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Bord. 


% w 

| In: göttliche Furfehung bat 
mich in foldye auffere Um: 
ſuaͤnde gefegt, worinnen ich 
(honfeit geraumer Zeit auf 
verſchiedene Weiſe veranlaſſet, ja 
recht gedrungen worden bin, an 
die Ausarbeitung einer deutſchen 
Sprachlehre zu denken. Ich habe | 
auch nad) und nad) einen ziemlichen 
Vorrath von dahin gehoͤrigen An⸗ 
u Sr or 


merfungen gefammlet, und mic) it 
der Kenntniß der Regeln meiner 
Mutterfprache immer fefter zu grün 
den geſucht. Es war natürlich , daß 
ich mich dabey mit den braven Män- 
nern, die mir worgearbeitet haben, 
bekannt machen muͤßte. Ich bin da- 
durch in eine ganz weitläuftige Be⸗ 
Tanntfchaft gerathen, wie gegenmär- 
tiger Verſuch einer Hiftorieder 
deutſchen Sprachfunft zeuget. 
Von der Aufnahme derſelben wird 
die Ausfertigung der Grammatick 
ſelbſt abhangen. Ich weiß es gar 
wohl, daß ſo wol in Anſehung des 
Inhalts als der Ausführung, Ord⸗ 
nung und Schreibart manches dabey 
erinnert werden kann. Es ſollen 
mir auch alle gegruͤndete Erinnerum- 
gen hoͤchſt angenehm ſeyn. 8— 


Voreede. | 
werde denjenigen, fo die Guͤte haben 
und auf dieſe Weiſe mir zu einer meh⸗ 
rern Vollkommenheit verhelfen wol⸗ 
len, aufrichtigſt verbunden blei⸗ 
ben. So wie ich meinen Goͤn⸗ 
nern und Freunden, die mir ſo wol 
die noͤthigen Buͤcher als Nachrich⸗ 
ten, welche mir mangelten, geneig⸗ 
teſt mitgetheilet haben, hierdurch oͤf⸗ 
fentlich den verbindlichſten Dank ab⸗ 
ſtatte, und. mir ihre feruren Beytraͤ⸗ 
ge gehorſamſt ausbitte. Ich traue 
hiernaͤchſt allen meinen Leſern die 
Billigkeit zu, daß ſie die etwa zu bes 
merkende Ungleichheit in der Recht⸗ 
ſchreibung und die Misgriffe des Se- 

tzers nicht auf meine Rechnung fehrei- 
beim werden. Ich babe wegen Ent: 
legenheit des Orts die Probe Bogen 
nicht ſelbſt durchſehen, und alſo aller, 
u —— X 4 im 


Vorrede. 


im Schreiben angewandten, Sorg⸗ 


falt ungeachtet, beydes nicht verhir- 


ten, ja die auf den letztern Bo— 
gen mit eingeſchlichene Druckfehler 
nicht einmal auszeichnen Tonnen. 
Braunſchweig den 19. April 1747. 


Safpar Elias Reichard. 
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Erſte Abtheilung. 
Von den deutfchen Sprachlehren 
fir die Deutſchen. 


1, 


%a eine jede lebendige Sprache unter einem 

Volke, dem ſie eigen geweſen, lange 

KR vorher. gebraucht worden, ehe man daran 

gedacht hat, fülche in Regeln zu verfaf 

* und da inſonderheit die alten Deutſchen viele 
Jahrhunderte hindurch nicht einmal eigene Buchſta⸗ 
ben gehabt haben; auch mit den Wiſſenſchaften uͤber⸗ 
haupt nicht fonderlich befannt geweſen find: So 
möchte e8 wol eine vergebliche Arbeit feyn, wenn 
man unter unfern älteften Vorfahren eine deutſche 
Sprachkunft ſuchen wollte, CH) Es iſt ausge: 
macht, daß in den erftern und mittlern Zeiten die 
En Spur noch ſehr rauh und unvollfommen 
A2 und 
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und von ihrer itzigen Schönheit weit entfernt, ja von 
der heutigen gewiſſermaſſen verſchieden geweſen. Al⸗ 
lein dis gereicht derſelben zu keinem Vorwurfe, weil 
ſie ſolches mit allen andern Sprachen gemein hat. 
Daß aber dennoch die alten Völker in Deutſchland 
jedesmal, obgleich, nach der verfchiedenen Befchaf- 
fenheit der Zeiten und Provinzen, mit einiger Ver⸗ 
änderung, regelmäßig geredet ‘und gefchrieben ha- 
ben, ift eben fo wenig zu leugnen. Denn tie 
hatten fie fich fonft einander. verfichen koͤnnen? 
Und wie ware es ung fonft möglich, die annoch uͤ⸗ 
brigen ſchriftlichen Denkmaale zu ıflären? Die 
fichtbare Achnlichfeit, „die wir noch igo zwiſchen un. 
ſrer Mutterfprache und der alten angelfächfifchen, daͤ⸗ 
niſchen, ſchwediſchen 2c. ꝛc. Sprache in Anfehung 
ber Abwandlung und Verbindung der Wörter, ber 
merfen, läßt uns ander Wahrheit deflen, was ich 
hier behaupte , gar nicht zweifeln. Man wird mir 
hiernächft gern einraͤumen, daß damals, sben mie 
in unfern Tagen, der eine feiner Murterfprache im⸗ 
mer mächtiger geweſen, und einen deutlichern Begriff 
von deren Gründen und Regeln, auch eine groͤſſe⸗ 
ve Fertigkeit in derfelben gehabt. habe , als: der ans 
dere Es kann auch feyn, daß diefelbe in den fin» 
ſtern Zeiten von einzelnen Perfonen andern kunſt⸗ 
mäßig bengebracht worden, ja, daß es wol gar je 
manden eingefallen, Grundfäge der deutſchen Spra⸗ 
ehe zu entwerfen. Allein aus Mangel der, Nach» 

rich⸗ 


Der dentſchen Sprachkunſt. 5 
richten muß man ſich hier mit bloſſen Muthmaſſun⸗ 
gen behelfen. So vieliſt gewiß daß man vor 
—* dem Groffen feine. Spur, von einer deut 
fchen Grammatik findet. (*,*) -Menz, Hachen⸗ 
berg: ( verſichert, daß die —— unter 
den Gothen oder alten Deutſchen im Anſehen gewe⸗ 
ſen, und daß dieſelben vielen Sleiß drauf ‚gewandt 
haben ; : auch zum Beweiſe deſſen eine Verordnung 
des gothiſchen Koͤniges Athalarich anfuͤhret, 
worinn die Grammatick beſtermaſſen angepriefen, 
und den Lehrern devfelben: eine austeägliche Beſol⸗ 
dung, vermacht wird: So muß man dieſes viel⸗ 
mehr von der Inf als — Syre 
* — 


A — — — 


ra rei militaris we 'PIAMER - CHEN- 
BERGI Germaniamedia Dill VI. de Studis ve⸗ 
terum Germanorum $,1. —* a 

Von des alten — An Jenueberſthung dee 
grammaticaliſchen Ruhfimörter f. GötdAastvm 
T.2. Antigg. Alemänn. pP. 88. und Schottelii aus⸗ 
führliche Arbeit von der deutſchen Hauptſprache 


| (* ® = Sie —— a6benlung vonden Studien 
| lten Deutſchen $. VI. ©. 199.. Der Herr‘ 
— Venzky hat dieſe ganze. Abhandlung ing 
Deutſche überfegt und dem dritten Bande der leipzi⸗ 
ger Beyträge zur ceitifchen Hiſtorie der deutfehen 
"Spende einverleiben la 1 
3, 6. 2 


—E ing — 
Kayſer Carl der Groſſe, deſſen Verdien⸗ 

fie um Deutſchland ihn allein unſterblich machen, iſt, 
ſo viel man weiß, der erſte der mit Beyhuͤlfe ſei⸗ 
ner Lehrer, inſonderheit des Nanno, \einen Ver 
ſuch gethan Hat, "die deutſche Sprache in gewiſſe Re⸗ 
geln einzuſchraͤnken, oder eine deutſche Sprachlunſt 
zu ſchreiben. Es war dieſer Monarch ſelbſt ein ge⸗ 
lehrter Here, und er gab ſich alle etfinnfiche Mühe, 
die Wiſſenſchaften zu Befördetn, und nebſt den ge⸗ 
lehrten Sprachen auch die deutſche in Deutſchland 
in mehrere Aufnahme zu bringen. Er ließ zu dem 
Ende verſchiedene Schulen anlegen und zog aus 
den benachbarten Laͤndern die gelehrteſten Männer 
nach Deutſchland, um fie‘ zu Ausführung- feines 
groffen Vorhabens zir gebrauchen. Zu. deflen Be 
huf machte: er Anſtalt, daß die deutſchen Geſetze und 
Verſe zuſammen getragen wurden. Hachen⸗ 
berg: bezeugt im 6. feiner Abhandlung von den 
Studiender alten Deutſchen / daß eine Verordnung 
dicfes Kanfers vorhanden fen, worinn er- befichlt, 
ſowol geringe als vornehme Knaben die Sprachfunft 
zit fehren. Weber diefes ließ derfelbe die alten deut- 
fehen Heldenlieder in. die damals gewöhnliche und 
befanntere deutſche Sprache uͤberſetzen. Ja er 
fehrieb felbft deutſche Lieder, verbeflerte die altge 
fehriebenen Bücher, mufterte die fremden Wörter 
aus, gab den Monaten und Winden eigene deutſche 
IN Ta 


der deutſchen Sprachkunſt 2 
Namen; C*) und legte, wie gedacht, auch Hand 
an eine deutfche Sprachlehre , welche er. aber wegen 
der vielen und wichtigen Neichsgefchäffte, und weil 
ihn der Tod zu früh übereilte, nichtzu Stande brin« 
gen konnte. Wiewol doch, laut der Auffage ei⸗ 
niger Gefchichefehreiber , noch Weberbleibfel von die- 
fer kayſerlichen Grammatick vorhanden ſeyn ſollen. 
Johann von Tritheim, der in der Vorrede 
zu ſeiner Polygraphie dieſer loͤblichen Bemuͤhung 
des geprieſenen Carls des Groſſen ruͤhmlich ge⸗ 
denket, hat das Alphabet aus dieſer Sprachkunſt 
in — itztgedachten Buche bis auf unſere Zeiten 
erhalten. (**) Mehrere Zeugniſſe von dieſem al- 
Ierdurchlauchtigften Sprachlehrer ,. den Alcvin be- 
reits grammaticae artis doctorem betitelt, fin- 
det man in Eginhards Lebensbefchreibung deſſel⸗ 
ben, in Jacob Friedrich) Reimmanns Ein- 
leitung in die gelehrten Hiftorie der Deutfchen 2. 
Zheil, 2 Bud, 2. Abſchnitt, Seite 165. u. f. 
in Paul Hachenbergs Abhandlung. von der 
Sprache der alten Deutfhen, F. IX. ©. 244; 
wie auch in Gottlieb Stolles Anleitung zur 
Hiftorie der Gelahrheit 1. Theil, 2. Kapitel, S. 45, 
Seite 111. Wenn es andem iff, daß etliche vor: 
nehme Geiftliche diefem Kanfer die Kenntniß der 
deutſchen Sprache erſt recht beygebracht haben: So 
iſt es ein ſehr wahrſcheinlicher Schluß, daß dieſe 
— ihre Mutterſprache ziemlich aa ver- 
Aa ſtan⸗ 


8 Verſuch einer Hiſtorie 

ſtanden und ſich eifrig auf derſelben Ausbeſſerung 
gelegt. haben muͤſſen. Siehe Juſt Georg 
Schottels ausfuͤhrliche Abhandlung vom Ur⸗ 
ſprunge und von der Aufnahme der deutſchen Spra⸗ 
che, 2. Buch, 1. Kapitel, $. 1. 2. und ebendeſ⸗ 
ſelben zwote Lobrede von der deutſchen Hauptſprache 
§. 5. 6. wie auch Megalißi undeutſchen Catholiken 
92. Seite 3. 


() Menſibus anni iuxta propriam, id eſt, Teu- 
tonicam, linguam vocabula impoſuit. sı- 
GEBERTVS in Chromicis ſub An. 794. Men- 
fibus etiam iuxta patriam linguain nomina 

impoſuit, quum ante id teınpus apud Fran- 
cos partim Latinis partim Barbaris nomini- 
bus appellarentur. Iteın ventos duodecim 
nominibus propriisinfigniuit, quum prius 
non amplius, quam vix quatuor ventorum. 
vocabula inneniri poffent. Menſium quidem 
Ianuarium appellauit Wintermonet, Februa-. . 
rium Hornung, Martium Lenzmonet, Aprilem 
Oſtermonet, — — ua 
Brachmonet, Julium monet, . Auguftum 
Arnmonet, Scptembrem Herbſtmonet, Octo- 
brem Weinmonet, Nouembrem Windmonet, 
Decembrem Heiligmonet. EGINHARD in 
vita Caroli M. Deutſch kann man diefe Stellen: 
in dem IX. Stüde der critiſchen Beytraͤge auf 

der 350ften Seite leſen. 


(**) Ich will hier den Trithemium ſelbſt veben laffen: 
„Koͤnig Earl der Groſſe, von Geburt ein Deut⸗ 
» fiber, erbarmte fich über die Rauhigkeit feine. 
„Volks, bey der Unterweiſung Anno men 

„ UN 


der deutſchen Spradhrunſt. E 


und — gleichwie Otfried und Tur⸗ 
an 


* haben. Da er am Verſtande 
ein himmliſcher Mann war, und ſowol in der 


I griechiſchen als lateiniſchen Sprache eine groſſe 
3Selehrſamkeit beſaß hat er verſucht die Deuts 


1 


ſhe Sprache in Ordnung zu bringen. Den 
Monaten 


und Winden gab er die Namen, die 
ſie noch haben, und faßte die Anfangsgruͤnde 
und Regeln der deutſchen SFachkunſt fein ab. 
Da er aber ſtarb, blieb das Werk unvoll- 
„, kommen, und liege noch itzo vor allen Mens 
» fihen fü verborgen, daß ich mich höchlich dar⸗ 
„ Uber verwundere. Denn, menu es nicht ber 
„ einjige Otfried verhindert hatte: Go müßte 
„ man von biefer That gar nicht. Denn ba ders 
„ felbe. unter dem frommen Ludwig, Carls 
„ Sehne, die angefangne Sprachfunft erhalten 
» hatte: So fehrieb er vieles in der deutfchen 
„' Sprache, -die erft neulich zum Theil in Orb⸗ 
„ nung gebracht war. „ Go fiehet diefe Nach- 
sicht im aten Bande der critifchen Beytraͤge auf 
der -460. und 46iſten Seite, und fie wird da⸗ 
felbft aus Leuckfelds Sammlung der Schrift 
fteller von deutſchen Sachen angeführet: 


5 3+ 


Otftieden, dem befannten Muͤnche des Al 
ſters Weiflenburg in Niederelſaß, der auch. ans 
Mißverſtand Drftied Wiſen genannt wird, und 
unter den Kanfern Ludwig und Lothario gelebt 
hat , toeifen verfchiebene eine Stelle unter den deut. 
ſchen Sprachlehrern an ; die ihm aber andere frei- 


tig zu machen ſuchen. 3 Daß dieſer Muͤnch, ſagt 
„. 5 5F 
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„Herr Stolle am angezogenen Orte, eine deut. 
„ſche Grammatick geſchrieben, finde ich nicht ge» 
„, gründet; denn Simmler gedenfet in feinem 
„ Eurzen Begriffe ver gesnerifchen Bibliothek nichts 
., davon, „. Ich weiß nicht, ob in diefem Still. 
ſchweigen des Simmlers ein hinlänglicher Grund 
liege, die Sache fo fehleehterdings zu Teugnen. Du⸗ 
rets Worte in feinem T'refor de Phiftoire.des lan- 
gues find deutlich : Vn Ottfridus Wifen a:com- 
pofe un traite intitule: Grammatica Teutoni- 
cae linguae. Gefet,daß die Gelehrten darinn nicht 
uͤbereinſtimmen, ob er die Sprachlehre Kanfers 
Carl des Groffen weiter, wiewol nicht bis zue 
Vollkommenheit, ausgeführet; wie Herr‘ Fah⸗ 
fius in. feinem Atrio eruditionis vol. ı. pag. 
200. mennet 5 oder ob er eine eigene Anweiſung 
zur deutfchen Sprache gefchrieben ; welcher Mey- 
nung Johann Schilter zugerhan geweſen: So 
kann dochhieben noch immer die Wirklichkeit ſtatt 
finden ; welche auch Reimmann, mit dem es 
doch Stolle in diefem Stücfe zu halten belicht, 
gar nicht aufhebt, ober gleich den Werth diefer 
Arbeit fehr verringert, und eben daher die Vermu⸗ 
thung nimt , daß fie fich nicht bis auf unfere Zeiten 
ethalten. ch till diefen noch ein Paar andere 
Gewaͤhrsleute an die Seite ſetzen, deren Glaub⸗ 
würbigfeit meinem Bejahungsgrunde ein ziemliches 
Uebergewicht beylegt. Der eine iſt Johann = 
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bemius’,: welcher in feinem Catalogo illuftri- 
um Germanorum; Seite 76. dem Defried dis 
vortteffliche Zeugniß gibt: Ortfridus Monachus 
Wiſſenburgenſis coenobii, ordinis S. Bene- 
dichi, ‚Spirenfis Dioecefeos, Rabani Mauri, 
Ahbatis Buldenfis, quondam auditor atque 
difcipulus, vir in.diuinis fcripturis. erudi- 
tiſſimus, et in faecularibus litteris egregie 
doctus, philofophus,. rhetor, aftronomus, 
poeta: et theologus, nulli ſuo tempore fe- 
cundus, ingenio excellens et difertus elo- 
quio.: Scripſit et: metro et profa multa 
praeclara volumina, quibus nomen fuum 
et ingenium ad pofteros transmifit. Ex 
eo volumine, quo Carolus imperator quon- 
dam M. barbariem zbeotonicae noftrae lin- 
guae ad regulas inchoauit reducere gram- 
maticales, edoctus. Multa et mirandalin- 
gua materna fecundum easdem .regulas 
compofüit metro , feu. carmine, quae ne- 
mo facile noftra aetate legere et intelligere 
poteft, quantumcumque fermonis noftri 
peritus, quippe cum,/ermo ille regularus a 
noflro. plus differat, quam ethrufcus a lati- 
no.. Mirabile tamen eft, et ledtione di- 
gnum, quidquid vir ifte compofüit , dum 
m theotonico ſermone regulas pofuit , etquafi 
in verfibus pedes et numeros  cuftodiuit. 

FE | Und 
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Und eben dieſer Abt meldet im 3. Kapitel des 6) 
Buches ſeiner, vom Lambecio aus einer Hand⸗ 
ſchrift yerbeſſerten, Polygraphie folgendes? "Mes 


moratus vir dodtifiimus -Orfridu« in ſua 


Grammatica arte linguae noftrae theotoni- 
cae, quam, ficut diximus , ‘ex Caroli M. 
inftitutionibus collegerat,, et älios quosdam 


‚charadteres interferuit; quibus ipfum in ar- 


canis vfum fuiffe dieit. "Siehe auch die-Teipy 
eritifchen Beytraͤge im 2ten Bande auf der 
462. Seite. Derandere ; welcher ſolches beſtaͤti⸗ 
get, iſt Ehriftoph Brower, deſſen hieher ger 
hoͤrige Stelle aus ſeinen fuldiſchen Alterthuͤmern, 
2. Buch, 13. Kapitel, Seite 58. alſo lautet: 
Quae in Orfridium vero Deus gratiae do- 
Etrinaeque munera cumulauit , ingrato ſi- 
lentio premenda non funt. Hic apud Ne- 


metes in Wiffenburgenfi coenobio lumen in- 
genii tantum oftendit, vt aftrorum’ac diui- 


narum Terum peritia excellens ‚. admiranda . 


. metrorum felicitate demum in germanici ac 


vernaculi fermonis elaborando canone, pa- 


- rum licet fructuoſe, ſudarit, nulli fua aeta- 


te <opia fcientiarum et pangendi facultate 
fecundus. Eum Marcus Velferus , Germa- 
niae decus, in Boicis atteftatur, Germaniae 
fermonem feriptu ea aetate perdifhcilem, o- 
mnium primum litteris iructare esgr ion. 

as 


| des; deutſchen Sprachkunft. 13 
Das Alphabet aus dieſem Werke und die Geſtalt 
der Buchſtaben von der Hand des Otfrieds legt 
uns auch Georg Hickes in ſeiner Grammatica 
Franco⸗ theotiſca Seite 3. vor Augen. Da 
hiernaͤchſt belobter Otfried die Evangelia in al⸗ 
te deutſche Reime uͤberſetzt, welches Werk Mat⸗ 
thias Flacius Illyrieus auf dem Titel feiner 
Ausgabe deſſelben, Baſel 1571. 8. veterum 
Germanorum grammaticae, poeſeos, theo- 
logiae, :praeclarum monumentum nennet; 
und da ebenderſelbe Muͤnch uͤber verſchiedene bibfi. 
ſche Buͤcher deutſche Paraphraſes verfertiget hat: 
So verdient er billig unter den Deutſchen, die ſich 
um ihre Mutterſprache verdient zu machen geſucht, 
einen der oberſten Plaͤtze. Zumal, wenn man er» 
weget, daß er, nach Kayſer Carln dem Groffen, 
der erſte geweſen, der ſichs angelegen ſeyn laflen, 
die bis dahin ſehr rauhe, Harte und unausgeuͤbte 
deutſche Sprache in die Form einer Kunft zu brin⸗ 
gen und ihe, wie er ſelbſt fagt, durch die Einſchraͤn⸗ 
Fung in gewiſſe Regeln gleichfam einen Zaum anzu. 
legen. Er iſt fo Sefcheiden, daß er diefe Härte ſei⸗ 
ner Sprache nebft andern Gebrechen derfelben im 
der Borrede feines Evangelienbuchs an den Erzbi⸗ 
 Kbof von Manz, Liutbertum, offenherzig bekennt, 
da er ſchreibt: Huius linguae (theotifcae). 
barbaries ve eft inculta er indifeiplinabilis 
atque infücta:capi zegulari freno gramma- 


ticae 
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ticae artis: fie etiam in multis dictis ſeri⸗ 
ptu eft, propter litterarüm aut congeriem 
aut incognitam fOnoritatem, difhcilis. '' Und 


weiter unten fährt er fort: Nam dum-agrefis 


linguae inculta verba inferuntur Latinitatis 
planitiae, cachinnum legentibus praebent.: | 
Lingua enim haec velut agreftis habetur ; 
dum a propriis nec fcriptura , net arte ali- 
qua vllis eft temporibus expolita, quippe 
qui nec hiftorias ſuorum antecefflorum, ve 
multae gentes caeterae, commendant me« 
moriae, nec eorum gefta vel vitam ornant 
dignitatis amore. Quod ſi raro eontigit, 
aliarum gentium lingua, id eft, Latinorum 
vel Graecorum potius- explanant; cauent 
aliarum et deformitatem non verecundane 
fuarum. Stupentin alüs vel literula paruz 
ärtem transgredi, et paene propria lingua 
vitium generat per fingula verba. Resmi« 
ra, tam magnos viros prudentiae deditos, 
cautela praecipuos, agilitate ſuffultos, fa- 
pientia latos , fandtitate praeclaros cuncta 
haec in alienae linguae gloriam transferre, 
et vfüm fcripturae in propria lingua non 
habere. Daß fi) übrigens diejenigen irren, wel⸗ 
che fih einbilden,, unfer Difried habe die Deut⸗ 
ſchen zu allererft mit deutſchen Buchftaben fchreiben 
gelehrt, haben bereite andere vor mir angemerkt. 
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Mehrere Nachricht von dieſem fleißigen Kloſterbru⸗ 
der ertheilt David Hoffmann in ſeiner 1717 
gu Helmſtaͤdt gehaltenen Diſſertation de Orfri- 
do, Monacho Weijfenburgenfi, quatuor eu- 
angeliorum interprete, celeberrimo , bie 
Georg Chriſtian Daͤtri, aus Wolfenbüttel, 
unter ihm vertheidiget hat, und woraus in dem er⸗ 
ſten Bande der leipziger Beytraͤge zur critifchen His 
ftorie der deutſchen Sprache x. 2. Seite 632; u. fi 
ein Auszug mitgetheilt wird. 


9 4 

Der deutſche Plinius, Conrad Gesner, 
fowol als Joſias Simmler, der den furzen Be 
griff der gesnerianifchen allgemeinen Bibliothef mig 
feinen Zufägen herausgegeben , haben. noch einige 
andere deutfche Grammaticos in gedachter Biblio 
thek namhaft gemacht, don denen ich aber hier nichts 
weiter zu fagen weiß, als diefes, daß doch ihr Art 
denken den Deurfchen bloß darum werth ſeyn muͤſ⸗ 
fe , weil fie den guten Vorſatz gehabt haben, ihren 
Sandeslenten nüsliche Dienfte zu leiften, und nach 
ihren beften Vermögen etwas zur Vollkommenheit 
ihrer Mutterſprache beyzutragen. Johann 
Gracchus Pierius ſoll ſich es recht ſauer har 
ben werden laſſen, eine deutſche Sprachlehre zu 
Stande zu bringen, er iſt aber über der Arbeit ge⸗ 
ſtorben. Des Ladislans Suntheims defcri- 
ptio 
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‚ptio linguae vulgaris per füperiorem Ger- 
maniam läßt fich nebft verfchiedenen andern, de⸗ 
zen Gesner und Simler gedenken, nirgend antref⸗ 
fen. Und es ift rioch zweifelhaft, ob Diefes Buch 
wirklich eine Sprachkunft geweſen ſey. „, Bon ges 
„, meldeier des Caroli M. und anderer, als der Jos 
„, hann Gracchi Pierii, Otfeidi , Ladislai Sunt⸗ 
hemii, Aventini, wie auch des Herrn Lu⸗ 
Itheri und Melifi angefangenen Grammaticis 
„, ifl;meines Wifleng, fonderlich nichts mehr norhan, 
;, dent. So erflärt ſich Schottel in der Ab» 
handlung von der deutſchen Hauptfprache, 2. Bud), 
1. Kapitel, $..5. Seite 173. Man ſehe auch 
Reimmanns Einleitung. am angejogenen Orte 
Seite 167. und Stolles Hiſtorie der Gelahrheit, 
I, Theil, 2. Kapitel, S. 46. 


S§. J. 

Die gluͤckliche Religionsverbeſſerung iſt nicht 
das einzige groſſe Werk, wodurch ſich der ſelige 
Doctor Luther den Weg zur Unſterblichkeit gebah⸗ 
net hat. Seine Verdienſte um die deutſche Spra⸗ 
che und Poeſie ſind nicht weniger ausnehmend. 
Dieſer Meiſter der deutſchen Sprache, wie ihn 
Schottelius nennt, hat die Deutſchen zuerſt 
gleichſam recht deutſch gelehrt, ſowol da er oͤfters 
auf der Kanzel geredet, als auch da er ſo viel herll⸗ 

she Lieder und Schriften verfertiget hat, — 
| einer 
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feiner Bibeluͤberſetzung alle Werke feiner Vorgaͤn 

ger an Reinigkeit, Deutlichkeit und Nachdruk der 
Sprache weit uͤbertreffen, und bis dieſe Stunde 
als unvergleichliche Muſter zur Nachahmung dienen 
koͤnnen. Gehoͤrt aber Lutherus deswegen unter die 

eigentlichen alſo genanten deutſchen Sprachlehrer? 

Und iſt es denn wahr, daß er, wie Schottel geglaubt, 

eine deutſche Grammatick zu. ſchreiben angefangen ? 

Ich kann für dis letztere Feine Gewähr leiſten. "AL 
lein ich meyne es doch rechtfertigen zu koͤnnen, daß 
"ich ihn hier mit unter den deutſchen Grammaticis 
auftreten laffe. Der Herr Profeſſor Gottſched hat 

echt, wenn erin der Nachricht von der deutſchen 

Geſellſchaft zu Seipzig Seite 94. fehreibt : „Luthe⸗ 

„rus mar ein groͤſſerer Sprachverftändiger und 

„Criticus, als mancher gedenft; und man has 

3? in verfchiedenen Fleinen Schriften und Vorreden 

„» gnugfame Proben davon. „„ Eine vollftändige 

Sprachlehre hat nun zwar diefer groffe Mann nicht 

geſchrieben; daß er aber alle Geſchicklichkeit dazu 
gehabt , beweiſet unter andern auch fein Namen⸗ 

buch, oder feine Erflärung einiger eigenen Namen 

der Deutſchen, welches in lateinifcher Sprache zu 

Wittenberg 1537. in 4. und 1544, in 8. durch 

Niclas Schirlenzen ohne Meldung feines Namens 

unter folgender Auffchrift gedruckt worden: Ali- 

quot Nomina propria Germanorum ad pri- 

(cam Etymologiam reftituta. Per quendam 

| BB —- an- 
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tiquitatis fludiofum. Ledtoribus S. Exem- 
plum dedivobis, vt plura et meliora facia- 
tis. Valete. Jedoch muß wol vor diefer noch eine 
Ausgabe vorher gegangen ſeyn, weil es fon 1532: 
in des Erasmi von Rotterdam Händen geweſen, als 
in welchen Jahre derfelbe einen Brief an Julium 
von Pflug abgelaffen, morinn unter andern. die 
Worte ſtehen: Martini Lutheri veftri, quod 
addis, deNominibus propriis Germanorum 
perplacet opufculum. Diefen Brief hat Johann 
Auguftin Egenolf aus den erasmifchen Original 
abdrucken und des Herren Doctor Löfchers Litte- 
zatori Celtae mit anhangen laffen. Welches zu: 
gleich denienigen Gelehrten zur Befriedigung dienen 
kann, welche haben zweifeln wollen, ob Lutherus 
wirflich der Urheber diefes Namenbüchleins fen. 
Ssohann Georg von Eccard hat eine Auflage deflel- 
ben gehabt, die Vrfellis 1559. in 8. gedruckt ift, 
und auf deren Titel Lutherus ausdrüdlich für den 
Verfaſſer angegeben wird. Dieſe und die witten⸗ 
bergiſche von 1544. befigt der Herr Hofrath Jacob 
Burkhard in Wolfenbüttel, von dem ich fie beyde 
gürigft mitgerheilt befommen, Nachgehends iſt 
dis Büchlein auch mit Verfügung des Namens Lu⸗ 
theri zu Wittenberg 1570. ing. ben Peter Seigen 
gedruckt und darauf der altenburgifchen Sammlung 
feiner Werke mit einverleibet worden, Chriſtian 
Beemann hat es feiner 1611. 54 Wittenberg her 
aus: 
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ausgefommenen Handleitung zur Lateiniſchen Spra⸗ 
che mit angehaͤngt. In eben dem Jahre iſt es daſelbſt 
auch beſonders im Druck erſchienen. S. Morhofs Pr 
lyhiſtor Theil J. Buch 4. F. 5. Ich habe auch ei⸗ 
ne helmſtaͤdtſche Edition in 4. vom Jahre 1663. ge⸗ 
fehen: : Eine deutfche Heberfegung davon ift zu Leip⸗ 
zig 1674. 8. unter folgendem Titel erfchienen ; 
Herrn D. Luthers Seel. vielfältig verlangtes Na⸗ 
men<Büchlein, welches erfimal ohne feinen Nas. 
men zu Wittenberg an. 1537. nunmehro fchon 
vor 137. Jahren, nachmals mit und unter ſei⸗ 
nen Nahmen ı 570. auch zu IBittenberg im Latein 
ausgegangen, jeßo der edlen deutfchen Hauptfpras 
che aufrichtigen Liebhabern , Die der alter Deuts 
fchen Namen Deut - und Auslegung zu wiſſen be> 
gehren, zugefallen Deutfch neben einer Vorrede, 
eslichen Anmerkungen, zroifachen Namen und eis 
nem der fürnehmften Sachen und merfwürdigften 
Hiftorien-Regifter herausgegeben von M. Gods 
fried Wegener, Silefio-Marchita. Lipfid. 1674. 
Siehe 10AN. GEORG. EccarDı Hiftoriam ftu- 
dii etymologici linguae Germanicae, cap. 
IV: pag. 42. wofelbft man auch von des Aventini 
und andrer ihrer Arbeit diefer Art Nachricht antrifft. 
Endlich haben es die Herrn Verfaſſer der Benträge 
jur critifchen Hiftorie der deutfchen Sprache wegen 
feiner Seltenheit nebft einem Anhange eines Linge- 
nannten aus einer Yusgabe in 4. in ihr 19tes Stüc, 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an den höchftfeligen Her- 
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Seite 451.1. f. miteingerücht. (X) "Die Sprach 


kuͤndigkeit Lutheri erhellet ferner aus feinem Send⸗ 
.briefe vom Dollmetfchen , den Herr M. Daniel 
Peucer, Rector zu Naumburg mit hiftorifchen und 


apologetifchen Anmerkungen verfehen, zu $eipzig 
1740. 8. wicder auflegen, und die mehrermwehn- 


‚ten Herren Verfaſſer der $eipziger Eritifchen Bey- 
träge in ihrem 30ten Stücke gleichfals abdruden - 
laſſen. Vornemlich aber koͤmmt hier Lutheri Bi- 


belüberfeßung in Betrachtung, worinn er, einige 
alte Wörter und Nedensarten ausgenommen , fich 


‚der Neinigfeit der deutſchen Sprache fo fehr befiiſſen 


hat, daß folche vorlangft von den mehreften zur 
Richtſchnur der Sprache angenommen worden, und 
daß man fich auch noch igo auf diefelbe als auf einen 
claßifchen Auctor berufet. Johann Elaius hat 
feine Sprachlehre daraus abgefaßt. Sa diefer 
Mann war fo gar der fefien Meynung, der. Heilige 


Geift habe durch Luthern fo gut Deutſch geredt. 


Bellin und Schiele haben die Erempel zu ihren Re 
geln von der Fügung der Vorwoͤrter auch aus Luthe⸗ 


ri Schriften genommen. Schottel, Spate und 


Bödicker haben fich ebenfalls nach ihm gerichtet; 
von welchen allen unten mehr vorfommen wird. 
Da des groffen Hermann Conrings Urtheile ben der 
gelehrten Welt viel gelten: So will ich diefen Ab» 
fat mit deſſen Worten befchlieflen, die er in einem 
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zog Auguft mit einflieffen laſſen: Verfionis Lu- 
theri didtione nihil terfius, nihil emenda- 
tius vel optauerit quis talium ſectator. Di- 
xerit merito, ex ifthac verfione nos Ger- 
manosredte feribere et loqui emendate didi- 
ciffe. Siehe auch des fönigsbergifchen Herrn Pro- 
fefforis Eoeleftin Ehriftian Flottwell Differtation, 
welche unter dem Titel: Lutherus ex verfione 
codicis ſi germanica teutonici ſermonis Au- 
ctor claffıcus, zu Königsberg.1743. in 4. ang 
Licht getreten if. — 


*) Man kann von dieſem Namenbüchlein Friedr. Ja⸗ 
cob Beyfchlags Syllogen variorum opufculo- 
rum T. 1. fafeicul. I. p. 456. u. f. ingleichen Herrn 
Jac Wilhelm Seuerleins Allerhand zur Hifforie 
der Gtahrheit gehörige Anmerkungen zter Theil 
im dritten Stücke der nüglichen und augerlefenen 
‚Arbeiten der Gelehrten im Reiche ©. 253. nach: 
fehlagen. Herr Feuerlein meldet dafelbft, daß 
zwar gebachter Brief des Erafmi in der Londen- 
ſchen Edition feiner Epifteln von 1642. fol. mit 
angetroffen werde, daß aber das obenangeführte 
Zeugniß von Lutheri Onomaſtico darinn fehle. 
Wenn aber auch die Stelle ächt ware: So zweifle 
er doch ſehr, daß alle diejenigen, - welche mit Sau: 
berto, Eccardo und Diecmanno diefed Buͤchlein 
Luthero abſprechen, dadurch uͤberzeugt werden 
moͤchten, Lutherum fuͤr den Verfaſſer zu halten; 
weil es eine falſche Muhtmaſſung von Julio Pflug 
geweſen ſeyn koͤnne, die Erasmus a bon Conto 


angenommen. 
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Auf Lutherum muß ich hier ſogleich den Valentin 


Ickelſamer folgen laſſen, weil ſie beyde zu einer Zeit 
gelebt haben, ob fie gleich in ihrem Leben Feine gar zur 
gute Freunde geweſen zu fenn feheinen. Daß ge 
dachter Ickelſamer ein Büchlein: gefchrieben , wel⸗ 
ches er eine deutfche Grammatick genannt, verfi> 
chere ich hier nicht bloß auf den guten Glauben des 
Sel. Schottels, welcher derfelben in der zweiten 
Lobrede von der deutſchen Hauptfprache $. 16. und 
in der vierten Lobrede S. 25. gedenfet, auch am er« 
ftern Orte etwas daraus anfuͤhret, und das kurze 
Urtheildavon fället, daß es ein Flein gutes Büchlein, 
aber ziemlich alt ſey. Ich bin fo glücklich geweſen, 
dis Werkchen auf der fuͤrſtlichen Wolfenbuͤttelſchen 
Bibliothek zu finden, und ſelbſt durchzublaͤttern. 
Die Herrn Verfaſſer der Leipziger critiſchen Beytraͤ⸗ 
ge heben im sten Bande, Seife 147. u. f. ihre 
Nachrichten, fo des Albert Delingers Unterricht 
der hochdeutſchen Sprache, mit diefen Worten an: 
35 Diefes Buch ift wohl einevon unfern allerälteften 
„, Sprachlehren, mo esnicht vielleicht gar die er, 
„ſte iſt, dieman in den Drud gegeben hat: Dies 
3, jenigen, welche Ickelſamer und Oſtrofrank ver; 
3, fertiget haben , deren Schottel in feiner Sprach— 
„kunſt gedenfet , mögen wohl älter ſeyn, ob fie 
3, aber auch dichochdeutfche Sprache zum Endzwek⸗ 
2) Fe haben, das koͤnnen wir nicht ſagen, weil fie 
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„, ung noch nicht zu Gefichte gefommen find.,, Dis 
ift, was Ickelſamers Arbeit betrift, -auffer Streit 
geſetzt, wiewol ich daben befennen muß, daß fein 
Buch mehr ein Leſe- und Buchftabierbuchlein als 
eine Grammatick genannt zu werden verdienet. Man 
wird folches gleich aus dem Titel erfeımen, den der - 
Berfafler alfo abgefafler hat: Teutſche Grammati⸗ 
ca, darauf ainer von jmfelbs mag lefen lernen, 
mit allem dem , fo zum Teuͤtſchen lefen vnnd deſ⸗ 
felben Orthographian mangel on überfluß , auch 
andern vil mehr, zu wißen gehört. * Auch ettwas 
von der rechten art vnd Etymologia der teutfchen 
ſprach vnnd woͤrter, vnnd wie man die teuͤtſchen 
woͤrter in jre ſilben taylen, und zuſamen buchfta- 
ben fol. Valentin Ickelſamer. Das Werk— 
chen beſteht aus 5. Bogen in 8. Von dem Orte, 
wo, und von dem Jahre, wann es gedruckt wor⸗ 
den, laͤßt ſich nirgend eine Anzeige erblicken. Vor— 
an ſteht eine Vorrede oder Einleitung von 5. Sei- 
ten, worinn der Berfafler Nechenfchaft gibt , war- 
um er fein £efebüchlein mit einem fo prächtigen Titel 
gezieret. „Dieſem Büchlein, fchreibet er, Hab 
„ich ainẽ namen gebe, Grammatica, darumb 
>, das es die beften vñ fürnemeften ftuck der Gram- 
„matic handelt, Nämlich den Verftand der Buch- 
3, ftaben, des leſens vnd der teuͤtſchen wörter, War 
„, aber maint, esfen Fain Grammatica , die nit al- 
„les kinderwerk lere, das in der Sateigijchen Gram⸗ 

| B ma⸗ 


24 Verſuch einer Hiſtorie 


„matic iſt, Darzu ſag ich, das er ung noch fang 
„kain teuͤtſche Grammatic geben oder befchriben 
„hatt, der ain Lateiniſche fr fich nymbe, vñ ver⸗ 
„teuͤtſcht ſy, wie ich jr ettwa mol geſehẽ, dann 
„ der ſchaft mit vil arbait wenig nutz, der die teuͤt⸗ 
„ſchen leren will, wie ſy ſagen vnd reden ſollen, der 
„Hans, des Hanſen ꝛc. ꝛc. Ich ſchreib, ich hab 
„ geſchrieben etc. ꝛc. Das lernen die kinder beßer 
„ vonder muter, daft auß der Grammatic, der a⸗ 
„ ber die acht tayl der rederecht verteuͤtſchet und erklaͤ⸗ 
„ret mit jren accidentijs vnd zugehoͤrungen zum 
„ rechtẽ gruͤndtlichen verſtandt der Teuͤtſchen woͤrter 
„vnd rede, ſampt ainer guten teuͤtſchen Syntaxi 0» 
„ der Conſtruction, das iſt, gantzer verſamelter und 
„ rechter kunſtmaͤſſ iger teuͤtſcher rede, das wer auch 
„ billig ain teutſche Gramatica zu nennen, vnd 
„es wuͤrdts villeicht auch ainmal ainer thun, 
3, ders aber thun will, der muß auch (mie vom Le⸗ 
„, fen im buͤchlin vermelder) trachten nach dem grund 
„vñ urfprung der acht Hauptwörter der vede tayl, 
„vnd jrer Accidentien. « « Darumb wer den teiits 
„ſchẽ ain nügliche vñ verftentliche Gram̃atic will 


3, gebe, der muß eben auffehe. „, Dis erläutert 
er darauf durch ein Erempel von dem Gebrauch des - 


Participil, welches er ain fonderlich fein zierlich tail 
Der vede nennet, wobey er aber beflagt, daß fein 
Theil den Deutfehen unbefanter fey ; und unrichti 
ger, Ickelſomer ſagt vnrechter, aaa — 

als 
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als eben das Participium. Er meynt auch, daß daſſel-⸗ 
be eben fo wol mit feiner Tieblicher Kürze vonden 
Deutfchen fünne gebraucht werden als von den La⸗ 
geinern, nur wäre Schade, daß es felten recht ger 
troffen würde; wovon ihm eben ein Epempel zufellt: 
33 Sch las ain mal ainen brieff, den aines Großmaͤch⸗ 
„tigen Fürften Cantzler an große Thumherren ge⸗ 
„ſchrieben hett, begerende an ſy, das man die ges 
„ſtorbene Fuͤrſtin mie Vigilien vnnd Seelampten 
„begehen vnd beſingen, vnd vnder der ſingenden 
„Meß, ain offenlich vermanung zu dem volk thun 
„ woͤlt ꝛc. ꝛc. Da lachet ich, vnd gedacht, wie die 
„Meß ſingen müft. „ Endlich ſchließt er fo: 
93 Welcher ain lateiniſche Grammatica ſchlecht teuͤt⸗ 
„ ſchen will, was ſy im latein gibt, des Gram̃atica 
„ würdet den teutſchen ſeltzamer vnd vnbekandter fein, 
„ daũ ain Lateiniſche oder villeicht ain Chalecutiſche. 
„In ſumma, der ain rechten gruͤndtlichen verſtand 
„hat der oftgedachten acht rede tayl mit jren Acci- 
„dentis, vnnd waißt darnach Teuͤtſcher ſprach art 

an den woͤrtern vnd gantzen redẽ, der wuͤrdt ain 
nuͤtzliche teuͤtſche Grammatica koͤnnen geben, 
„ vnd ſunſt kainer, wann er gleich der beſte Gram- 
„maticus auff erden waͤr. Dieſen tail der Gram⸗ 
„matic, fo in dieſem meine buͤchlin gehandelt, hab 
„ich den beften vnd müsiften fein gedacht, und 
„, defhalben meinen geringen Dienſt gern darzu 
then. 2‘ 
BI: . $.7. 
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V 5 7 | 
Kürzlich den Inhalt diefes Buͤchleins zu beruͤh⸗ 

ren: So erfläret der Verfaffer erftlich die Namen 
der Buchftaben,, und zwar ziemlich gründlich und or- 
dentlih. Dann gibt er zwo Regeln, wie die deut- 
ſchen Wörter recht buchftäbifch d. i. orthographifch zu 
fehreiben. Hierauf folge eine Anweiſung, wie ai⸗ 
ner von jm felbs mög lefen lernen, vnd nach diefer ain 
furge vnderweyſung, wie man die teuͤtſche wörter in 
jre ſilben taylen, vnd zufamen Buchftaben fol; in 
8. Regeln. So weit geht der erfte Theil des Werfs. 
Der zweite handelt von der deutſchen Wörter Ety- 
mologia, bedeutung vnd vrſprung; womit ein be- 
richt der Orthographia vnd Etymologia verfnüpfe 
ift,, das man vm irentwillen, den leydenlichen gemai- 
nen brauch in. den wörtern und fprachen nit verlaßen 
fol: Diefem Berichte find einige erthographifche 
Regeln angehaͤngt, und darauf folget ain kurtz lefe- 
buͤchlein, welches in einer ſogenannten Yebung vnd 
leben aines Chriſten, oder in 40. Puncten und Vor—⸗ 
ſchriften des Chriſtenthums beſtehet, die, wie Ickel⸗ 
ſamer verſichert, ain frum̃er, gotfuͤrchtiger menſch 
vnd diener Chriſti, ain warhafftiger gaiſt vnd werk⸗ 
hailig auffgezaichnet hat. Dieſe Puncte ſind ſyl⸗ 
labs weyſe, oder mit abgetheilten Sylben geſetzt. 
Den Beſchluß macht endlich ein unvollkommener 
Unterricht von der Ordnung vnd taylung der rede 
vnnd jres ſynnes durch die punctzaichen; woraus 
ich nur den Periodum wiederholen will, den er als ein 
Me 
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Muſter eines Periodi vorfchreibt; „, Was fol man 
„, ain Grammatic den Teutfchen , die je nichts ache 
„ten, Fain luft, lieb oder freude darzu haben, Fain 
„nẽ vleis, diezu lernen, daran wenden, fchreiben 
„oder machen ?,, Von dem Semicolo weiß Ickel⸗ 
famer nichts. Ich fonnte noch mehrere merkwuͤr⸗ 
dige Stellen auszeichnen, denn der Verfafler ſagt 
feinen Landesleuten hier und da die Wahrheit ganz 
trocken und derb ing Gefichte. Ich will aber deren nur ° 
zwo oder drey herfeßen: „ bey den $ateinifchen, 
„ heißt esaufder 7. Seite des Bogens B. wirdt die 
„Orthographia, dasift, recht buchftabifch fehreiben, 
3, fo eben vñ fleiffig gehalten ; dasainer der ganken 
„lateiniſchẽ kunſt vnwiſſend wuͤrdt geachtet, der 
„ nur ainen buchſtaben vnrecht, oder ainen zu uil o⸗ 
„der zuwenig ſetzet, warumb ſoll es dan bey den 
„Teutſchen gleich gelten, man ſchreib recht oder 
„falſch? kuͤndt man doc) diefe fprach ſo wol regu- 
9, fliesen als die Hebraifch,, Ghrieihifch oder Latei- 
„niſch fein, Ja billich ift es allen Teuͤtſchen ain 
„ſchand und fpott, Das ſy anderer fprachen mais» 
„ſter woͤllen fein, ond haben jre aigne angeborne 
„, muterfprach noch nye gelernet oder verftanden. ,, 
Auf der 9. Seite des Bogens D. fpricht erz „, Wer 
3, fol billicher teuͤtſch kuͤnde und verftehn, dann 
3, die teuͤtſchen? Vnnd fo man: fchon folchen vleis 
„ann die teuͤtſchen ſprach leget, fol ſy dannoch wol 
„nyiym̃ermer wider zu recht kom̃en vñ verſtentlich 
wer⸗ 
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„werden, alſo gar iſt ſy verwuͤſtet, verfelſchet 
vñ verderbt. Zen Blaͤtter weiter heißt es: 
Es iſt fer vnrecht, das die teuͤtſchen ſchulmaiſter nit 
„ mehr kuͤnden oden thun woͤllen, dann ainen jun⸗ 
;, gen leſen, ſchreiben, vnd rechen leren, Dañ 
„ mag iſts anders, das ſich ainer außthut ain teuͤt⸗ 
„ſcher ſchulmayſter zuſein, dann ainẽ lerer der teuͤt⸗ 
„ſchen ſprach zu fain? da nit allain leſen, ſchrei⸗— 
„ ben, vnnd rechen zugehoͤrt, ſonder ain kuͤnſtlicher 
;, verftand d’ gantzen teuͤtſchẽ wörter ſprach art vnnd 
* weiß ? Man ſolt denn erft auf dem teuͤtſchen ſchuͤ⸗ 
z, fer ainen Graramaticum machen, vnd jn leren al: 
„ les was zu ainer teuͤtſchen Orthographia, Ety- 
,, mologia vnnd Sintapi dienet, vñ das mer fer nuß, 
„, fonderlich denen die etwa "gemaine fehreiber folte 
„, werden, oder in den andern fprachen hernach wol⸗ 
„ten ftudieren, darzu ſy gar leichtlich möchten kum⸗ 
„men, wa fp zuuor jren verftand in ainer folliche 
„ teutfchen Gram̃atic geyebt hetten. ,, 


Bon der Perfon und von den Lebensumſtaͤn⸗ 
den des Valentin Sckelfamers, den M. Ehriftian 
Grübel in feiner zu Dortmund 1678. in 4. zum 
zwentenmal gehaltenen Differtation de Lingua 
Germanorum veteri et. hodierna Cap. 1. $. 
VI. Ikkerſamer nennt, habe ich nicht viel erfor: 
fchen koͤnnen. In feiner Grammatica finde ich 
! Be: 
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Beweife, daß er ein Gelehrter, und daß ihm die 
Schriften der Griechen und Lateiner nicht unbefannt 
geweſen. Er beruft fich oft auf den Cicero und 
Quintilian, er fennt den Plinium und andere alte 
Schriftſteller; führe auch die Schriften der Gelehr⸗ 
ten feiner Zeit als des Brasi Rhenani und anderer 
an. Gleich ben der erften Durchlefung feines Werks 
fiel mir der Gedanke ein, daß er einen etwas fchwär- 
merifchen Kopf.gehabt haben muͤßte. Denn er läßt 
fich nicht undeutlich vermerken, daß er feine Leſekunſt 
aus einer göttlichen Offenbarung habe, „ Da ich 
„erkandte, ſchreibt er auf der 7te Seite des Bo 
„gens A. das mich GHDrt.über diefes fein ampt fez- 
„’ zen wolt, das leſewerk zugebrauchen in feinem hof 
„ PRd regiment auff diefer erden, Hab ichnach dem 
„ vrſprung des leſens gedacht, das hatt mir GOtt 
„ſo klar zaiget, das ich nit achte Fan, daß dieſe 
„kunſt höher gefuͤrt werden, oder jren vrſprung 
3, näher kommen kuͤnd, zu welchem alle ding (wie 
„ man fagt) wider kummen follen und muͤſſen. Ich 
3, würde auch auıß-folcher klarer offenbarung diefer 
„ funft bewegt zu gedenfen, das villeicht war muß 
„ſein, das ettlich fürgeben und fagen, Got werd 
„noch ainmal, wens jn gut vnd zeyt bedunkt, feine 
„gaben dev kunſt und ſprach, fo klar herfuͤr geben, 
„ das man nicht mit ſolchem martern vnnd Zabeln 
„driũ muß lernen, vnd ftudieren, wie mar hetzt 
3» Pflege , fonder er werde den feine, fo ainen Harz, 
„leich⸗ 
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ten, ainfaͤltigẽ verſtand dauen wehfen vñd geben, 
das ſy es gleich greiffen möchten‘,, An diefem 
Argwohne wurde ich nicht wenig beſtaͤrket, als ich fol⸗ 
gende rare Schrift las: Clag ettlicher brieder: an 
alle Ehriften: von der groffen ongerechtigkeit und 
tyranney: So Endreffen Bodenftein von Carol⸗ 
ſtatt: yetzo vom Luther zu mwittenberg gefehicht. 
Valentinus Sckelfehamer zu Rotenburg vff der 
Zauber. 2. Bogen in 4. Dies ift eine Verthei- 
digung des Doctor Andrea Earlitadts gegen Doctor 
Luthern und infonderheit gegen deſſen Buch wieder 
die himmlifchen Propheten. Es wird darinnen 
eben nicht gar zu fauberlich mit. Doctor Luthern ver 
fahren; undes fommen einige ganz befondere Uns 
ftänd- vo. ihm darinnen vor. Unter andern fehreibt 
Ickelſamer: ,, Sch wayß deiner Handlung vil, bin 
ain weyl ain Wittenberger ſtudent gewefl, + > » 
„ doch lieber bruder, will ich dir das Wirtenbergifch 
„ gottloß Teben, nit gar in bufen fehieben - * ich 
5, mwanß wol, das du in effichen fachen, das dein 
„ theteft.,, Er aͤuſſert esauch ganz deutlich, daß 
er mit Doctor Luthern in Anfehung des Artikels vom 
heiligen Abendmahle nicht einerley Meynung fer. 
Doc) hat er feine und feiner Brüder , fo mit jm diefes 
3 Büchlein laffen ausgeen, maynung, vom Sacra⸗ 
„, ment hier nit woͤllen fchreiben. „, Ob er es bey 
anderer Gelegenheit gethan, ift mir unbefannt. Aus 
Biefem allen ergibt fich, daß Ickelſamer des Carl⸗ 
ſtadts 
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ſtadts Parthey gehalten, von welchen Irgeiſte er 
vermutlich im Jahr 1522. verführee und gegen 
Lutherum fo heftig eingenommen worden, daß erdies, 
fe bittere .umd mit vielen unerweislichen Beſchuldi 
gungen angefüllte Klage über ihn angeftimmt. Daft 
Maber Andreas nach feiner Entweichung aus Or⸗ 
Iamünde zu Rotenburg. an der Tauber gewefen, 
erſehe ich unter andern aus einem Briefe, den Luthe⸗ 
rus 1522. Minvochs nach Palmarum von Witten 
> berg aus an Nicolaus Amsdorfen gefchrieben, und 
worinn es heiſſet: „Carlſtaden habe ich Fein frey 
„Geleit herausbringen koͤnnen; darum wird er ſei⸗ 
„nen Grimm über mich ausgeifern. Er iſt itzt zu 
„, Rotenburg an der Tauber, und hat, wie er 
>» pflegt, feinen Lermen mit Bildern. ,, Was SE 
kelſamer für ein Amt verwaltet, Fann ich niche fa- 
gern Vielleicht irreich nicht, wenn ich menne, daß 
er ein Schulhalter geweſen. (*) Daß er fonft noch 
verfchiedenes gefihrieben, bezeuget er ſelbſt auf der 
10. Seite feiner teutſchen Grammatica, da er ſagt: 
„Nun hab ich vormals auch, von der rechten 
„ weyſe leſen zu lernen ettwas trucken laſſen, aber 
„ nit fo gruͤndtlich vnd deutlich, als yetzt in die 
„ſem Büchlin, vñ bewegt mich darzu nichts an⸗ 
„ders dann die Liebe vnd luſt diſer feynen ſubti⸗ 
7, fen kunſt, welche ich gern yederman woͤlt mit 
„taylen, dañ es iftauch ain hailige gab GOttes, 
welche man zu feiner göttlichen ehre in demuͤtigkait 
vñ 
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„vñ forcht des Herzens brauche, und andern mit- 
„taylen fol. ,, Br 


(*) Als ich dieſes bereits gefchrieben hatte, fand ich in 
der fortgefetzten Sammlung von alten und neuen 
sbeölogifchen Sachen, im 2. Beytrage aufs 
Jahr 1722. Seite ı85. Ehurfürft Johannis zu 
Sachſen R:quifition wegen des Larlftädtifchen 
Schwermers Valentin Ickelshaimer, von das 
to Torgau Sontags Ketare 1550. Weil meine 
Muthmaſſung darinn beftätiget wird, und die 

- Nachricht von Sckelfamern, der aber bier, ich 
meisnicht, aus mas für einem Verſehen, Ickels⸗ 
baimer heißt, dadurch ein mehreres Kicht erhält: 
So kann ich nicht umbin, folgendes daraus aus⸗ 
zuzeichnen: „, Bon Gots gnaden Johannes Her: 
„ z09 zu Sachffen. und Churfürft 2. x. Vnſern 
grus zuvor, wolgeborner lieber Rath vnd ge: 
-, treuer, wir wollen dir gnediger meynung mit 
„ pergen, das und angelanget, alß ob fey einer 
valten Ickelshaymer genanth, welcher in 
„, vergangner aufrur Im land zu Franken und bey 
„, den Earolftadifchen pauern der fuͤrnemlichſt 
p aufruͤrer vnd anlepter geweſt, diefelbige Keit 
5, auch ein Schmebr Buch widder bie friblichen 
„lere des heyligen Evangelii vnd fanderlich mi: 
¶der die zwey Büchlein, die Doctor Martin Aus 

“  tber wider die aufrürifihen Pauern biefelbige _ 
tzeit gemacht, durch den Druck bat ausgehen 
laſſen, des titteld ungefehrlich (Kin clag dev 
„. Ebriftlichen bruͤderſchafft wider den Mitten 
„, bergifchen geift z.xc. igo zu A. enthalten, und 
daſelbſt eine Schule angerichtet baben folle, 
,. vieleicht in gemuth und mepnung feinen ſchwer⸗ 

mir geiſt vnd falſch aufruriſch vnd allge 


” 
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„lere des orts, wie er dan an andern Enden vnd 
ſonderlich zu Erffurdt im newlicher tzeit auch 
gethan, an tag zu geben und aus zu breitten, 
„> Nachdem du dan weyſt ic. ic. und wir nicht 
»» zweifeln, du wirdeft gemelthen Ickelshame 
„ feines Irthumbs Feinen zufall geben, fonder 
„ bey dem gemiffen worth Chriffi vnd dem rechten 
* — Verſtant pleiben, So wollen wir 
„ Dich zu folge deſſelbigen vnſers außſchreybens 
5 Auch zu verhuͤtung dein und deiner vntertha 
„nen ſchaden vnd Nachtheill aus Chriſtlicher 
„ Lieb hiemit vor ſolchem falfchen verfhurifchen 
vnd aufrhürifchen geifte gnediglich verwarnet 
„und begeret haben, du wolleſt benfelbiger Val: 
„ten Ickelshainer gefänglich annehmen, und 
auf anſuchen unfers Ambtmañ und des Rathes zu 
Sotha daſelbſt hinvolgen laſſen ꝛtee. „Aus DO. 
Johann Fridrich Mayers Differtation de Caro- 
loftadio, contra Godofredum Arnoldum, 
Greifswald 1708. 4. $. 16. erfehe ih, daß Carl- 
ſtadt 1525. fich zu Rotenburg an der Sauber nie- 
gelaffen, und bey den daſigen Einwohnern ſol⸗ 
chen Eingang gefunden habe, daß einer derſelben 
und das iſt Ickelſamer, ihm gegen Lurherum it 
einer Schrift von 2. Bogen, das iff, Die Kiag et⸗ 
licher Brüder x. x. zu vertheidigen fich bemüher. 
Doctor Mayer fee hinzu, man habe Grund, zu 
murhmaflen, daß Carlſtadt ſelbſt die Feder ge: 
führer, und Ickeiſamer nur den Namen Dazu her⸗ 

. geliehen. — 


§. 9. | 
Bisher ift alle meine Mühe vergebens gewe⸗ 


fen, diefer ichefamerifchen Schrift von der rech- 
| C ten 
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ten weyſe lefen zulernen, habhaft zu werden. Es 
iſt mir aber bey diefem Nachſuchen ein anders Flei- 
nes grammaticalifches Werfchen in die Hande gefal- 
len, welchesum diefe Zeit gefchrieben feyn muß ; 
deflen Berfaffer ich aber nicht angeben kann, meil 
an dem Eremplar, das mir von einem werthen 
Freunde mirgetheilt worden, das Titelblat fehler. 
Das ganze Buch macht nur 3. Bogen in 4. ans, 
und ganz am Ende ſteht: Gedruckt zu Coͤln vuͤr 


, &. Lupus, Die $ettern kommen mit denen uͤ— 
berein, womit Scelfamers Grammatica gedruckt 
ft Unterden Merfmafen- aber, die mich nöthi- 


gen, diefes Werf einem andern zuzueignen, ift 
diefes das vornehmfte, daß jener Teutſch diefer a- 
ber Deurfch fehreibee. Sch will die Heberfchriften 
der Abtheilungen herſetzen. Man mwird dadurch 
in den Stand gefett werden , den Werth des 
Buͤchleins zu beftimmen. 1) Von deutfcher fprach 
vnd jren mißbrauch in gemein. 2) Woraus man 
recht und rein deurfch lerne. 3) Was recht deurfch 
fehreiben fey. 4) Von gemeinen vnderfchid d’ 


‚ buchftabe. 5) Wie die fehlechten, auch dupfirten 


Tautbuchftaben oder Stymmer follen rein ausgefpro- 
chen werden. 6) Wenn die finmmer, der aufipra- 
che halben, erlengt und erhöcht werden. 7) Ben 
der Lautbuchftaben lengerung infonderheit. 8) Won 
den Mittlautenden. 9) Bon vberflus und muͤßig⸗ 
gang etlicher Mittſtymmer. 10) Von mangel 

| und 


— 
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vnd gebroch der Buchſtaben. 11) Von vnrechten 
wechſſel vñ verſetzung der Buchſtaben. 12) Das 
nichts frembds abgethanes eingefuͤrt werd. Man 
muß billig des unbekannten Verfaſſers Fleiß und 
gute Abſicht loben. Seine Abſicht entdeckt er in 
dem Beſchluſſe mit dieſen Worten: „Mit dieſer 
„meiner geringen arbeit, fo von vielen, die mir in 
3, deutfcher Zungen gefallen, hin vnd widd' ver, 
„merckt vnd verfamler, hab ich allen und jdlichen 
3, der rein oder recht deuffchen ſprach, Tiebhabern, 
3, dienen vnd ein fürfpiell machen tollen, Auff eing 
„ijd'n verbeflerung , dern ich mich hie, und in al 
„,’ meinen fchreiben allezeit vndergeb, vñ dieſelb zu 
5, freundtlichem Dank willig gern annehmen will, 
Vnd wiewols vielleicht ben etlichen, fuͤr ein New⸗ 
„fündig, ſeldſam od’ vnnoͤtig ding angefehe, So 
9, ft mirg doc) gnug, wo ich erfein das ben denen 
9, die fülchs begeren, angenohmen, feinen nug vnd 
frucht ſchaffen wirdt. Diß aber wirdt mir einn 
„jder je leichtlich zugeben, das diß ein mergklicher 
„ miſſeſtant an einem gelerten geachtet wuͤrd, fo 
>, In Latiniſcher, als frembd' auffendifcher fprache 
„ſtudirt hett, vñ incongrue fchreibt od' redte, dag 
„iſt, vnbekwemer vnd vnfuͤglicher weiſe, zuuiell, zu 
„wenig, ein wort (oder auch nur einen Buchftabe) 
„an flat de3 andern vnordentlich im fehreiben, wie 
9, auch im redenn, braucht vnd verfeßte, Alfo und 
„nicht weniger, ja viel mehr, wirdts nicht allein 
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„ bey rechts deutſchsverſtendigen, ſond'n auch bey 
„eim jdlichen ſchlechten Deutſchkuͤndiger, fuͤr eine 
„ grob vnſchickliche vergeflenheit ‚geachtet, So einer 
„inn feiner eignen angebornen fprache ftrauchler, 
„wes vnfoͤrmlichs im ſchreiben, oder reden, von 
3, fich merfen od' verlant: lich, damit er offtmalsei- 
4, nen gutten wolgegruͤndtẽ ſyn vnd meinung feiner 
„ red, oder auch einen ganzen brieff verderbt , oder 
„zum wenigften befudelt und feinen vnuerſtant an 
„, tag gibt, Welche doch Teichtlich verwaret, wo er 
„der fprache Teuftig oder recht fündig geweſt, weer, 
„Derhalben acht ichs nicht für vnnuͤtz, fondern noͤ⸗ 
„ tig, fouern wir andere fprachärecht gründelich vnd 
„ wol lernen, odder andern Nation , nicht zum fpot 
„ fein wollen, Indeme, das wir zum teill andere 
„ſprache ergründen ond meiftern wollenn, die wir 
„ vnſer eigene noch nye gelernt nach verftanden ha= 
ben. Demfelben nach, fol.diß kleine Buͤchlin 
„ alden jenigen, denen dig thun herglich und ange⸗ 
„ nehmift, auch hiemit angezeigt fer, zu einer er⸗ 
„ innerung jme weiter mit ernft nachzudencken. Vnd 
3, den Newen ungeübten , oder vnwiſſendenn Deuts 
4, [hen , zu einem anfang mufter und Negel, wie fie 
„recht rein deutſch von fich fehreiben follen , fürge- 
„ſtelt haben. „,„ Won feinem Zleiffe zeugen die 
Worteinder Vorrede: „ Diß aber (fo uiel itzunt 
„von mir.befchrieben) hab ich in des nothalbe ge: 
3, than, damit. den — der vorigen meiner 


Buͤch⸗ | 
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„Buͤchlin, fo auf die Schteibefunft, Cantzlei 


„vnd Titelbüchlin aufgangen, nichts mangeln ſold. 
„ Weil fie zufamen ffimmen , odder auff ein ander 
„, gerichtet fein, und de, fo ſchreiben und leſen Fan, 
„ Nicht weniger den einem Neutersmanne, od, der 
„Reſigen, roß, fattel vnd zaum, von nöten fein 
3, Welches ich bitt auff diß mal, für lieb und gut von 
„mir anzunchme, Mit der zeit (gibts GOtt.) 

„ was fcheinbares on geöffers von mir zugewarten. 
„, Datum.cı.,, Er erinnert weislich, daf man 
gute deutfche Bücher mit Fleiß leſen und ihnen in 

dem, das anzunehmen und recht ift, folgen folle. 
„Vnder welchen, fagter, mir efwan, des tewern 
,, (hochlöblicher gedechtnuß) Keifer Marimilianus 
„Cantzlei, vñ diefer zeit, D. Luters fehreibe, ne: 
„, ben des Johan Schönsbergers von Augfburg 
„Druck, die emendirtſten vnd reinften zuhanden 
„ fomenfein, Befonder, wen fie mit vleis ingroſ⸗ 
„ſirt, vberfehen vnd corrigirt befunden werden, 
„Darzu aus jren Cantzleyen odd' iwerffteten, 
„, Erftlich new auſgangen, Von andern vnpleiſſigen 
„vnd vnuerſtendigen nicht anderwert vmbgeſchrie⸗ 
„ben oder nachgedruckt fein. „. Mich deucht auch, 
‘ Daß dis eine merfwürdige Stelfe in diefem Buche fey: 
3; Weil wir ſehen, das fich viel in kurtzen jaren auff 
„dieſe fprache befleiffigen, bey viele auch merg⸗ 
„lich gewachſſen vnd zugenohmen hat, Wolle 
5, wirg dieweil in de es tauglich, für lieb vñ dank. 
C 3 „. bar 
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„bar annehmen, Vñ gentzlich dafür halten, ſie 
„werd nach von tag zu tage jhe ſcheinbarer, auch 
„endtlich gantz rein balirt, vñ auſgeſtrichen wer⸗ 
„den. ꝛc. ꝛc. „Der ehrliche Bidermann! Wie 
ale hätte er nicht werden muͤſſen, ehe er diefe feine Hof 


nung erfüllt gefehen hätte? 


S. 10 


Derjenige deutfche Sprachlehrer, — ge» 
meiniglich unter dem Namen Oſtrofrank, oder O⸗ 
ſterfrank, wie Philip von Zefen fchreibt, angeführt 
wird, heißt eigentlich Laurentius Albertus, und 
jenes ift nur ein Zuname, wodurch er fein Waters 
land angezeiget. Die Zueignungsfchrift, welche er 
feiner Grammatik vorgefegt, und an den Herrn 
Johann Aegolf von Knoͤringen, apoftolifchen Pro- 
tonotarium,der Kathedralfirche zu Würgburg Stifts- ' 
herren, und der zu Augfpurg Cuſtodem, auch herzog- 
lichen bayrifchen Rath, gerichter hat, iſt zu Wuͤrz⸗ 
burg den 20. Sept. 1572. bloß mit diefen beyden 
Namen unterfchrieben: Laurentius Albertus. Es. 
find deucliche Spuren in dem Werke anzutreffen, 
daß der Verfaffer ein Catholik, dabey aber doch ein 
ziemlich gelehrter Mann geweſen; tie denn auch feis 
ne lateinifche Schreibart noch rein und zierlich ges 
nug ift. Den damaligen Bifchof von Würzburg, 
Friedrich, nennter feinen gnädigften Her. Er 
verfichert , daß er deſſen Landsmann fen, daß er vie- 

ler 
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ler Gnade und Vertraulichkeit von ihm gewuͤrdiget 
werde und einen Theil ſeines Unterhalts von ihm em⸗ 
pfange. Mehr hiſtoriſche Umſtaͤnde weiß ich von 
ihm nicht beyzubringen. Von ſeiner Grammatick 
aber kann ich umſtaͤndlicher reden, weil ich fie in 
Händen habe. Hier iſt der vollige Titel derfelben ; 
Teutſch Grammaticf oder Sprachkunſt. Cer- 
tiffima ratio difcendae, augendae, ornan- 
dae, propagandae, conferuandaeque lin- 
guae Alemanorum fiue Germanorum, Gram- 
maticis regulis et exemplis comprehenſa et 
eonfceripta: Per LAVRENTIVM. ALBERTVM, 
Oftrofrancum. Cum gratia et priuilegio 
imperiali. Auguflae Vindelicorum excude- 
bat Michael Manger. MDLXXIM. in 8. 16, 
Bogen. Die Zufchrift fülle allein 8. Blätter, 
Er legt feinem Herrn von Knöring, den er alsei- 
nen Mäcenas preifet, groffe Lobfprüche bey, und 
ruͤhmt infonderheit deflen Liebe gegen die deutfche 
Sprache und deflen Sturfedarinn, die er befon- 
ders zu Augfpurg , wo er fich aufhalte, zu üben Ge- 
legenheit haͤtte. Er ftreicher die Bibliochef und das 
Maturalien- und Antiquitätencabinet diefes Herrn 
fehr heraus und meldet, daß beydes durch des Gla⸗ 
reani Bücher und Alterthuͤmer, die er an fich gekauft, 
einen guten Zuwachs befommen. WBornemlich be- 
jeugeter, daß er durch das fchöne Deurfch des Herrn 
von Knoͤringen ſich aufwecken und anreisen laflen, 

& 4 auf 
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auf feine Mutterfprache mehrern Fleiß zu wenden, 
und hätte alfo derfelbe nebft noch einigen andern fol- 
chen Herrn diefer feiner Grammatik gleichfam das 
geben gegeben. Er geficher, daß feiner Regeln 
wenig, und daß fein Werk noch fehr mager'und un- 
ausgearbeitet ware: doch folle man bedenken, daß 
aller Anfang ſchwer und. diefes eine neue und unge» 
mwöhnliche Arbeit fen, darinn er Feine Vorgänger 
gehabt. Und hoffe er, daß er wenigftens andern 
dadurch Anlaß geben würde, in Ausbeflerung der 
deutfchen Sprache um die Werte eifrig zu ſeyn. 
Nach der Zufchrift folgt eine feine Abhandlung von 
dem Mugen und Zwecke diefer feiner grammaticas 
lifchen Bemuͤhung. Er gibt darinn zu, daß die 
deutſche Sprache von vielen zu feiner Zeit rein und 
zierlich geredet würde; aber daß es doch den mei- 
ften noch an Gründen fehle. Er verfichert hierauf, 
daß diefe Sprache fo gut gelehret und gelernet wer⸗ 
den fonne, alsirgend eine andere. Und das wolle 
er erfilich durch diefe feine Grundſaͤtze, hernach durch 
eine vollftändigere Grammatik und endlich durch 
\ ein reiches deutſches Wörterbuch beweifen. Ob 
er diefe Zufage erftilfer habe, da daran ift wol zu zwei— 
feln. Anbey beflagt er, daß man nicht bey Zeiten 
an eitte deutſche Sprachlehre Hand angelegt, weil 
dadurch ein vielfältiger Misbrauch der Sprache 
würde fen verhüret worden. Man würde naͤm⸗ 
7 Lich nicht fo viele fehöne alte Wörter und Redensarten 
dr ver 
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verloren haben. Deutſchland wuͤrde nicht in ſo vie⸗ 
le Mundarten getheiler feyn. Man wuͤrde nicht fo 


verfchiedene falfche und fihlechte Heberfegungen und 


Erklärungen der Bibel hahen. Man: wiirde nicht 


über die ‚Wörter: Leib, Kirch, Gemeinfchaft, | 
iſt, und dergleichen, vergebliche Streitigkeiten haben. 


anfangen durffen. ꝛc ꝛc. Worauf Albertus hiemit 
ziele und wen er hiedurch anficche, Fönnen diejeni⸗ 
gen leicht errathen, die der Kirchengeſchichte kundig 


find. Wenn er endlich hierauf noch die unter den 


Deutfchen eingeriffene Sprachenmengerey heftraft 
hat: So ſchließt er mitder Bitte, feine gutgemeyn— 


te Arbeit wol aufzunehmen, und fich durch Verfäum: 


niß der deutfchen Sprache nicht den Weg zu Aem⸗ 
tern in Deurfchland zu verfchlieffen. In dem hier⸗ 
auf folgenden ſchediaſmate authoris an die Leſer, 
welches aus 26. lateiniſchen Verſen beſteht, aͤuſſert 
er gar hohe Gedanken von ſeinem Buche. Allein der 
Sel. Schottel hat recht, wenn er in feiner 2. Lobrede 
$. 20. urtheilt, daß der gute oſtfrankiſche Albertus 
den wenigſten Theil deſſen, worinn der deutſchen 
Sprache Grund, Eigenſchaft und Reichthum be⸗ 
ſtehet, beruͤhret, und daß er dennoch aus Zuverſicht 
ſolcher gehabten Kuͤndigkeit von der deutſchen Spra- 
che geſagt, daß dieſelbe an Menge der Woͤrter und 
an den Arten der Verdopplungen weder der griechi- 
ſchen noch Tateinifchen Sprache etwag bevor gebe, 
In dem sten Buche der ausfuͤhrlichen Abhandlung 
V .&; von 


— — 


42 Verfuch einer Hiſtorie 


von der deutſchen Sprache, und deflen Aten Tracta- 
te, Seite 1183. fagt belobter Schottel, Albertus 
fen zwar in feiner Grammatick bemuͤhet geweſen, vor 
der deutſchen Sprache etwas in Regeln zu bringen, 
habe auch eines und das andere angemerket, welches 
: er, Schottel, in feinem Werfe an gehörigem Orte 
mit angezogen; daß aber, wag eine Sprachfunft 
erfordere, in dem Buche enthalten fen, widerfprä- 
che der Buchftab und geringe Inhalt des Buche 

felber. | 


S. II 

Das Werfchen ift nach dem Mufter der Tatei- 
nifchen eingerichtet, und theilt fih in die gewoͤhnli— 
chen vier Theile. Ich will, um nicht gar zu weit: 
lauftig zu werden, nur eines und dag andere daraus 
anmerfen. Die Grammatick ift nach Alberti Er: 
klaͤrung, ,, ein folche Kunſt, die ohne mangel, fehl, 
„vnd jrthumb, nach jrer art vnd fürgefchriebnen 
„, brauch reden, und die woͤrter mit jren gebürlichen 
buchſtaben völligflich fehreiben leret. „ Weil, 
feiner Meynung nach, das Wort Grammatic fich 
im Deutfchen nicht durch ein Wort füglich geben 
‚ läßt: So haterüber achtzig Furze Umfchreibungen 
deffelben hingefeßt, um fo wolden Reichthum der 
Sprachedarzuthun, als auc) einem jeden die Frey» 
heit zu laſſen, die befte Erklärung darunter auszufu- 
shen , oder noch beflere zur erfinden, Die allermei- 


ſten 
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ſten davon find ungegruͤndet und unbequem. Doch 
ſind die itzt gebraͤuchlichen: Sprachkunſt und 


Sprachlehre mit darunter befindlich. Endlich faßt 


er alles in dieſe Beſchreibung zuſammen: ,, Die 
„Grammatick leeret jhre punct, buchſtaben, ſylben, 
„oder ſamlungen, wort, vnd außſprechung derſel⸗ 
„ben inn Teutſcher fprach. „,. In feiner Ortho- 
graphie koͤmmt nichts beſonders vor, auſſer daß er 
meynt, die Diphthongi waͤren unſerer Sprache 


nicht eigen, ſondern aus fremden Sprachen entleh⸗ 


net; und daß die Typen derſelben erſt ſeit hundert 


Jahren, vonder Zeit an, da er dis ſchrieb, erfun 


den worden. Ferner, wenn er von den Mundarten 
in. Deutſchland handelt, ſagt er, daß er ſich in die— 
fer feiner Anweiſung nach der Oberlaͤndiſchen gerich- 
tet, und die Schriften zum Mufter genommen, die 
zu Maynz, Ingolſtadt, Nürnberg, Augſpurg, 
Baſel, Frankfurt und Wittenberg gedrukt wor- 


— ⸗ 


| 
| 


der. Bey den Unterfcheidungszeichen meldet er, 


daß den Deutfchen auffer dem Punct, Commate und 
Eolon feines befannt ſey. Ermerftan, daß die 
Stammmörter der deurfehen Sprache alle einſylbig 
feyn, wovon er dereinft in feinem Mörterbuche 
Benfpiele geben wolle. Auf die Orthographie folgt 
nun der erfte Theil der Profodie, der die Lehre von 


den Accenten und der Ausfprache begreift. Den 


andern Theil von den Verſen hat eram Ende des 
Werks angehänge Beyde Theile find fehr kurz 
| ger 


— 
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gerathen. Beny der Etymologie hat er ſich am 


längften aufgehalten. Man findet aber durchge- 
hends fehlechten Zrofl. Die Schre von den Zeit- 
woͤrtern ift höchftunordentlih und unrichtig. An⸗ 
ſtatt er und fie in der dritten Perfon der einzelen 


und mehreren Zahl fage er immer ‚der und die. In 


der Syntaxi kommen einige gute Regeln und artige 
Erempel vor 3.€. Zwey oder mehr Nennmwör- 
ter in der einzeln Zahlerfordern ein Zeitwort in der 
mehrern Zahl: als: ,, der Glaubig und onglaubig, 
„der Geiftlich vñ weltlich, Mann und Weib, Re⸗ 
„gent ond vnderthaner, der alt vnd jung, bedörf- 
„, fen einer beſſerung. „ Die 1Hte Regel heißt; 
verba relegandi ; adhortandi, emendi, in- 
fligandi, docendi, rögandi, et fimilia du- 
os accufätiuos afcifcunt , quorum pofterior ° 
interdum a praepofitionibus , an, auff, vmb, 
durch , 2c. 2c. regitur: als, Weiß deine glaubige, 
auff deine fehuldiger, relega creditores tuos in 
debitores.- Ich bite dich vmb das Gelt, Togo te 
propter pecuniam. Ich leer dich die Teutfche 
ſprach. Nichts iſt Fläglicher als die Profodie. ch 
habe meine Urfachen , warum ich den Endfpruch hier 


abſchreibe. So lautet derfelbe: 


Wolan GoOttt lob jegt vnd all ftund, 
Das ich vollend vnd glegt den grund. 

Des anfangs vnſerer Teutſchen ſprach, 

Nun will ich mit GOtt trachten nach, | 
| Wie 
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Wie man ſolch anfeng mechte mehrn, 

SHrt und dem Vatterland zu ehrn. 

Aber dich lieber Lefer gut, | 

Bitt ich mit trewhertzigem mut. 

Wann ich dir gleich nicht vberall, 

Doc nur ghringften ſtuck gefall. 

Das du mir darfuͤr nichts erzeigſt, 

Dann fuͤr mich dein gebett darreichſt. 
Damit ich dannoch auch bſtehn mag, 

Etwan dermals an jenem tag. 

Deflen wir gwifflich all in ein 

Hoffen, vnd muͤſſen gwertig fein. 
Woll dem der dann vil guts gethan, 

Das beſt werk hebt den beſten lohn. 
Das Exemplar dieſer Grammatick, welches in der 
Fuͤrſtlichen Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek aufbewah⸗ 
ret wird, iſt hier und da von einem Gelehrten mit 
guten Summarien beſchrieben, und eben dieſelbe 
Hand hat einige Regeln und Saͤtze ganz durchge⸗ 
ſtrichen. Und, ſo wie mich deucht, iſt ſie hierzu be⸗ 
rechtiget geweſen. | 


$. 12. | 
- . Nächf diefer ift mir noch Feine Ältere deutfche ’ 
Grammatik befannt worden , als des Albert Dez 
lingers feine. Der völlige Titel derfelben ift: 
Vnderricht der Hoch Zeutfchen Spraach: Gram- 
matica feu Inftitutio verz gerinanicz lingux, 
in 
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‘in. qua Etymologia, fyntaxis et religüae 


partes omnes fuo ordine breuiter tractan- 
zur. ‘In ufüm iuuentütis maxime Gallicz, 


ante annos aliquot confcripta, nunc au- 


tem quorundam inftindtu in lucem 'edita, 
plzrisque uicinis nationibus, non minus 


utilis quam necefara. Cum D. ıoan. 


STVRMV fententia, de; cognitione et exer- 
citationg linguarum noftri fzculi. ALBER- 
TO OELINGERO Argent.-Notario publico Au- 
dtore. Argentorati, excudebat Nicolaus 
Woyriot. MDLXXIIII. 8. 14. Bogen auf der 
allerletzten Seite fteht: Anno MDLXXII. Der 
Verfaſſer follte einige Baronen und Edelleute fone 
derlich Franzöfifche in der deutſchen Sprache unter 
richten. Er füchte deswegen in.den Buchladen eis 
ne deutfche Grammatik. Weil er aber Feine find: 
So machte er fich felbft an dergleichen Arbeit: Jo⸗ 
hann Sturms Vorrede ift, ein Furzer, an den das 
maligen Secretair des Reichs Polen, Cunrad 
Preslausky, den 27. Aug. 1573. abgelaffener 
Brief, wobey er ihm die Grammatik —5 
von welcher er ſagt, daß es, feines Wiſſens“ die 
erfte ſey, die in Deutſchland ang Licht getreten, Es 
iſt folche wol frenlich in diefer Art die erſte. Und 
man darf fie nicht fehlechterdings verachten , obgleich 





vieles darinn ungegruͤndet und heutiges Tages un⸗ 


brauchbar iſt. Da der Verfaffer für ſich felbft in 
die⸗ 
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dieſem Stuͤcke das Eis gebrochen: So ſind ihm 
ſeine Fehler um ſo viel eher zu gute zu halten. 
Wenn man bedenkt, zu welcher Zeit und in wel -· 
cher Provinz er gefchrieben: So gereicht ihm sag - - 
auch in verfchiedenen Dingen zur Rechtfertigung. 
Daher entfchuldige ich ihn, wenn er z. E. meynt, 

es. fen einerlen , ich fage from oder fruny, fruͤmmer 
oder frömmer; und wenn. er unter den Zeitwoͤrtern. 

mit anführt: ich neuffe, ich wirffe, ich hilf, "A | 
mille, ich brinn, ich brane, ich habe gebrugnei.; 

ich pitte oder pette, ich.:patte, .ich hab gepetien; 
ferner wenn er folgende unter. die defideratiua 
zechnet: es lauffert, weinert, dantzert, reittert 
ihn, di. er hat Luſt zu lauffen, weinen ꝛtce ꝛc. Er 
ſagt auch, Seite 9 5. daß die Deutſchen Fein Paßi- 
vum haben. Der vielfältigen Abweichungen nicht 
zu gedenken, die in der Lehre vom Gefchlecht der 
Nennwoͤrter, vom Gebrauch der Vorwoͤrter und 
von der Wortfügung vorfommen. Es ift merk 
würdig, daß er das Zahlwort zween, zwo, zwey nach 
der —— des. Geſchlechts auch mit ver⸗ 












ſchie Endungen hingeſetzt hat. Siehe die 
80.Seite. Man muß aber das hinten ange. 
hängte Verzeichniß der Druckfehler damit vergler 
chen. Hinund wieder gibt er gute Regeln, die aber 
doch nicht fonderbar find. Allein nichte ift elender 
und jämmerlicher, als was er von der Profodie beyr | 
bringer. Ich muß doc) eine Probe feiner ſchoͤnen 
Berfe 
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Verſe mit einruͤcken. Das Benfpiel ſeiner vierſyl⸗ 
bigten Reime iſt dieſes: Seite 193. 
Es ſolte than, 
Ein jeder mann, 
Sao viel er fan, 
Vnd ſich daran, | 
- Nichts jrren Tan, N. 
Das vberig an, 
GOtt Taflen bſtan, N 
Sao bleibt der mann, 
Auff rechter ban, 
Vnd bhelt freys gwiſſn platt. 
Einen weitlaͤuftigern Auszug aus dieſer Gramma⸗ 
tick und eine zuverlaͤßige Beurtheilung derſelben 
| finder man int 17. Stüde der Leipziger Beytraͤge 
zur critifchen Hiftorie der deurfchen Sprache ꝛc. ꝛc. 
Seite 147. u. f. 


© 13. 

Vier Jahr nach der Herausgabe der Slingerke 
fchen Sprachlehre ließ Johann Elajus die feinige 
drucken. Diefer Clajus ift alſo, wie Stolle ge 
meynt, nicht dererfte, der eine ganze Grammatick 
der deutſchen Sprache ans Licht gegeben. So 
viel aber ift geroiß, dag Clajus fich weit cher, als 
Oelinger an eine ſolche Arbeit gemacht , und auch 
weit gefchickter dazu geweſen als jener: mie denn 
daher feine ——— vor des ſtraßburgiſchen 

No⸗ 


— 
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Notarii feiner allemal einen vorzuͤglichen Werth be⸗ 
haͤlt. Der groſſe Buͤcherkenner / Morhof, ruͤhmt 
ſie in feinem Polyhiſtor I. Theil, 4. Buch, 4. Ra 
pitel, und zehlt ſie unter die beſten, die wir haben. 
Und gewiß, ſie iſt mit vielem Fleiſſe ausgefertiget, 
und hat dem Verfaſſer ohne Zweifel ungemeine Muͤ⸗ 
he gekoſtet. Denn er hat über zwanzig Jahr dar⸗ 
an gebeſſert, ehe er ſich damit hervorgewagt hat. Sie 
enthaͤlt mehrentheils ſehr gruͤndliche Regeln, welche 
durch deutliche und reine Erempel, die alle aus Lu— 
thers Bibelüberfegung und uͤbrigen deutſchen Schrif⸗ 
ten genommen find, erfläret werden; und diedeut . 
ſche Sprache erfcheint darinn überhaupt in einer ed- 
lern Schönheit, als man fichs in der damaligen Zeig, 
vermuthen follte. Daß fie wohl aufgenommen wer, 
den, . bezeugen die öfters wiederholten Auflagen der; 
felben. Die erftehat diefen Titel Grammatica 
germanicz linguxz M. IOHANNIS CLAJI, - 
Hirtzbergenfis, ex bibliis Lurber; Germa- | 
nicis etaliis eius libris colledta, MDLXXVIH. | 
18. Bogen in 8. Auf der 279. als der Ießten 
Seite ſteht: Lipfiae Iohannes Rhamba EXCU- 
debat 1578. Sie iſt mit einer gelehrten und zier⸗ 
lichen Vorrede verfehen, welche zugleich alg eine: 
Zufchrift an den Rath der Stadr Erfurt gerichter 
und 6. Blätter ſtark iſt. Ich befige auch eine Epi. 
tion in 12. welche diefe etwas geänderte Aufſchrift 
fuͤhret: Grammatica germanicz linguæ ex 
| D Opti- 
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optimis quibusque autoribus collecta, o- 
pera et ſtudio M. 1oHAnNIs cCLaII, Hertz- 
berg. Editio nona. Lipfie apud hæredes Hen- 
ningi Grofi junioris. Merfeburgi , literis 
CafpariForbergeri.anno CI 100 LxXV11.308. 
Seiten. sch bemerfe zwifchen beyden feinen an- 
dernlinterfchied,als daß die neuere etwas fauberer und 
richtiger gedruckt ift; wie denn in der alten auf der 79- 
ſten Seite zwo ganzeZeilen fehlen. Hingegen ift Ben dic- 
fer die obgedachte Vorrede weggeblieben. In dem 
Bücherverzeichnifle der deutſchen Gefellfehaft zu Leip⸗ 
zig koͤmt noch eine neuere Auflage vor, die zu Er 
furt 1689. in 12. das Licht gefehen. Und das 
wäre alfo wol die zehnte. Johann Girbert füh-- 
vet auf dem Titel feiner Grammatik eine Ausgabe 
der clajifihen Sprachlehre vom Jahre 1587. an. 
Einer eislebifchen vom Jahre 1604. 8. gedenft 
Stolle in feiner Anleitung zur Hiſtorie der Ger 
| Iahrheit auf der 112ten Seite. In der wolfenb. 
Bibliothek ift die fünfte Lipfiae impenfis Hen- 
ningi Grofi 1610. 12. Imprimebat Valentin 
Am Ende. Die £eipziger von 1617. in 12. die 
ih in der Bibliotheca Roftgardiana und Ba- 
choviana finde, heißt die ſechſte. Zum fieben- 
- tenmale ift diefe Sprachfunft zu Leipgig 1625. ge⸗ 
druckt worden. Die jenifche Edition hingegen von 
‚1651. in 12. deren Morhof und die gedachte 
- Bibl. Roftgard. Erwehnung thun, fol die achte 
“ on | feyn. 
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ſeyn. Ich kann aber von diefen ‘allen fo wenig 
als von den übrigen, die zwifchen der erſten und 
neunten die Neihe noch füllen muͤſſen, ficher ur- 
theilen. - Denn es ift mir Feine davon zu Geſichte 
gekommen. (*) Ich weis auch nicht, ob Clajus 
die in feiner Vorrede verfprochene ‚vollftändigere 
deutfche Grammatick und das Deutfche Woͤrter⸗ 
buch , das er damals. unter Händen gehabt, und 
womit er binnen 3. Jahren fertig zu werden gehofft, 
wirklich mag zu Stande gebracht haben. Allem 
Anfehen nach ift er durch den Tod oder durch fonft 
ein Ungfücf verhindert worden, feinen guten Bor- 
faß auszuführen, | 


(*) Ich empfand ein wirkliches Vergnügen, ald mir 
e8 fund ward, daß diefe Sprachkunft fo gar ind 
Daͤniſche überjegt worden. Es mar die Vorre: 
de des Herrn Severin Linteup zu Johann 
Schallers danifchgefchriebenen Anleitung zur hoch⸗ 
Deutfchen Sprache, melche mich folches zu erſt 
belehrte. Der Leberfeger bat Klyne geheiſſen. 
Schaller fagt, er babe fich diefer Heberjegung 
bey feinen Untergebenen bedient, fie fey aber, viel- 
leicht um einige Arbeit oder Unkoſten zu erfparen, 
dermaffen befebnitten, und es fey alles darinn fo 
verkürzt und in einander geswungen, daß we -· 
der er, noch feine Lehrlinge, eine sulängliche 
Hulfe davon haben können. Ä 


S. 14 | 
Mic duͤnkt, ein folcher verdienter Mann 


fen es wohl werth, daß fein Andenken erhalten 
D 2 und 


52 Verſuch einer Hiſtorie 

und den Deutſchen angeprieſen werde. In Ermange⸗ 
lung anderer Nachrichten will ich hier ſein Leben aus 
oberwehnter Vorrede kuͤrzlich entwerffen. Das 
Jahr ſeiner Geburt kann ich nicht beſtimmen. Sein 
Vaterland war Herzberg, ein Städtchen 6. Mei- 
len don Wittenberg. Der Magiftrat. dafelbft ver: 
ſchafte ihm eine Stelle in der Füftenfchule zu 
Grimm, wo ihn des Ehurfürften Auguft Miiig- 
keit fünf Jahr unterhielt. Er genoß dieſe Gna- 
de auch zwey Jahr auf der Univerfität zu Leipzig ; 
und er genoß fie nicht unwuͤrdig. Er legte fich mit 
dem glücklichften Erfolg auf die lateiniſche, griechi- 
ſche und hebräifehe Sprache, und mar derfelben, 
nebft feiner Mutterfprache, volfommen mächtig. 
In der Muſik und Poefie erwarb er fich eine unge- 
meine Sertigfeit, mit der Critik, Weltweisheit 
und Gottesgelahrtheit hatte er ſich ebenfals ziemlich 
befant gemacht. Es feheint, als ob erein Liebha⸗ 
ber der Aftrologie geweſen wäre. Sch. menne a= 
ber auch Grund zu haben, gute Gemürhseigen- 
fchaften und ein redliches Herz an ihm rühmen zu 
Finnen. Solchergeftalt Eonnte ihm feine Beför- 
derung nicht fehl ſchlagen. Zuerft hat er einen 
Schuldienft in feinem Vaterlande verwaltet. 
Hernach hat er von 1561. neun Jahr hindurch 
\in Goldberg die Muſik, Dichtfunft und griechifche 
Sprache gelehret, ob als Cantor oder Rector der 
Schule, ift ungewiß., Die gemeine Meynung 

| ſtrei⸗ 
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ſtreitet fuͤrs letztere. Er meldet, daß er daſelbſt 


verſchiedene vornehme Boͤhmen und Polacken in der 


Unterweiſung gehabt, die ihm mit Bitten fehr an- 
gelegen; eine deutſche Sprachkunft aufzujegen. Bon 
Goldberg wurdeer 1572. zum Rector der Schufe 
zu Nordhaufen berufen, verwechſelte aber bald dar: 
auf das Schul- mit dem Predigtamte, und ward 
1574. Paftor zu Bendeleben; wo er damals noch 
fiand , als er feine deutfche Grammatick herausgab, 
. deren Vortede er den 1. Jenner 1578. unterfihrie: 
ben. Er wuͤnſchet dabey, daß das Unglück, womit 
die Geſtirne daffelbe Jahr bedroheten, von Deurfch- 
land möge abgewendet werden. Vielleicht hat ihn 
das befürchtete Unglück felsft betroffen. Vielleicht 
hat ihn der Tod in dem gedachten Jahre von der Erde 
meggenommen, und uns dadurch der annoch erwar- 
teten Früchte feines Fleiſſes beraubet. So viel iſt 
gewiß, daß ſein Sterbejahr in des Herrn M. Bider⸗ 
manns actis ſcholaſticis 4. Band, 3. Stuͤck auf der 
273. Seite unrecht angegeben wird. Seine uͤbrige 
Schriften macht er in mehr gedachter Vorrede ſelbſt 
namhaft. 1. Ein Gedicht von Joſeph und der Su: 
ſanna, welches er 1555. dem Rath zu Herzberg ale 
ein Zeichen ſeiner Dankbarkeit und als die Erſtlinge 
ſeiner Arbeit uͤberreicht. 2. Eine Erklaͤrung der 
fontäglichen Evangelien in elegiiſchen Verſen. 3. 
Vier Gebetbuͤcher und Lutheri Catechismus in vier 
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Sprachen. 4. Drey Bücher geiſtlicher Gedichte. 
5. Fünf Bücher verfehiedener Gedichte, worunter 
das vierte Buch eine Veberfekung von des Heſiodi 
ı Werfe zey& xy nmeecs ift, und das fünfte von- 
dem Urfprunge und der Erhaltung der goldbergis 
ı fehen Schule handelt. 6. Sechs Bücher griechie 
ſcher Gedichte. 7. Drey Bücher von der lateini⸗ 
ſchen und Kebräifchen Profodie. 8. Eine hebräi- 
fehe Sprachfunft, und 9. die Evangelien in vier 
Sprachen. Sch habe nichts mehr zu erinnern als 
dieſes, daß man diefen herzbergifchen Clajus nicht 
mit einemandern M. Johann Elaius oder Klaius 
verwechfeln müfle, der -ein geborner Meisner und 
gefrönter- Poet war, mit Harsdoͤrfern den Pe⸗ 
gnitzſchaͤfer ⸗ oder Blumenorden errichtete, und 
1656. als Pajtor zu Kisingen das Zeitliche ge» 
fegnete. Siche von demfelben Amarantes d. i. 
Johann Herdegens hiftorifche Nachricht von dem 
Hirten » und Blumenorden an der Pegnig. Sei⸗ 
te 237. und 849. Don unferm deutfchen Sprach 
Ichrer aber die geipziger Beyträge zur critifchen Hi⸗ 
ftorie der deutſchen Sprache ze. 2c. 3. Band aufder 
27.1 f. Seiten. | 


| $. 15. 

Claii deutſche Grammatik muß fih eine ge 
raume Zeit in Anfehen erhalten haben, wie fie 
auch wirklich darnach befchaffen iſt, daß fie 

| fol- 
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folches thun konnte. Es erweckt fihon ein gutes 
Vourtheil für diefelbe, daß fie in fo wenigen Jah⸗ 
ren fo vielmal aufgelegt ja gar in ‚fremde Sprachen 
üüberfet worden. Im Anfange des fiebenzehnten 
Jahrhunderts aber machte fih Johann Rudolph 
Sattler durch feine Bemühung um die Beförde 
rung der deutſchen Sprache und durch einige dahin 
abzielende Büchlein befannt. Es war diefr Mann 
zu Bafel anfangs Notarius und Gefchichtsfchreiber, 
hernach aber ward er ein Mitglied des Raths und 
ftarb den 5. des Heumonats 1.628. im 5 1. Jah— 
re feines Alters. Seiner hier Erwehnung zu thun 
veranlaflet mic vornemlich folgendes Werk; 
„ Teutfche Orthographey vnd Phraſeologey. 
„Das iſt, ein vnderricht Teutſche Sprach recht 
vnnd wohl zu ſchreyben: So dann allerley auſſer⸗ 
„ leſene Teutſche Woͤrter vnnd formen; ju reden, 
„ wie folche diefer zeit, fo wol in mündlichen fuͤrtraͤ⸗ 
„gen: als auch im Eoncept, und fehreiben gebraucht 
y„, werden. Aug Mißiuen, Supplicationen vñ 
„ viel andern fchrifftlichen Producten, die bey Nom, 
„Keyſ. Majeft. der Ehurfürften, vnnd Herren, auch 
„ettlicher fuͤrnemmer Stätten Teutfchlandts Cantz⸗ 
leyen einkommen, und von denſelben außgangen 
„ſind, zuſamengetragen. Mit vorgehender von 
„Teutſcher Sprach vrſprung, vnnd an was orten 
„dieſelbig dieſer zeit recht geſchrieben werde, kurtzer 

„erzehlung: Auch daran gehefften formen , wel⸗ 
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„cher geſtalten vom Weidwerk, Weydtmaͤnniſch zu 
„ redenfen, ſambt anderm, ſo nach der Vorred zu 
„ befinden iſt: Beſchrieben, wiederumben vberſe⸗ 
„ſehen, gemehrt vnnd jetzt zum anderen mahl im 
3, truck gegeben Durch Johann Rudolph Sattler 
„ genant MBeiffenburger, Gerichtfchreibern der 
„, Statt Bafel. Mir Rom. Keyſ. Majeſt Freyheit 
„begnadet. Getruckt zu Bafel, In verlegung 
„Ludwig Könige. Anno 1610. ı. Alphabet 9. 
, Bogen, in 8.  Die.erfte Ausgabe habe ich 
noch nicht geſehen. Vielleicht ift foldhe 1606. 
als in welchem Jahre das Dedicationsfehreiben an 
die Edlen, Ehrenveften, Fürnerten, Fürfichti- 
gen Ehrfamen vnd Meifen Herren Stättmeifter 
vnnd Naht der Start Colmar, ausgefertiget 
sborden, ans Licht getreten. . In dem Bucher: 
verzeichniffe der deutſchen Gefellfehaft zu Leipzig 
wird eine von Bafel 1658. angeführt. Das fann die 
dritte feyn. Was man in diefem Buche zu fuchen ha⸗ 

be, zeiget fchon der Titel, und noch umftändlicher 
lehrt es uns der. vorangefete Inhalt, den ich) mit des 
Verfaflergreigenen Worten abfhreiben will. 1. Vr⸗ 
fprung der. Teutſchen ſprach, vñ oa diefelbige difer 
zeit im fchreiben recht, onnd wohl gebraucht werde. 
fol, 1. 2. Zeutfehe Orthographen , das ift, was 
geftalten die teurfche fprach recht, vñ wohl gefchrie- 
ben werde, fol. 8. 3. Etlich Reguln, von der Dr: 
thographen, und wie man recht vnd wohl fehreiben 
fol, 
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fol. fol. 13. 4. Etlich Reguln, die im abbres 
chen der wörtern zu gebrauchen. fol. 20. 5. Bon 
diſtinguirn ond punctirn, teuffcher -fprach. fol. 34: 
6. Welcher geftalten etliche einsige, vnd deren bey⸗ 
gefetste wörter , im reden onnd fchreiben recht und wol 
gebraucht werden. fol. 38. - 7. Allerley außerle- 
fene teurfche wörter, ond formen zu reden, vnnd 
fhrenben , wie die difer zeit bey den Cantzleyen vnnd 
fonft gebraucht werden. fol. 75. 8. Bon den 
“ fynonymis, vnd mwörtern gleicher bedeutung, eod. 
9. Wie von allerley Weydtwerg, Weydmaͤnniſch ge⸗ 
redt werden ſoll. fol. 368. 10. Von den Epithe- | 
tis oder adiunctis das iſt zugeſetztẽ oder beygefuͤg⸗ 
tẽ woͤrtern. fol 3z76. 11. Allerley Lateiniſche im 
Concept fuͤrfallende woͤrter, ſambt derſelben erplis 
cation, vnd bedeutung. fol. 433. 12. Wie die 
abbreuiaturen, ſo in allegationibus, geiſtlicher 
vñ weltlicher Rechtẽ gebraucht werden, zuleſen ſeyn. 
fol. 491. Man hat ihn zu dieſes Buches Ge— 
meinmachung angetrieben, nachdem er davon in ſei⸗ 
nen legten Zractätlinen (*) Meldung gethan. Aus 
der Vorrede dient diefe Stelle zu meinem Zwecke: 
„Wuann in der Zeitich mich der Schreiberen beflif- 
„ſen, ich vontag zu tag obferviert und wahrgenom- 
„men : daß dieſer zeit under zehen Perfonen nicht 
„eine, wie die andere, die teutſche ſprach ſchreibt, 
„vnnd alſo junge angehende, auß vrſachen jhnen 
nicht eines jeden rationes, oder vrſachen warum⸗ 
D 5 ben 
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„ ben er ein wort auff dieſe, oder ne andere weiß 
ſchreibe, befant iſt, welchen fie volgen follen, nit 
„ wiſſen fönnen , vnd derhalben jhnen bißweilen ein 
„ eignen modum zufchreiben , er fen gleich gut oder 
„ böß,fürnemmen, daß auch vor ettlichen täglich 
„newe Wörter und Phrafes erfunden und ge» 
y, braucht werden: hab ich nur den angehenden 
, (dann von den erfahrnen ich felbs Ichrnen will) 
, fürftendig und nuglich fein geachtet: Da jhnen 
„ ein teutſche Orthographey, nach welcher fie fich, 
„ wa nicht durchauß , doch in etlichen , richten Fon- 
„tẽ, befchrieben : auch die gebreuchlichften teutfchen 
„, Wörter ond Phrafes (wie in dieſem tractätlin zu 
», fehen) zufamen getragẽ würden. „,. Auf dieBor- 
rede folgen noch einige Verſe an den günftigen Leſer, 
davon diefes die legten find: 

Darumb haft hier ein wahren b’richt, 

Wie man fehrenben, ond reden leicht, 

Der wörter. brauch, endrung der red, 

Zumiflen find, nuß allen bed. ° 

Wilt verftehn der juriften g’fchrifft, 

So vieleicht deine fach antrifft 

Haftu hierin all dife wort, 

Findſt jedes an feim b’fonderen ort, 

So man braucht jeß in difem fahl, 

Anal Sansleyen vberall. | 

Wiltu dan Sagen mir dem Hundt, 

In dſtraff nicht fallen, mit dem mundt, 

So 
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So b’fih diß Büchle eigentlich, | 
Wirſtu darauß bald richten dich. J 
Zu meiden des Weydmeſſers hohn. 
So man ſchlecht dem, ſo fehlt, zu lohn, 
Drumb iſt mein Rath du leſeſts gar. 
Damit du nicht kombſt in Gefahr, 
Mit ſchimpf vnd ſpot werdſt glachet auß, 
Von denen ſo dich kennen drauß. 
Es iſt andem, daß viel gutes aus dieſem Buche zu 
erlernen. Allein man wuͤrde ſich vielmehr in Ge⸗ 
fahr ſetzen ausgelacht zu werden, wenn man Satt⸗ 
lern in allem folgen wollte. Auf die Frage: Wo 
die deutfche Sprache im Schreiben recht gebraucht | 
werde: ertheilter Seite 6. zur Antwort: ,, Mein 
„zwar in difer nit geringen fach Judieium oder Vr⸗ 
„theil zufellen, halte ich meiner einfalt nach das 
3, für, daß difer zeit bey der. Roͤm. Key. Mayeſt. 
„Hoffs, dero Nieder: Ober: und MWorderöfterrei- 
* hifcher Landen, bdefgleichen an Key. Manftat 
„Cam̃ergericht zu Speir, fodann bey Churfuͤrſt. 
„Meintziſcher zc. ꝛc. Churfuͤrſtlicher Pfaltzgraͤvi⸗ 
„ſcher, Churfuͤrſtlicher Saͤchſiſcher, vñ Churfuͤrſt⸗ 
„licher Brandenburgiſcher, Fuͤrſtlicher Wirten- 
„bergiſcher, Fuͤrſtlicher Marggraͤviſcher Badi⸗ 
„ſcher, d'loͤblichen Statt Augſpurg, Nuͤrenberg, 
* ) ulm, Frankfort, Wormbs Straßburg ꝛc. ıc. 
vnnd Drake Cantzleyen, im fehreiben die rech« 
„te teutſche Sprach gebramcht werde, „,. Stine 
— Or 
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Drthographen befteht aus wenigen Regeln und ift 


auf der 37. Seite fehon zu Ende. Sch halte die 


ſes für eine der merkwuͤrdigſtẽn Stellen darinn, Sei- 
te 24. „, Ben guten Authorn, die noch vor wenig 
„Jahren im Truck außgangen, wirdt gefunden : 
„ daß diefer onderfcheid zwifchen dem für vnd vor 
,, gehalten worden: für, haben fie gebraucht an 
„; flatt des Sateinifchen pro , als für einen fchrei- 
„ ben, fürfchreiben, fürfprech, fürgehn: fo dann 
„das vor, anftatt, deß Lateinifchen ante, als: 
„ er ift vor ihme allhie gemefen, vorgehn, vormahls. 


„20.20 Bor furger Zeit aber ift esdahin fommen ; 


9, daß man ohne vnderſcheid das vor braucht, redt 
„vnd fchreibt, vor ein? fchreiben , vorfchrifft, vor- 
„ſprech, vorgehn ec. ıc. für einen gehn, vnd vor 
„einem gehn, find ja zweyerley: Darumb ich 


5, meiner.einfalt nach (meniglich vngetadlet) dafür 


„ halte, daß folches viel mehr auß mißbrauch: we⸗ 
„, der aber mit guten findamenten befchehe. „, 
Die Phrafeslogen muß freylich dem dienftfertigen 
Sattler viele Mühe gefofter haben: allein er hat 
fie doch in Hoffnung, daß e8 gemeinem nugen zu 
gute befchehen werde, ganz unverdroflen zufammen 
gelefen, und wie er fagt , in bequeme Ordnung ge- 
bracht. Sie koͤnnte aber wol ordentlicher fen. 
Man fonnte auch ein ziemlich groffes. Verzeichniß 
von allen Wörtern und Redensarten daraus zufam- 
men bringen. b E. arffdrechen beymeſſen, Er⸗ 

bermbd, 
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bermbd, Mitleiden, Sich derarbeit nicht beuei- 
len d. i verdrieflen laſſen, hinderfeßen vnd veranlaf- 
fen, eompromittien, leumbden, Ehr, Anfehen; 
daumlen , foltern, die Daumfchrauben einen an- 
legen, Ganth, Auction, 2. ꝛc. Anrein, Ge⸗ 
forhung, Grenzen, Brautlauff, Hochzeit, Im— 
bismahl, Morgenimbis, der Warheit einen Fey⸗ 
ertag machen, d. i. luͤgen, lidlohn, fuͤrſchieſſ⸗ 
lich, zutraͤglich, leſterlich, bezieg, verhinlaͤßi⸗ 
gen 2c.2c. Und folten wol nicht einige davon noch 
iso gebraucht werden fonnen ? Eben das wollte ich 
von den Epichetis oder Beywoͤrtern fagen, deren 
er eine erftaunliche Menge aus bewährten deutfchen 
Authorn, wieerfagt, zufammengetragen. Allein, 
es ift Zeit, daß Sattler einem andern Sprachlehrer 
Platz mache. 


C) Was für Tractaͤtline er hier meyne, weiß ich nicht 
nz zu errathen. Auſſer einigen lateiniſchen juridis 
fehen Werfen find mir noch folgende von ihm be⸗ 
‘ Font. 1. Sein Notariat- und Sormularbuch, 
Sb gu Frankfurt 1611. in folio gedruckt worden. 
2. De Epittolis gerinanice confcribendis libri 
III. Bon Anftell= vnd verfaffung teutfcher Epi⸗ 
ſteln, Gädbrieffen, und Mißiven, drey Theil. 
So zum fünften malin Bafel 1618. in 8. heraus 
gegeben worden, und 2. Alphabet ſtark find. 3. 
MWerbungsbüchlein oder von Anftellung tentfcher 
Drationen und Reden. Bafel 1633. 8. 
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Der zeitfolge nach muͤßte ich nun bie den Mn. 
Stephanus Ritter auftreten- laſſen, welcher zu 
Marpurg eine neue deutſche Grammaticf 15 16. in 
8. in lateiniſcher Sprache in den Druck gegeben. 
Weiler aber diefelbe befage des Titels und der Vor: 
rede, zum Behuf der Ausländer und infonderheic 
der Sranzofen gefchrieben : So werde ich von derfel- 
ben füglicher in der zivoten Abtheilung an gehörigen 
Drte dag weitere melden. Zwey Jahr. nad) diefer 
nämlich 15 18. ift die Weymariſche deutſcheGram⸗ 
matick , die mich Girbert zuerft kennen gelehrt, im 
Druck erfehienen. Moch habe ich diefelbe nicht ger 
fehen. Ich ſtehe aber in der Hofnung, folcher mie 
nächften habhaft zumerden. Daß es ein gutes und 
nüßliches Büchlein feyn muͤſſe, und daß es zum Ge- 
brauch der Schulen des Herzogthums Weymar aus- 
gefertiget worden, erfehe ich ans dem Bericht vom 
newen Methodo: tie es in den. Schulen de 
Weymariſchen Fürftentyumbs, mit Vnterwei⸗ 
fung der. Jugend, gehalten werden foll, allermeift, 
fo viel betrifft die deutfehen Elaffen, item, in et» 
was auch mit belangende die Iateinifchen Elaffen 
der Grammaticfen. Geſtellet durch M. 1ouan- 
NEM KROMAYER. 5. S. Hoffprediger , vnd der 
General» Superintendenk verordnetem Infpecto- 
‚rem Ddafelbft. Gedruckt zu Weymar, bey Jo⸗ 
hann Weidnern. DIE, 7. Bogen in 4. 

Die 
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Dieſer neue Methodus welcher wegen ſeines wichti⸗ 


gen und nutzbaren Inhalts wieder aufgelegt zu wer⸗ 


den verdiente, bezeucht ſich auf obgedachte gramma⸗ 
ticaliſche Arbeit, und enthaͤlt unter andern die An 
weifung des Gebrauchs derfelben in den Schulen, 
Mein Zweck erfordert es, und vielleicht erfordert 
es auch das Verlangen meiner Leſer, diefe Anwei— 
fung etwas abgefürzt hier einzufchalten. Es ift 
folches der 21. $. des angeführten Berichts vom 
neuen Merhodo. „Und den har der Herr Generalſu⸗ 
perintendent Kromayer folgendergeſtalt abgefaßt: 
Wo ſonderliche feine Ingenia fuͤrhanden, an wel⸗ 
„chen man merket, das fie zum ſtudiren tuͤchtig, und 


9, fünftig ferner in andere Schulen geſchicket werden 


ſollen, mit denen gebuͤhret ſich, nachdem ſio fertig 
„haben leſen gelernet, das nian auch die deutſche 
„Grammaticam fuͤrnehme, vnd dadurch eine gu. 
„te Bereitung zur lateiniſchen Grammaticka mache, 
„Sol demnach der Praeceptor dieſelben ſonderlich 
„uſammen ſetzen, vnd jhnen die deutſche Grammas» 
„ticam fuͤrgeben: je auff einmal ein Capitel oder ges 
„wiſſes heil: 1. Er, der Präceptor, leſe es ihnen 


/ — 


, deutlich für, und erklaͤre es ein wenig, wo es der 


>, fen bedarf, mit anderen Worten: 2. Laſſe es die 


„’ Knaben einmal oder sehen nachlefen. 3. Laſſe fie 


„, drauf als bald, wenn es rumb gefefen ift, das fchon 
„genung befandte erſte Buch Mofis fir die Hand 
„nehmen, vi Er, der Präceptor, weiſe jhnen die 
⸗ Ap⸗ 

> 


64 Verſuch einer Hiſtorie 
3, Application deß verleſenen Grammatiſchen Stuͤk⸗ 
„kes im erſten Capitel, etwa in ein fuͤnff, ſechs, o— 
„der auch wol zehen Erempeln »- Wann alſo ein 
5 Theil appliciret ift, alsdann fahre der Präceptor 
„in der Grammmatica fort, nehme wieder ein Theil 
„fuͤr ſich: leſe es fuͤr: laſſe es nachlefen, vnd für 
„che die Exempel im Geneſi, zeige und applicire 
„fir Wenn die Örammatica alfo gang zu Ende 
„bracht iſt, alßdann mag der Präceptor wieder von 
4, forne anfahen, die Knaben fragen, vnd ſelbſt auß 
„, dem Genefi appliciren laſſen: muß jhnen aber 
„ gutwillig als bald einhelffen, wo fie fehlen: Er 
„mag auch wol im Geneſi ein gang Capitel für fich 
„, nehmen , und die Wort, wie fieda nach einander 
„ſtehen, appliciren, vnd in der Grammatica als 
„, bald zeigen, mo jedes hingehöret, ungeachtet, ob 
„ ein Verbum oder Nomen, Konjunctio oder Präpo- 
,, fitio eher kõe: Sonderlich aber , wern Nomina 
„vnd Verba, item die Pronomina fürlauffen, mus 
5, er diefelbe fleiffig aflen, nach dem Mufter in der _ 
„, Grammatic decliniren ond conjugiren,, vnd wenn 
u, fie das Mufter noch nicht gar aufwendig koͤnnen, 
„ nur inder Grammatick Taflen darauff fehen , und 
„deßhalben je bißweilen ein Erempel ein mal, 
„zwey, , oderdren, von onterfchiedenen Knaben laf- 
s, fern hermachen. Vndiſt bey diefem gantzen Punct 
3, der deuffchen Grammaticken zu merfen, das cs 
„ nicht dahin ii ift, das man eben auff eine 
7 gend» 
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„gentzzliche vollkommene Wiſſenſchaft dieſes Stuͤcks 
„bey den Knaben gar genaw vnd ſcharff dringen 
„wolle⸗⸗⸗Mañ weis auch wol, das ander Gram⸗ 
„matica ſelbſt noch jmmer, bey mehr und mehr V⸗ 
3, bung und Obfervation in der Praxi, etwas zu ver⸗ 
„„ beſſern fein wird: Sondern es ift daran gnung, 
⸗ das die Knaben nur etlicher maſſen alſo in. jhrer be⸗ 
„kandten Mutterſprache, che fie noch zu der lateini⸗ 
„ſchen Grammatica, alsin einer frembden und jh⸗ 
„nen gantz vnbekandten Sprache, greiffen, lerñen 
‚3, verſtehen die Notiones ſecundas oder Graͤmmati⸗ 
„ſchen Terminos. «+ Was auch etliche irgegeben ' 

3, haben, es fey die Gefahr da, das d "Knaben :- 

9, Dur) Die deutfche Grammaticam jere gernacht 
3, erden möchten: Denn wenn fie gelerner haben, 
3, daß das Wort, Himmel, in der deutfchen Spra- 
„che ein Mafeulinum ift, wie e8 dann den Artickel, 
„der, zum Kennzeichen hat, das man ſagt, der Him- 
„mel, vnnd nicht‘, das Himmel, fo möchten fie 
„hernach folchen Concept in der lateiniſchen Sprache 
95 behalten, vnd gedenken, das Wort, coelum, fen 
3, da auch generis Maſeulini, und fo fort in andern 
9, mehr; diß iſt alles nichtig. Denn wenn diß gef. 
„ten folte, das dißfals die deutſche Grammatica 
9, der lateinifchen fehaden vnd hinderlich fein folte, ſo 
muͤſte auch eben folcher maffen die Iateinifche@ram, 
„, matica der Griechiſchen hinderlich vnd fchädfich fein, 
„ſintemal das Wort, eugavos, Himmel, im Grie 
€. „chi⸗ 
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⸗ 

„chiſchen auch ein Maſculinum iſt. Solchermaſ⸗ 
„ſen bleiben wir dabey, das die deutſche Gramma⸗ 
„tick vor der lateiniſchen fol getrieben werden. 
Diefer Auszug dienet auch zugleich zur Probe der 
durchgehende in dem Werfe gebrauchten Nechtfchreis 
bung, woben fonderlich merkwürdig ift, daß alle 
fremde Wörter mit deutfchen Buchftaben gedruckt 
find, | 


e Bi 17. | 

Ehriftian Gurinz, von dem bald etwas meh. 
reres folgen wird, ‚beruft fich in feiner deurfchen 
ESprachlehre nicht nur zum öftern auf Claium, Des 
lingern, Sättlern, Wernern und Rittern, fon- 
dern er führt auch einige malden Hulfium an. Hier: 
unter kann er nun wohl feinen andern als Levinum 
Hulſium verftehen, von dem bekannt ift, daß. cr 
bey feiner Mathematick die Philologie nicht hintan- 
gefegt , wie wir denn fo wol ein franzöfifches als ita⸗ 
fiänifches Woͤrterbuch für Die Deutſchen, imgfei- 
chen eine italiänifche Grammatick oder gründliche 
Unterweiſung, wie die Deutfchen die italiänifche 
Sprache erlernen follen, Frankf. 1618. 4. von 
diefem fleißigen Manne haben. Ob nun Gurinz 
fich auf eines diefer Bücher beziehe ,- oder ob Hulſius 
auch eine deutſche Sprachlehre gefchrieben, davon 
kann ich hier feinen gewiflen Bericht abſtatten. Ich 
kann auch nicht ſagen, worinn Jacob Brückers 
Ver⸗ 
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Verdienſte um die deutſche Sprache beſtehen. Sei 
ne deutſche Sprachlehre hat ſich ſo ſelten gemacht, | 


daß ich mich bis hieher vergeblich bemuͤhet habe; fie . 
ju Gefichte zu befommen. Sie muß ohngefehr umg 
Sahr- 1620. ang Licht getreten feyn. Philipp von 
Zefen mache dieſe Muchmaffung mahrfcheinlich, 
wenn er. fich in feiner Sprachübung auf der 36. Sei- 
te fo ausdrudt: „ Diefes, namlich daß das V. im 
„Deutſchen nicht vor einem Mitlauter fichen fönne, 
„ hattauch Jacob Bruͤkker vor etlich zwanzig Jah⸗ 
„ren fchon in feiner boochdeutfchen Sprachlehre 
„geſehen. (5) Eben fo wenig bin ich ist im Stanz 
de von einer gleichen Arbeit zwener anderen braven 
Seute Nachricht zurgeben,deren bereite Sattler ruͤhm⸗ 
lichſt gedenfet; wenn er fich in feiner Orthographey 
auf der achten. Seite alfo vernehmen läßt; ,, Dies 

„ weil mehr dann viel an dem gelegen ift; daß man 
5, zu vorderft bericht habe und wiffe ; wie vnd was ma- 
„, fen die Teutſche Sprach recht und wohl gefchrieben 
„, werde ; in betrachtung es gar vbel ſtehen, fo einer 
„,, gute teutfche Phrafes oder formen zureden gebrau⸗ 
„chen wurde, vnnd aber die nit recht fehreiben koͤnd⸗ 
„te: Sohab ich die orthographen , als welche hie: 
„, von handfet, der Phrafeologen vorfegen und wa nit 
„ſo viel, als vor mir der erfahren vnnd lang geübt 
Herr Johan Helias Meichfner, CH) Fürft. Wir- 
„ tenbergifchen Hoffgerichts Secretarius , deßglei— 
J he Johan. Kolros, geweſen Teutfeher Lehr⸗ 
— | | E22 meie 
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„ſter zu Baſel, doch zum wenigſten auch vmb et⸗ 
„ was den angehenden, hierinnen dienen woͤllen. 
Ich weiß auch nicht ob HENRICI BVSCHERI Gram- 
matica latino- germanica 1634. in 8. hieher 
‚gerechnet werden koͤnne. Man ficht alfo, daß 
‚die Anzahl der deutſchen Sprachlehrer fich höher 
‚beläuft, als man wol hätte denken follen. Ich wuͤr⸗ 
de michfehr freuen, und esmit ſchuldigſtem Danfe 
‚erkennen, wenn mich die willige Beyhuͤlfe meiner 
Gönner und Freunde fo glücklich machte, daß ich fo 
woldie Schriften obgedachter Männer in die Hände, 
als auch von derenlirhebern und andern mir noch 
unbekannten deutfehen Sprachlehrern mehrere Wiſ⸗ 


fenfchaft bekaͤme. 


*) Wenn eben diefer Zefen in der erflen Woche feines 
Rofenmands auf der ı25ten Seite bey der Erklaͤ⸗ 
rung des Wortd buchftab, feine Pefer in Scheräi 
Sprachichule weifet, welches Buch auch Schor: 
tel zumeilen anführt: So habe ich nicht unerin- 

nert laffen fönnen, daß diefe geiftliche, weltli- 
che und bausliche Sprachenfehule des M. Bar: 
tbolomät Scheräi, die zu Wittenberg 1519. in 
4. gedruckt iff, nicht8 weniger, als eine deutfche 
Sprachlehre ſey. Es kommen zwar viele etymo- 
logiſche Fragen und Unterſuchungen darinnen vor. 
Die meiſten aber ſind elend, abgeſchmackt und 
laͤcherlich, oder doch gemein und bekannt. 3. €. 
Vehde joll von vae tibi, ertlich von artus, 
Metze von Amazones, helut (heel ut, rein aus) 
von Helucus, geil vonder franfifchen Herzoginn 
Geila herkommen. Das Wort Wafe oder Bafe 


der deutſchen Sprachkunft. 69 


feitet-der B. von Boss ber, weil’eine alte Bafe 
gleichfam der Grund ihrer Nachkommen ift; und 
ein Kur oder Kucks fol darum fo beiffen, meil 
man tief in die Erde und in den Beutel Fucken 
muß, ebe GOtt etwas beſcheret: Ueberhaupt iff 
dis Buch ein Mifchmafch von feltfamen Fragen, | 
feichten Antworten, thörigten Kabeln und unge: 
reimten Meynımgen; worunter man das wenige 
Gute mit groffer Muͤhe hervorfüchen muß. Die 
Frage, welche auf der 229. Geite vorkoͤmmt, iſt 
die einzige, welche in die deutſche Sprachkunſt 
laͤuft. Sie iſt ſo eingerichtet: Wenn ſol man 
ſagen: Zween, zwo vnd zwey? Item Fuͤr o⸗ 
der Vor, vnd Ver! Vnd, iffs auch recht ge- 
redet; Er ift bie gezogen vnd gebohren? Die 
Antwort auf den erſten Satz diefer Frage iſt ganz 
fein. „In gemeiner Rede, heißt es, werden 
>, diefe Wörter, zween, zwo, zwey, fehr ge: 
„ mißbraucht, und eines für das ander außges 
> fprochen. Aber wenn man D. Luthers, - als 
„ eined Meifters der deutfchen Sprachen. (wieghn 
„ auch die Wiederfacher darumb den deutichen 
> Merten heiſſen) feine Dollmetſchung der deut: 
„ſchen Bibel, vnd auch die rechte Meißnifche 
„» Sprache anfi eher, (melche etliche fagen, Daß 
„ſie zu Venedig im deutſchen Haufe am allerzier- 
„lichſten geredet wird) fo mus man fprechen 
„ zween bey’dem mwörtlein der, vnd zwo bey den 
„woͤrtlein die, vnd zwey bey dem wörtlein das, 
„wie alle drey Exempel außdruͤcklich ſtehen im 
„Evangelio S. Michaelis, Matth. 18. V. 8. 9. 
„zween Fuͤſſen, zwo Hande, zwey Augen. „, 
Auf den andern Gaß, da er für und vor für 
eind nimt und es dem ver entgegen feßt, ant⸗ 
wortet er etwaß unzulänglicher, aber doch vich- 
tig. Und in Anfehung des dritten Satzes hat er 
€ 3 auch 
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auch nicht unrecht, wenn er ſagt: „Nan redet 
„ in gemein wieder die Natur ond warbeit: Er 
» iſt bie gezogen und gebohren. Denn es-iff 
„ onmuglich, daß jemand folte eher gezogen, 
5 als gebohren werden: tem, tie fol man aus 
„ einer Stadt außgelaffen werden, darein man 
„, noch nicht fommen ift, wie in etlichen Ver— 
„ſchreibungen wegen des fichern Geleits die wor- 
„ te alfo lauten: Ihr wolle jhn auß und einlaf 
„ fen. Vnd anders vielmehr dad nach der Lar⸗ 
„ ven alfo lecherlich hingeredet wird. ,, Ich will 
nichts mehr, als feine Etymologie des Worts 


buchſtab berfegen: „Buchſtaben beiffen alfo, 


| (* *) 


„als Staͤbe und Stutzen bed Buchs, darinn ſie 

„lang vnd kurtz, groß vnd klein ſieben, oder 
= ” auch als fine Tappen, dad man durch Hulff 
der Buchflaben den klang vnd bedeutung eines 
„ Worts ertsppen oder errathen fan: daher kom⸗ 
„met auch das alte Wort Verſtaben das iſt, 
„Vorſprechen, Vorſagen, da ein ander nach⸗ 
„ſagen muß: denn die Buchſtaben ſprechen vns 

„die Wort für, mie fie heiſſen., Die ſteht auf 
is ., der 232ſten Geite. 


Johann Alrich von König führer in dem Vor: 
berichte zu dem zweyten Theile von Herrn Ehris 
ftopb Ernſt Steinbachs deutſchen Wörterbuche 
einige alte und rare deutfihe Lexica an, und dar⸗ 
unter auch dieſes: Helien Meichſners Fuͤrſtl. 
Wuͤrtembergiſchen Hofgerichts ⸗Fecretarii 
Handbuͤchlein gründlichen Berichts, recht: und 
wobhlfchreibens x. zc. ſam̃t kurtzer Erzehlung 
der anhangenden Kraͤfften der Woͤrter, auch et⸗ 
lichen [ynonymis, zierlichen und artligen Woͤr⸗ 
tern des Weydwerks xt. 2c. vormabls derglei- 


> chen im Druc nie geſehen. Tuͤbingen u | 
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Ohne Zweifel hatte Sattler, wie er obiges ſchrieb, 

- kein anderes Buch des Meichſners, als diefed, im 
Gedanken, . | 


& I 8. 

Itzt befomme ich es mit einem Manne zu 
thun, den ich nicht viel weiter, als dem Namen nach, 
fenne. Er heißt Johann Werner. Don dem: 
ſelben iſt vorhanden: Manuductio orthographi- 
„ca ad linguam Germanico-Latinam, das 
„iſt: Richtige Anweifung, wie man die herwach- 
„ fende Jugend in Zeutfcher und Sateinifcher Spra- 
, he, die Schreibe » Kunft recht und mit nuße zu 
„lernen informiren koͤnne: darinne nicht allein 
„in genere vnd fpecie gezeiget wird, was die - 
„, Orthographia fey, vnd worauff fie beruhe: 
„ſondern auch wie ein jeglicher Buchftabe im 
„, Schreiben gebraucht und recht ausgefprochen wer: 
„den fol. Für feine Difeipul in der Schule zu 
y„, Altenburg, durch IOHANNEM WERNERVM, 
3, derofelben Collegam tertium. Altenburgi 
„, Excufä £ypzs illuftribus, a lohanne Meufch- 
„ken. Anno MDCXAXIX. fumptibus autoris. 
13.undz Bogen in 8. Sn der furzen Vorrede 
erweilet der Verfaſſer, daß die Schreibefunft fehr 
nuͤtzlich und nöthig ſey, vornemlich was dag Necht- 
ſchreiben betriſt. Weil er nun in diefem Stüde, 
fonderlich in Schulen einen groffen Mangel verfpü- 

E 4 vet; 
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ret: So hat er fein Pfund nicht vergraben, fondern 
ſowol derlichen Jugend als auch den Schrein der- 
felben zu Nutzen und Frommen , den geuͤbten aber 
zu fernern Nachdenken diefe Anleitung zu beyden, 
vornemlich aber zur deutſchen Sprache gutherzig 
ſtellen wollen; „ſo fern anders, ſchreibt er, wir 
andere Sprachen recht gruͤndlich und wohl lernen, 
„oder andern Nationen nicht zum fpot feyn wollen, 
„indem , daß wirzum Theil andere Sprachen er» 
„ gründen vnd meiftern wollen, do mir doch vnſere 
y, eigene Murterfprache noch nie recht geleunet noch 
„verſtanden haben. Vber diefeg, weil auch diefe | 
5, Sprache nicht allein je fo luſtig, nüglich vnd noͤtig 
„, in jhrer art und gebrauch , auch fo weit Fundig, al 
„jrgend eine andere befunden.mwird, „ Mac) der 
Vorrede ftehen drey poetifche Gluͤckwuͤnſche an den 
Verfaſſer von dreyen feiner Amtsgehälfen, dem 
Mector, Joſeph Clauder, dem Cantor, Andreas 
Krigelmann, und den fünften Eollegen Johann 
Niedling. Das Werfchen ift in zwölf Kapitel 
eingetheilt, davon aber nur die vier erſten die deut- 
ſche Sprache betreffen. Hier find die Ueberſchrif— 
ten derfelben. 1. Vom vrfprung der Teusfchen 
Sprahe. In dieſer Materie fagt der Verfafler 
nichts neues, 2. Von der art vnd weile der Or- 
“ thographey , oder was geftalt die Teutzſche Spra- 
che recht vnd wol gefchrieben werde. 3. Bon Buch» 
ſtaben, wie in onterfchieden vnd recht follen 
auß⸗ 
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aufßgefprochen werden in fpecie. 4. Von erli- 
chen Wörtern , welche in der anßfprechung ein ander 
ehnlich: im fihreiben aber vnd in der fıgnification 
einander vngleich. Sn den übrigen Kapiteln, ift 
der Verfaffer mit der Tateinifchen Orthographie be- 
fchäfftiger zu thun, aufler daß er im achten vom Di- 
ſtinguiren vnd Punctiren Teutſcher und Sateini- 
ſcher Sprache zugleich handelt. Ich kann nicht 
leugnen, in dem zweyten und dritten Kapitel find 
mehrentheils recht gute Negeln und Anmeifungen 
enthalten. Doch wird man feine auserordentliche 
Entdeefungen darinnen machen. Wollen wir einige 
- Proben feiner Orthographifchen Wiffenfchaft Haben ? 
Auf der 54. Seite lautet 3. E. die zehnte Regel fo: 
Wenn das K. zwiefach foll geſetzt werden; fo blei- 
bet das C. an ftatt des erften K. ſtehen. e. g. Ader- 
mann: nicht Akkermann, Acer: nicht Affer. 
Böde: nicht Böffe Glocke: nicht Stoffe. Auf 
der 58. Seite fehreibe er; In den wörtern, ſo die 
Zahl, Muͤntz, Maß, und Gewichte bedeuten, fol 
nichts vberſehen, noch auflen gelaflen werden , wel- 
ches gefchicht , wenn man diefe wörter allein mit Zie- 
fern, und nicht mit gangen vollfommenden Buchfta- 
ben feet, vnd außfchreibet. Dieſes letztere ift alle- 
zeit ficherer falfchheit und betrug zu meiden. Doch fegt 
er die Mote hinzu: diefe Regul ift nicht univerfalis, 
fordern fürnemlich vnd allein zu verftchen von den 
Miffiven, Schulöbrieffen, Teſtamenten, Kauff- 

Es brief: 
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brieffen, Contracten, vnd andern verſchreibun⸗ 
gen, ſo was daran gelegen. Wenn einige, heißt es 
Seite 60., ſchreiben, hab dein Schreiben, fuͤr: 
Ich hab dein Schreiben. Thue dir wiſſend, fürs 
Sch thue dir wiſſend. Was euch, für: Was ich 
euch, Datum Zage Martini, für: Datum am Ta- 
ge.Martini: fo ift folches auffer der Poeterey nie- 
mals in rechten gebrauch gefehen, noch genommen, 
fondern vielmehr verachtet und verlachet worden. Auf 
der 109. Seite behauptet Werner einen Unterfchied 
unter wider und wieder. eine Erempelnimmt er 
meiftentheils aus Lutheri Bibelverfion und fein 
Deutſch ift überhaunt noch erträglich. Zuweilen 
aber frauchelt der gute Mann. Als wenn er 
Seite 39. meynt, daß alle Wörter, foin der deut: 
fehen Sprache mit groflen Buchftaben gefchrieben 
werden, auch in Lateinifchen mit groflen Buchftaben 
geſchrieben werden müffen, und wenn er Seite 60, 
haben will, daß wenn dasmt oder auch das m. al- 
lein ein Wort oder eine Sylbe ſchlieſſen, das b. oder 
p. zwiſchen fie ein oder zugeſetzt werden folle; als 
Amptmann, Thumbherr, darumb ıc. ꝛc. Etwas 
fonderbares ift es, wenn erauf der 70. Seite dag 
mir fonft unbekannte Zeitwort Beilen erflärt : 
„Beilen, mercede diurna vivere, das ift, 
„von allerley Handarbeit fich ernähren: Daher 
„ſagt man, er ift ein Beiler, das ift, er muß Tag 
und Nacht arbeiten , damit er ſich ernähren koͤn⸗ 
ne. 
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„ne Alß da find Tagloͤhner, welche Holz; mit 
, Beilen zerhacken, und fonften allerley Arbeit vmbs 
„lohn verrichten muüffen. „, Sn dem 4. Kapitel 
unterfcheidet er auch von laß, feflus, und lag, fine, 
das Wort Laas, und gibt davon folgende Erklärung: 
Laas, cirnea, eftgenus poculi, inquo vi- 
num, vel eerevifia, velaliudquoddam infun- 
ditur. Ein Krauß, darinnen man Bier oder 
Wein zu Tifche trägt, wird geſchrieben mit dem zwie⸗ 
fachen aa, und Fleinen runden g, vnd wird lang aus⸗ 
gefprochen. Der gröbfte Fehler aber, den ich ihm 
vorrücen kann, if diefer,, daß er ganze Seiten, fon- 
derlich im 2. Kapitel, von Wort zu Wort aus Satt⸗ 
lers Orthographen abgefchrieben, : und doch diefes 
ehrlichen Mannes nicht ein einzigesmal erwehnet. 
Jedoch, feiner Bitte am Ende des Buchs eingedenf, 
wird der chriftliche Leſer dieſes und mehr dergleichen 
im beften verſtehen, aufnehmen und vermerken, 


99. 19 

Nunmehro nehme ich ein zwar -Fleines und 
unanſehnliches, aber an fich doch ganz betraͤchtliches 
Büchlein indie Hände. Es führer diefe Auffchrift: 
„> Deutfche Sprachkunft. Aus den allergemiffe- 
„ſten, der Bernunfft vñ gemeinen brauch Deutfch 
zu redengemäffen, gründen genommen. Sampt 
„angehängten newen methodo , die $ateinifche. 
3» Sprache geſchwinde und mit Luſt zu lernen. Hall, 
| o, bey 
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„ bey Melchior Oelſchlegeln, Anno 1630. gedruckt 


„ben Peter Schmidt.,, 5. Bogen in 12. Der. 


Verfaſſer hat fich nicht ausdrücklich genannt, fon- 
dern am Ende der Borrede, welche er an den Rath 
zu Hamburg geftellt, als dem er dis Büchlein zum 
neuen Jahre, wie er fchreibt, offerirer, feinen 
Mamen nur durch die Anfangsbuchftaben T. O. M. 
H.S. angedeutet. Derjenige, welcher das Erem- 
plar der leipziger deutſchen Gefellfchaft ehedem befef- 
fen , hat den Namen alfo ausgefchrieben : Tileman- 
nus Olearius Magifter :Hala Saxo. Einem 


M. Tilemann Dieario wird dis Merk auchindem 


Büchercatalogo der wolfenbürtelfchen Bibliothek zu- 
geeignet, Und vermurhlich ift folches der ältefte 
Sohn des berühmten D. Johann Dlearii aus Hal- 
le. Inder Borrede, darinn er fih gegen die Spöt- 
ter zu vertheidigen fucht, denen etwa fo wol fein 
Unterfangen eine Anleitung zur Mutterfprache zu 
ſchreiben, als auch feine Lehrart, die Negeln durch 
Bilder deutlich zu machen, vmb ettvas lächerlich 
vorkommen möchte, meldet er, daß er diefen Metho⸗ 
dum erftlichen Anno 1627.. vmb die neme Jahrs⸗ 
zeit in Hamburg erfunden, zum Theilauch zu probi- 
"ren angefangen, wiewol ihn GOtt alfobald darauf 
ad altıora berufen und gezogen. Dieſe Vorrede ift 
zu Halle den 1. Januarii ausgefertige. Es iſt aber 
auch noch eine lateinifche auf einer Seite eineshalben 
Vogens in folio gedruckte Zueignungsfchrift daben, 

die 


— — 
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die er andren Magiftros und Kectores, Sigismund. 
Evenium zu Magdeburg, Georg Andre, Fabrici⸗ 
um zu Mühlbaufen, und Andreas Bachmannen 
zu Nordhaufen gerichtet hat. Den eriten nennt er 
feinen $ehrer, den andern feinen Vetter, und den 
dritten, der aus Halle gebürtig war , feinen Lands. 
‚mann.  Diefe letztere Zueignungsfchrift bezeucht 
fich nur auf den luſum fyntacticum und nicht auf 
das ganze Werfchen, deſſen Hiftorie durch folgende 
Stelle daraus noch esläutert wird: vltra decen- 
nium in puluere fcholaftico priuato decer- 
tans , methodum Grammatices fub incudem 
-multoties reuocaui, tandem rogatu amico- 
‚sum Epitomen edidi, feftinanti calamo 
confcriptam; cui adiungo nunc lufüm fyn- 
tadticum etc. Diefes hat Dlearius den 15. Ja⸗ 
nuarii 1630. gefchrieben. . Man erfennet hier- 
aus, daß er fchon einen ziemlichen Vorrath von Ma- 
terialien zu’ einer vollftändigen Grammatick beyfam- 
men gehabt, als woraus diefer Entwurf nur ein 
Auszug fenn fol , daher eg um fo vielmehr zu bedau⸗ 
renift, daß er folchen Entwurf nicht ausgeführer, 
weil er darinnen wirklich etwas gutes wuͤrde geleiftet 
haben. Es ift billig, daß man in Beurtheilung . 
diefes feines Verfuches feine Abficht in Erwehnung 
ziehe. „Für allen, fagter, muß im acht genom- 
„men merden, daß ich Kindern fchreibe, welche 
„, vielmehr bei luft zu erhalten, mit lachen und fchär- 

„7, Ken 
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„, gen zu lehren find, als mit fpisfündigen arbeitfa- 
,, ment, mühefeligen und weitleufftigen inftitutio- 
- „ nibus zu befchmeren. „„ Wer wollte diefe feine 
Herablaffung fhelten? Es waͤre zu wünfhen, daß 
man zu unfeer Zeit in feine Fußſtapfen träte, oder 
auch diejenigen , welche folches chun , weniger tadelte 
und verachtete, hingegen mehr hoͤrte und unterſtuͤtz⸗ 
te. Es iſt wahr, ich rede hier mit den Worten ver— 
nuͤnftiger Männer, (*) würde in den untern Schu. 
[en oder in dem Hausunterrichte vornehmer Leute 
Kinder die Verfügung gemacht, daß man die Spra- 
che nach Regeln lernte: So würde viel gutes daraus 
erfolgen, und wir felbften mehr Liebhaber unferer 
Sprache finden, die aus bloffer Unwiſſenheit von 
vielen verachtet , oder zum mwenigften doch nachläßig 
genug getrieben wird. \ 


(*) ©. der deutſchen Gefellfchaft zu Leipzig Nachrich⸗ 
ten und Anmerkungen ı. Gt. Bl. 126. 


S. 20. 


Unfer Olearius fängt feine Sprachfunft mit eis 
ner Strafpredigt an: 5, Diejenigen folten fich bils 
,, fich fihamen , welche jhre Mutterſprache alſo ver- 
„, achten, daß fie nicht einſt ſich befinnmern,twie fie gut 
„, reine Deutfih reden möchten. Ja noc) wol es 
„, denen vesargen , die fich bemühen, gewiſſe Regeln 
vnnd Maß der deutfehen Sprache zus feen vnd zu 
er | ge⸗ 
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2, geben. ,, ‚Hierauf zeigt er, wie hoch und viel ei- 
nem jeden in: Politia, Ecclefia, Schola und 
Oeconomia, tie esihm beliebt, ſich auszudruf- 
Een, ander deutfchen Sprache gelegen fey. Ex hof. 
fet daher, daß feine Arbeit mit Dank werde angenom⸗ 
men ,- gelefen und gebraucht werden, als die aus den - 
allerbeften, der Natur und. Bernunft gemäffen, 
Gründen auch aus vielen mühfamen Obfervationi- 
bus genommen fey. Wie er denn nicht nur dieidio- 
tiſmos unferer Sprache in den verfehiedenen Mund- 
arten derfelben gegen einander. gehalten, fondern 
auch mit Fleiß bemerfet , wie die Welfehen, Franzo⸗ 
fen, Engländer, Schotten ꝛc. ꝛc. unfere Sprache 
lernen und reden und was eine jede Nation, wegen 
ihrer Mutterſprache, hindere, wenn fie unfere deut 
fehe lernen und reden wollen, Diefe feine Arbeit 
nun theilt erin drey Theile ab, Der erfte handele 
in drenen Abfchnitten von Reden, Schreiben und $e- . 
fen; Sn eben fo viel Abfchnitten erfläre der andere - 
die Theile der deutfchen Sprache, Namen, Woͤr⸗ 
ter und Flickwoͤrter, und der dritte weifer in ſechs 
Regeln, wie aus folchen Stuͤcken die ganze Rede 
zuſammen gefetst werde... Des erſten Theils erfter 
Abſchnitt har fünf Kapitel, Im erſten zeige der 
Verfaſſer, wie und mit was für Bewegungen des 
Mundes die lautenden Buchftaben, die er in folgen- 
der Ordnung: i, e, a, o, u, feßet, ausgefprochen 
werden muͤſſen. Das zweyte Kapitel redet von Er⸗ 
| - län: 
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laͤngerung der Stimmen, das ift, der Vocalen, 
welches gefehiehet per duplicationem, und dag 
foll die ältefte Art der Erlängerung fenn, per ad- 
ditionem eobfcuri , als in den Wörtern : diefe, 
naemen, moen, ruen, und endlich. per adiectio- 
nem litterae h. welche leßtere Art Dlearius den 
beyden andern vorzeucht. Das dritte Kapitel han 
‚delt von Erhöhung der Stimmen, die Stimmen 0% 
der dunklen Vocales a, o, u, werden erhöher, daß 
‚fie den hellautenden e und i naher kommen, welches 
durch die drüber gefegte Düplein geſchiehet. 
„ Vnnd iſt viel beſſer, fagt der Verfaſſer, daß man 
., den Knaben diefe Buchftaben alfo nenne, wie fie 
„, lauten, als: aͤ, d, ü, alsdaß im Buchftabiren und 
Leſen fie genennet werden, a. mit zwey Düplein, 
, Or1c.2c. Oder auch, daß etliche fie nennen ac, oe, 
„ue. Denndasfindfienicht. „, Bey den zwie⸗ 
fachen Stimmen, oder Diphthongis, welche, dert 
inhalt des furzen vierten Kapitels ausmachen, wie⸗ 
derhohlt er die gute Erinnerung, daß diefelben im 
Buchftabiren nicht als zweene unterfchiedene Buch⸗ 
ftaben fondern gleich auf einmal, wie fie lauten, aus- 
gefprochen werdenfollen. Die mitlautenden Buch⸗ 
ftaben theilt er im fünften Kapitel nach den Glied» 
maflen ein, welche zur Ausfprache gebraucht werden, 
und zeiget, wie die Gliedmaſſen, die Lippen, die 
Zähne, die Zunge, der Gaumen, ben der Ausfpra- 
ehe folcher Mitlauter in Bewegung zu feßen, ohne 
| | | fich 


B 


dag deutſchen Sprachkunſt. 
Ph an diejenigen zu kehren, welche dieſes für un 


nöthig achten, indem die Erfahrung bezeuge, mie 


ſo viele Menſchen, eben weil fie in diefem Stücke 
in der Jugend verfäumet worden , uͤbel veden ‚ fallen, 
liſpelu, ſtammeln, mummeln, die Worte in fich 
freflen, zifchen, fhnarren. Im andern Abſchnit⸗ 
te des erſtern Theils handelt er vom Schreiben kla⸗ 
get uͤber verſchiedene darinn eingeriſſene Fehler, und 
ſucht ſie zu verbeſſern. Seine Bemuͤhung iſt loͤb⸗ 


lich und ſeine Vorſchlaͤge ſind einiger Achtung werthz 


aber in allen kann ich ihm nicht Beyfall geben. Sa 
ne Regel: Wie geredet wird, muß man fhreiben, 
bat in gehöriger Einfehränfung ihre Richtigkeit. 
Nun wendet er ſich zum Leſen. Er erklaͤret im er⸗ 
ſten Kapitel des dritten Abſchnittes, was leſen heif: 
ſe. Solches der Jugend deſto leichter zu machen, 


hat er einen luſum alphabeticum erfunden, ver- — 
möge deſſen er den Kindern die Kenntniß der Buch⸗·· 


J 


ſtaben durch gewiſſe Bilder beyzubringen ſucht, deren 
Name ſich eben fo anfaͤngt, wieder abgebildete Bud 
ſtabe heiffet; woben das Kind jugleich die Figur und 


Bedeutung des Buchſtabens faſſet. Dis verſucht 


er im zweyten Kapitel mit den lautenden Buchſtaben 
und im dritten mit den Diphthongen im vierten bis 
ſiebenten Kap. macht er die Mirlauter auf eben diefe 


Art begreiflich. z. E. das i ift ein Igel, das o ein: 


Ohr, das deine Delbulle, auf welcher der Stöpfel 
das Düplein bedeute, Das wſtellt ein bemfelben 
— F | ähn- 


— 


ähnlich gekruͤmmter, Wurm vor, und das z eineyt 
fehende Schlange. Im achten Kapitel weifet 'er, 
wie vortheilhaft dieſer Vorſchlag auszuführen ſey. 
Die Buchſtaben, oder vielmehr deren Bilder wer⸗ 
den auf beſondere Blaͤttchen gemalet, die Blaͤtter 
vertheilt man gleichſam als Kartenblaͤtter unter die 
Kinder, und laͤßt eines aus, das andere zuſchlagen, 
doch alſo, daß ein jedes zugleich ſeinen Buchſtaben, 
deſſen Bild es zuwirft, nenne, und welches den letz⸗ 
ten Buchſtaben eines Worts zuſchlaͤgt, das zeucht 
die andern ein und gewinnet, wobey es aber denn die 
ganze Sylbe oder dag ganze Wort ausſprechen muß; 
In dem zweyten Theile hat der Verfaſſer die erften 
Linien der Wortforfhung gezogen Doc ſetzt er 
manchen Punct noch in ein ziernlichesgicht. Weil, 
feines Erachtens, die Lehre von den Zeitänderungen 
in dem Kapitel von den Zeitwoͤrtern die ſchwerſte ift: 
So hat erdiefelbe in einige imagines mnemoni- 
cas gebracht, dadurch eine gewifle Stellung einer 
Derfon die Beichaffenheit der Zeit bey einer That an- 
gedeutetwird. in Benfpieldanon zu geben: Se 
wird 3. E. das Perfeetum durch einen Dich vorge⸗ 
ſtellt, dem die Hände auf den Ruͤcken gebunden find. 
Der bat. geftolen. Der dritte Theil iſt noch für. 
zer , und beftcht aus fechs fontactifchen Regeln, tvo> 


von die fünf legtern wiederum durch bengefeßte Si, N 


‚ber erläutert werden. Der Berfaffer macht mit der 
Erinnerung den Schluß, daß in feiner Syrahtunft 
die 
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die allergemeinften Regeln vorkaͤmen, die in vielen 
andern Sprachen zu gebrauchen wären. Die gan 
ze Einrichtung diefes kurzen Unterrichts zeiger zum 
wenigften , daß der DVerfaffer feinen üblen Begriff 
von den Eigenfchaften einer guten Sprachlehre ge- 
habt habe. Dis iſt das Urcheil der deutſchen Ge 
fellfchaft in $eipzig, womit fie im erſten Stuͤcke ih⸗ 
rer Machrichten und Anmerkungen, welche die 
Sprache, Beredfamkeit und Dichtfunft der Deut⸗ 
fehen betreffen, den Auszug aus Dlearii Sprach. 
Funft auf der 136. Seite endiget; auf welchen 
Auszug ich mich hier der Kürze wegen beziehe, 


5 - 2°. 

Es nimt mih Wunder, daß Ehriftian Gu⸗ 
einz, deflen deutſche Sprachlehre 1641. ans Licht 
trat, in derfelberfeinesgandsmannes, des Dlearii 
garnicht Erwehnung thut. Von diefem Gueinz 
Fann und muß ich hier mehr fagen. Er war den 
13. des Weinmonats 1592. zu Kokau in der Nie— 
derfauftg geboren. Sein Vater, der Prediger des 
Dres, trug ungemeine Sorge für feine Erziehung, 
end machte Anſtalt, daß er verfchiedene Schulen be 
fuchen konnte. Die öffentlichen Schullehrer in 
Eorbus, Guben, Eroffen, Sorau, Baugen und 
“ Stettin haben ihre Trene an dem jungen: Gueinz 
bewieſen, und ihn aufs befte zubereitet , eine Aca⸗ 
demie wuͤrdig und mist wahren Vortheil zu beziehen. 

ı 52 Denn 


— 
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Denn als er 1615. nah Wittenberg gegangen 
war, wurde ihm dafelbft fo gleich das Jahr drauf 
der Magiſterhut aufgefegt, zu welcher Ehre er fich 
durch eine doppelte philofophifche Difputation den - 
Meg bahnte. Won der Zeit an machte er ſich im- 
mer berühmter, fo daß ihm in Mähren, Ungarn 
und in der Lauſitz Bedienungen angetragen wurs 
den , die er aber alle ausfchlug , weilereinen ftarfen 
Hang zum academifchen eben hatte. Die wittere 
bergifche philofophifche Facultat machte ihn auch 
1618. zu ihrem Adjunct. Allein das folgende 
Jahr ließ er fich doch durch den Herzog zu Sachfen 
Weimar, Johann Ernſt, den ungern und durch 
sen Füriten von Anhalt, Ludewig, dahin bewegen, 
in ihren $anden die befannte Lehrart des Ratichii 
einzuführen. Während feines Aufenthalts zu Coͤ⸗ 
then, verheirathere er fich dafelbft mit des gewefenen 
Sürftlichen Raths, Cammerdirertors und Burger- 
meifters, Johann Brand, Sungfer Tochter. Im 
Jahr 1622. kam er wieder nach Wittenberg, und 
legte fich auf die Nechtsgelahrtheit, erlernte auch 
diefelbe fo gründlich, daß er andre darinn unterrich- 
ten und bey dem geiftlichen Gerichte in Wittenberg 
mit Ruhm einen ordentlichen Sachwalter abgeben 
fonnte. Um eben diefe Zeit ward er unter dem Mas 
men des. Drdnenden cin Mitglied der fruchtbringene 
den Geſellſchaft. Endlich ließ er fich gefallen das 
Rectorat des Gymnaſii zu Halle anzunehmen, wel- 

ches 
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ches er vom 1. Auguſt 1627. an biszum 3. A— 
pril 1650. mit fo groffer Redlichkeit als Geſchick. 
lichfeit verwaltet hat. Der angezeigte 3. April 
war zugleich fein Namenstag, under hatte es fehr 
oft vorhergefagt, daß. derfelbe fein Todestag ſeyn 
wuͤrde. Seine Nachtommenſchaft, worunter ei: 
nige zu den anſehnlichſten Ehrenaͤmtern erhoben wor: 
den bluͤhet noch itzo zu Halle. Und feine vielen ge⸗ 
lehrten, philologiſchen philoſophiſchen, ji riſtiſchen 
und theologiſchen Werke ſtiften ihm ein unvergäng- 
liches Denkmaal. Wer begierig iſt, ein vollſtaͤndiges 


Berzeichniß derſelben zu ſehen, keun M.Gottfriedgu- | 


dovici Schulhiftorie im 5. Theile Seite 343. u, 
f. nachfchlagen , und damit den 2. Theil dieſes Bu- 
ches Seite 41. u. f. vergleichen, allwo auch die $e- 
bensgefchichte unfers Gueinz ‚ausführlicher zu fin, 
den ift. 

$. 22. 

Hier gebenfe ich nur feiner deutfchen Sprach- 
lehre und Mechtfchreibung,, dieer nicht eben von an- 
dern abgefchrieben,, fondern aus eigenem Nachfinnen 
aufgefegt und gewiffermaffen philofophifch nach den 
Gründen feiner allgemeinen Sprachfunft ausgefüh- 
rer hat. Das erfte diefer feiner Werfe kam unter 
folgender Aufſchrift heraus: Chriſtian Gueintzen, 
deutſcher Sprachlehre Entwurf. Gedruckt zu 
Coͤthen im Fuͤrſtenthume Anhalt, Im Jahre 

F 3 Chri⸗ 
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Chriſti 1641. in 8. Es iſt 9. Vogen ſtark. Den 
erſten davon füllt eine zwiefache Zueignungsſchrift, 
die Vorrede und ein doppeltes Ehrengedichte. Die 
eine Zueignungsſchrift iſt in ungebundener, die an⸗ 
dere in gebundener Rede abgefaßt. Beyde find an 
die Durchlauchtigen, Hochgebornen Fuͤrſten und 
Herrn, Herrn Auguſten, Herzog zu Braunſchweig 
und Luneburg, und Herrn Ludewigen, Fuͤrſten zu 
Anhalt gerichtet. Der Verfaſſer vergleicht in der 
erftern beyde Fuͤrſten mit Julio Eaefare und Carln 
dem Groffen, in Anfehungdeflen, daß fie eben wie 
diefe ihre Mutterfprache ihrer Hoheit gleich zu achten 
fich befieben lieſſen. Die poetifche endiger er mit Dies 
fen Berfen : | | 

Dir, Mars, ih Braunſchweig, Anhalt, 


2 zeige 
Auguſt dort Herzog iſt, des Phoebi groſſer 
hron; 
Hier iſt Fuͤrſt Ludewig, der Charitinnen 
Kron. 


Iſt nicht der freyen Kuͤnſt allhier noch Sitz 
und Wohnung? 

Hier hohe Tugend auch der Ewigkeit Beloh- 
nung 

Durch deutfche fprach? erwart. Darumb o 
| Barbaren, 

Und Mars, befenne daß noch deutſch in 
Deutfehland fen. 

Wie zeige Chriſtian Gueintz. 

Der 


der deutſchen — . 87 


Der ganze Entwurf‘ ift in 2. Bücher abgetheilet; 
deren erfies von der deutſchen Sprachkunſt überhaupt; 
von der Kechtfehreibung und von der Wortforfchung 
handelt, und 21. Kapitel begreift. Das andere 
Buch, , welches in Vergleichung mit dem erften fehr 
kurz iſt, beftcht aus 17. Kapiteln, und in denfelben . 
wird die Wortfügung abgehandelt. . Der Verfaſ⸗ 
fer ſchreibt durchgangig deutſch, ob gleich nicht eben 
allemal gar zu rein, zierlich und verjtändlih. Er 
hat ſich befliffen, alle Kunftwörter zu verdeutfchen, 
und dielintadelhaftigfeit einer fothanen Bemuͤhung in 
der Vorrede nachdrücklich dargethan. Wir wollen 
doch feine Vertheidigung anhören. „, Der Ent- 
„wurf der Kunftwörter, wie von andern angefan- 
„gen, ift ferner daß fie deutſch fein Fönnen verfu- 
4, het. Ein verfuch aber in forhanen Dingen ift nicht 
„zu tadeln, welcher auch fonften in dergleichen nie- - 
„mal. Und hat Cicero in feiner fprache die Kunſt— 
3, Wörter verlateinert (das ich fo reden mag, oder in 
„das Lateinifche uͤbergeſetzet) was ijt dan ſtrafwuͤr⸗ 
„diger, dergleichen fleis in gleicher fache anwenden ? 
„, Harte lautet es, aber auch was anders, wan 
„man e8 ungewohnet. in anderer ungelehrter 
„weis auch nichts von dergleichen, aber fo er un« 
„terwieſen, erlernet er es.leichtlich. Iſt es recht, 
„guͤnſtiger Leſer, in das Arabiſche was zu ſetzen? 
„was in das Griechiſche zu bringen? Warlich wir 
„Deutſchen weichen ihnen nicht, auſſer wan wir 
34 „muͤſ⸗ 
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„ müffen. Iſt unſeres nicht gebräuchlich ? Se 
„ nes war auch nicht. Schande derhalben were es, 
„ das was andere in gebrauch bracht, das, dolce muͤg⸗ 
3, fich,unterlaflen. Solte Feiner Eönnen feine gedanfert 
„eroͤfnen , und mit worten, der da fonft reden koͤn⸗ 
3, fe, an taggeben? Das were warlich wieder feine 
3, gedanken , und wieder die Warheit: wie es andere 
* gewohnet worden, nachdem ſie es gebrauchet, al⸗ 
„ſo auch wir, wan dergleichen geſchicht. Doch iſt 
„alles zu erinnern unmöglich, den wir felbften nicht 

„ in allen volfömlich : der fo if, der verſuche es, er 
3, Wird dag finden, worüber wir Flagen, Aber 
„ doch Ichret die zeit und andere uns mehr, auch des 
„ ter die fo mehr erfahren Verſuch, wan er in acht 
„, genommen. Hier ift anlas, die folge ſtehet de 
„nen frey, foein mehreres kuͤndig: Wir bekennen 
unſer unvermoͤgen und wuͤntſchen anderer huͤfliches 
„gutachten, Verbleibende ꝛtc. ꝛc.ʒ Man kann 
leicht erachten, daß es ihm in dieſem Verſuche nicht 
allenthalben aufs beſte gelungen ſey. Wer wollte 
ihm aber deswegen fein gebührendes Lob vorenthal- 
ten? Auch das ift ruhmwuͤrdig an ihm, daß er fich 
bemuͤhet, die Hauptbegriffevon den Dingen, die in 
der Grammatick vorfommten , durch genaue und be- 
ſtimmte Erklärungen deutlich zu machen, und alles 
forgfältig zu zergliedern. Faſt aber thut er der Sa⸗ 
che in diefem Stuͤcke zu viel. Und oft find feine 
Erklärungen dunkler, als das Wort, welches er er: 
klaͤ— 
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klaͤren will. Einige aber laſſen ſich noch wol leſen. 


So iſt nach ſeiner Beſchreibung die deutſche Sprach ⸗ 


lehre eine Dienſtfertigkeit (habitus inftrumenta- 
lis „N der zufammenfeglichen deutfchen Wörter, 


recht rein deusfch zu reden. Die Deuefchheit, (Ger: . 
manismus,) heißt bey ihm eine funftmäßige Ueber⸗ 
einſtimmung der Rede, nach der Art der bewährten 
Deutfchen. -- Bon der Zahl (numero) gibt er die. 


- Erklärung, daß fie eine Eigenfchaft des wandelba- 
ven Wortes fen , wodurch daffelbe von einem oder vie- 
len unterfchieden werde. Die Perfon aber nennt er 
eine Eigenfchaft des wandelbaren Wortes, wodurch 
eins Dinges gewiſſe Ordnung angezeigt wird. Co 


philofophirt Herr Gueinz. Jedoch es gereicht ihm 


zur Enefchuldigung , daß es die damalige Befchaffen- 
heit der Philofophie fo mit fih gebracht. Genug, 
die gueinzifche Sprachlehre ift cin Werf,das der Fleiß 
und die Gruͤndlichkeit ihres Berfaflers ſchaͤtzbar ma⸗ 
chen, und in welchem manche brauchbare Regel und 


Anmerkung ſteckt. Es gehoͤrt mit zur Hiſtorie der 


deutſchen Sprachkunſt, daß ich aus dem letzten Ab. 
ſchnitte dieſer Grammatick, worinn der Verfaſſer von 
den Unterſcheidungszeichen redet, wiederhole, daß 
das Semicolon damals bey den Deutſchen noch nicht 
im Gebrauche geweſen, und daß Gueinz deſſen Ein- 
fuͤhrung anraͤth. Seine Worte davon ſind Seite 
120.: „EEin ſtrichlein mit einem puͤnctlein iſt bey 
„den Deutſchen nicht gebraucht worden. Bey den 

3 5 „ta⸗ 


! 
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„lateiniſchen wirdsfo (3 ) gemacht, Aber man kan 
„an deflen ftat zwergftrichlein brauchen, doch alſo, 
„ das nach denfelben ein grofler Buchftabe folge, warn 
„die rede noch nicht volfornen, als GOttes gebor 
halten, Das ift ein reich opfer. GOttes gebor 
„groß achten, Das opfer hilft wol. Sir, 35. 1. 
„Alſo hat GOtt die Welt geliebet, das alle, die an 
„ ihn gleuben , nicht follen verloren werden, Son- 
„ dern dag ewige leben haben. Joh. 3. 16. Wie follen . 
„ fie predigen, Wo fie nit gefand werden ? Nom. 10. 
„15. Kan aber eingefüret.werden, das es fo, ge- 
5, macht werde, vornemlich in theilungen und gegen- 
„fegigen. „ Den Beſchluß des ganzen Werks 
machen zwey Lobgedichte, ein, lateinifches von M. 
Johann Weitz, undein deutſches von David Cruͤ⸗ 
ger. Dieſes iſt uͤberſchrieben. In des Herrn 
Gueinzii, deutſche Sprachlehre. Unter andern 
heißt es darinn: 

Was thun wir Deutfchen den? Wan wir nur 

drey, vier Worte 
Beduͤrffen holt man Sie auch von fo man- 

ö chem orte, 
Deutſch fangen wir zwar an, Latein ſpringt 

mit heraus, 
Welſch dringet ſich mit ein, Franssöfifch leuft 

es naus. 
Es koͤmt mir eben fuͤr, Ich lieſſe mein Haus 
ſtehen. 
Vol 
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Vol guter fpeif’ und trank, und wolte betteln 
gehen. _ 

Für andrer $eute thuͤr, doch einem Kinde 

BR | .  fehmecft 
Viel ſuͤſſer frembdes brot, als das die Mut. 
) fer beckt. 

Und einige Zeilen weiter: | 

Sp mag num diefe Schr” Hin wandern, Sie 

wird allen 
Ich ſeh es ſchon zuvor, in vielen nicht ge 

| fallen, (*) 
‚Wer eine befre weis, der komm' an feine flat, 
Er leßt cs willig zu, der die gefehrieben har. j 
Wen aber feine gilt, alsdie, welch’ alles Ichrer, 
So ifts, das feine gilt, was lehrt, wil fein 

- vormehrer, 
Es koͤmt Fein buch an tag fo artig und fo guf, 
Darzu ein andren nicht oftmals ein mehres 

| thut. | 

Der Mühe, einen weitlaͤuftigern Auszug aus die: 
fee Sprachlehre zu machen, haben mich die Herrn 
Berfaffer der Leipziger Beyträge zur critifchen Hi, 
ſtorie der deutfchen Sprache überhoben, als welche 
im 4. ‘Bande, Seite 379. u. f. dieſes bereits treu- 
lich geleifter haben. Sie endigen ihre Recenſion 
mit dem Lobfpruche, welchen Auguft Buchner dem 
Guein; in einem diefer Grammatik mit vorgedruc- 
ten Ehrengedichte über die an die deutſche Sprach 
leh⸗ 
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lehre angewendete fleißige Arbeit gegeben hat, und 
verfichern , daß er denfelben gemiffermaffen verdiene. 
ch bin auch der Meynung, und hoffe daher Erlaub- 
nis zu haben , diefen buchnerifehen Werfen auch hier, 
ein Plässchen einräumen zu dürfen : | 
Was albereit gefchricben, 
Das lißt und wiegt Er ab, leßt nachmals 
| jhm belieben, 
Was ftrich und feuer holt, das übrig” auch 
| muß fort, 
Und ausgefeget fein, doch ftelt Er an den ort 
Was gutund probrecht if. Er giebet von 
den Seinen 
Mir reicher Hand hervor, hört an, was ans 
dre meinen, 
che nicht nur feines fin. Es finder ſich 
| bey dir, 
Kunft, ordnung, fatter grund, o vieler Buͤ⸗ 
| | cher zier. 


(*) Was Schottel daran auszuſetzen gefunden, erfles 
bet man aus einem noch ungedruckten eigenhaͤn⸗ 
digen Briefe deffelden, dener an den böchitfeligen 
Herzog Auguft abgelaffen, und worinn er feine 
Meynung von diefem Werfe freymuͤthig eröffnet. 
Sch habe diefen Brief in demjenigen Erempfare 
der Bueinzifchen Sprachlehre eingehefter gefun: 
den, welches auf der Fuͤrſtlichen Bibliothek zu 
Wolfenbuͤttel aufbewahret wird, und, aus dem 
Bande zu urtheilen, eim Dedicationsexemplar zu: 
ſeyn ſcheinet. Es wird meinen Lefern — 

yn, 


* 


1 
/ 
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ſeyn, wenn ich gedachtes Schreiben aus den O⸗ 
riginal hier abdrucken laſſe: en 
‘  Sereniflime lluftriffuneque Domine Cle- 
mentiflime. etc.  _ ” 
Tradtatum hunc de lingua Germanica per- 
Juftravi, at ftatim in limite deprehendi, effe 
eum ipfum, cuius videndi copiaın Veftra Se- 
renitas ante biennium (circiter) clementer mi- 
hi conceflit, inoperis proceflu nihilomnino 
mutatum a praedicto illo aniımadvertere po- 


'tui, nifi additis quibusdam exemplis et una 


atque altera Regula aut omiſſa aut innovata, 
Annotaveram enim tum temporis capita, ho- 
rumque contenta fummarie. Autor videtur 
in theınatum derivationibus et antiquitatis 
indagine amplecti imanes illas Criticorum ' 
coniecturas, pag. 25. quibus admiſſis, incer- 
ta plane prece emendicabimus id, quod de- 
cora elegantia nobis eſt nativum. In opus 
feulo ipfo nihil invenitur de arte. compolfi- 
tionis, parte nimirum principalifliima, uti et- 
nihil certi de ınodis derivandi, altera parte 
principali: Coniugationum formae funt in- 
tricatae et incertae, ut apparet: Diftinguen- 
da erunt omnia verba germanica in analoga 
et anomala: Anomalorum numerus eft cir 
eiter 190. quae feparatim omnia ponenda, 
fieuti in Graeza et Gallica lingua: reliqua o- 
mnia verba ad unam coniugationis formam 


planiſſime pertinebunt. In Syntaxi parum 


videtur ineffe: Declinationum modi non fuf- 
ficientes ettalia hinc inde, facillime demon« 
ftranda; res ipfa enim aperte loquitur. Ac- 
cedit, quod vel dimidia pars (et ultra) videa- 
tur omiffa, quae dicenda tamen neceflario 
erant, fi lingud noftra regulis datis inclufa 

Ä efle 
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eſſe debeat. At ſine ullo tangendi aut car- 
pendi ftudio haec dicta funto, iuffus enim 
perlegere et iudicium perfcribere, hoc, quod 
publicis paginis ibi patet, tacere non debuj. 
— autem Autoris intentionem e- 
quidem arbitror, nec, fi labores et placita 
diverforum aliquando coniungerentur, du- 
bitarem, perfedtam tandeın artis Gramma- 
ticae Gerinanicae formaın exftituräm. Som- 
nia autem Criticorum inprimis et confpiran- 
tis viribus releganda ad Garamantas et 


Veftrae Serenitati 


fübiedtiffime obedien 
Iuſtus Georgius Schottelius. 


5. 23. 

Gleiche Eigenfchaften hat diefes gelehrten Man⸗ 
nes deutfche Nechtfchreibung, welche zu Halle 164 5. 
in 8. miteiner Zueignimgsfehrift an die Gchrüber, 
Wilhelm und Ernft, Herzoge zu Sachſen, zum 
erftenmale gedruckt worden. Die andere Auflage 
wurde eben dafelbjt veranſtaltet, und hat diefen Ti- 
tel: „Die deutſche Rechtfchreibung auf fonderba- 
„res Gutbefinden durch Chriſtian Gueinz, Phi— 
„loſoph und des Gymnaſii zu Hal Rectorn, ſonſt 
„den Ordnenden, verfaſſet: Bon der fruchtbrin⸗ 
„genden Geſellſchaft uͤberſehen, und zur Nachricht 
„auf Anhalten und Begehren, itzo zum andern⸗ 
„male an den Tag gegeben von des Verfaſſers 

7 Soh⸗ 
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„„Sohne, Johann Chriſtian Gueinz, I. V. D. 
„des Fuͤrſtl. Magdeb. Schoͤppenſtuhls daſelbſt Aſ⸗ 
„ſeſſorn. 2. ꝛc. Hall in Sachſen, im Jahr 1666. 
„I12. Bogen in 8.,, Vorlaͤufig merke ich an, 
daß der Herausgeber dieſer Edition der aͤlteſte Sohn 
des Verfaſſers geweſen und 1708. im: 80. Jahre 
feines Alters als Bürgermeifter der Stadt: Fälle und 
Kath der mansfeldifchen Grafen geftorben ift. Sein 
Leben, feine Aemter und.feine Verdienſte erzehlet 
das von Ehriftian Thomafio, damaligen Prore⸗ 
etore der Academie, aufgefeßte Leichenprogramma. 
Das gegenwärtige Buch felbfk iſt einer der beften die- 
fer Art... Die Kegeln und Anmerfungen , oder Ge⸗ 
merke, wie der Verfaſſer fchreibt , find gröftentheile 
gegründet undauch heut zu Tage noch von Guͤltig⸗ 
keit. Auch find die mehreſten Beweiſe vernünftig 
und hinfänglich. Ueberhaupt hat er feine Kegeln 
. aus derjenigen Befchaffenheit der deutfchen Sprache 
hergeleitet, die fie feit den Zeiten gehabt, da fie 
gleichfam eine neue Geftalt befommen. . Diefe fan- 
gen, feines Ermeflens , vor Luthero an, worinn er 
eben nicht unrecht hat. Zu den Schriften Lutheri 
nimt er anch die Neichsabfchiede , weil er glaubt, daß 
wie jene im Kirchenſachen, fo diefe in weltlichen 
Dingen die Hauptlehrer ſeyn, und daß die Spra- 
che darinnen am beften beobachtet worden. Hier: 
aus macht er fich folgenden Satz zu einer Richtſchnur 
für feine Rechtſchreibung : „, Was von der Zeit an 

„ben 
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„ bey den Deutſchen gelobet und vernünftig beliebet 
„worden, das ſoll man behalten. ,, > Infonderheit 
hat er feine Anweifung. den Mundarten gemäß ein» 
gerichtet , die in den oberfächfifchen ;; meißnifchen, 
magdeburgifchen und anhaltifchen Laͤndern gebrauch“ 
lich find, und wie die Sprache an Chur + und Fürftz 
lichen Hoͤfen auch in etlichen vornehmen und wegen 
ihrer Tieblichen Ausfprache berühmten Städten ‚ger 
redet wird. Bey der Mechtfchreibung ſagt er, hat 
man zu fehen auf den Urfprung und Stamm des 


Wortes, woher. daffelbe, der Vermuthung nach, 


entitanden iſt; darnach auf die Ausfprechung def 
ſelben; und. endlich auf die Gewohnheit, wo fie 
’ nicht gegen jene bende verftößt, fondern vernünftig 
if. Hierauf fegter die. allgemeine Regel hin: 


„ Die Rechtfchreibung der Deutfchen befteht darinn, - 


5, daß ein jedes Wort mit feinem eigentlichen Buch» 
„, ftaben allein gefchrieben werde. „,. : Dann fehreitet 
er zuden befondern Regeln, und macht erfiche An- 
merfungen, erftlich von ganzen Woͤrtern und deren 
äufferften: fo wol als mittelften Buchftaben, und 
zweytens vonder Syllabirung oder Zcrrheilung der 


Wörter. Auf melche noch einige Neben⸗Gemerke 
folgen, davon ich nur das einzige herſetzen will: 


33 Sm. Rechtfchreiben hat man auch auf den zier⸗ 
3, lichen Wohllaut ache zugeben; weil doch alle 
3», Sprachen deswegen die Verwandlung der Buch- 


oſtaben insgemein annehmen. ,„, Deswegen hält 
ö | der 
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der Werfaſſer dafuͤr doch ohne Maaßgeben, deutſch 
mit einem d fen. beſſer, als mit einemt. 1. Weil 
das t zu hart iſt. 20 Weil deuten von deutſchen 
herruͤhren fol, und doch deuten ein anders if, als 
teuten oder mit dem Horne blaſen. 3. Weil Luthe⸗ 
rus und die Reichsabſchiede ſo ſchreiben. 4. Weib 
die Städte in Niederdeütſchland , als an dem Rheine 
Duits gegen Eöln über, Duisburg an der Roer 
und Doesburg ander Iſel, dievom Könige Deutſch 
follen gebauet ſeyn/ und den Namen: haben, auch 
alfo gefchrieben und ausgefprochen werden Er. 
ſchleußt mit einem Verzeichniffe folcher Wörter, die 
in der Ausſprache faft gleich find, und doch zum: 
Unterſchiede anders gefchrieben werden muͤſſen. In 
den Denträgen zur critifchen Hiftorie der dentfchen 
Sprache, deren 15te8 Stück Auf der 457. u. fü 
Seiten uns auch diefes Werk in einem kurzen Begrif⸗ 
fe vorleget ; wird ganz recht erinnert, daß dis Buch 
auch darum eine Aufmerkfamkeit verdiene ‚ weil mar) 
daraus fehen koͤnnte, daß die erften Glieder der frische: 
bringenden Gefellfchaft nicht fo viel albernes und uns 
gereimtes Zeug in ihren Abfichten und Unternehmun: 
gen getviefen , als nachher von einigen ihrer Mitglie⸗ 
- der geſchehen iſt, die, auſſer der biebe zu ihrer Mur: 
serprache wenig Eigenfchaften beſeſſen, welche fie 
süchtig gemacht, an der Verbefferung und Erhaltung 
einer reinen deutſchen Schreibare Theil zu nehme; 
Miehrgelobte Verfaſſer fegen hinzu: Wer die Schrif⸗ 

| erg — ten 
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ten dieſer letztern geſehen, und die darinn beobachtete 
Rechtſchreibung bemerket hat, welche fürider frucht⸗ 
hringenden Geſellſchaft ihre ausgegeben wird, der; 
ſollte kaum glauben, daß dieſes Buch, welches wir 
vor uns haben, von einem Mitgenoſſen derſelben 
ausgefertiget worden: So wenig gleiches hat es 
mit jener ihren Auffägen. Indeſſen ift es doch, wie: 
der Berfafler in der Zufchrift verfichere, von den: 
Aelteſten und vornehmften obgedachter Gefellfchaft: 
durchgeſehen und gut geheiſſen worden. 


S. 24 ap 

Aber eben diefes ift ein Beweis, daß die frucht⸗ 
— Geſellſchaft, welche in * Mitte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts in ihrem beſten Flore ſtand, 
ihren Namen nicht ganz ohne Grund behauptet. Die 
Grillen und Ausſchweiffungen einiger Sonderlinge 
unter ihren Mitgliedern koͤnnen der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft nicht zur Saft geleget werden. Genug, : daß. 
nicht aur fo wol die durchlauchtigen Perfonen, als 
andere waere Diänner des Palmenordens den redli- 
chen Vorſatz gehabt, ihrer Mutterſprache auf alle 
mögliche Weiſe Ehre und Anfehen zu verfchaffen, 
ſondern, daß auch viele derſelben ſich ganz auſſeror⸗ 
dentliche Muͤhe gegeben, die deutſche Sprache genau 
und richtig zu unterſuchen, und ihre Regeln theils 
auf gewiſſe Gruͤnde zu ſetzen, theils in einen kunſt⸗ 
mäßigen. Zuſammenhang zu bringen, Unter den: 
5 St fel- 
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ſelben iſt nun wol Johann Georg Schottel keiner 
der geringſten. Und es kann niemanden, der ſich 
nur ein wenig um die deutſche Sprache und deren 
Schickſale bekuͤmmert hat, unbekannt ſeyn, was ſich 
dieſer fleißige Mann durch ſeine Bemuͤhungen und 
wirkliche Verdienſte um unſrer Mutterſprache fiir ei. 
nen dauerhaften Ruhm erworben. Ich will itzt fei- 
ner, mehrentheils in deutfcher Sprache abgefaßten 
geiſtlichen und juridifchen Werfe nicht erivehnen. Ich 
will nichts von feinem angefangenen deutfehen Wär; 
terbuche fagen. Sch will der vielen Briefe niche ge- 
denken, die von feiner Hand noch ungedruckt vorhan- 
den find, und worinn er die von dem hoͤchſtſeligen 
Herzog Auguſt an ihm ergangenen Fragen, die deut: 
fehe Sprache betreffend, fo gründlich als umſtaͤnd⸗ 
lich beantwortet, von welchen Briefen ich anderwerts 
einen guten Gebrauch machen werde, Seine deut⸗ 
ſche Sprachkunſt, oder feine ausführliche Arbeit 
von der deutfchen Hauptfprache ift allein hinlaͤnglich, 
uns das Bekenntniß abzunoͤthigen, daß er ſich un: 
ſterblich verdient gemacht, und daß wenige werden 
auftreten und ſich ruͤhmen koͤnnen, es ihm in dieſem 
Stuͤcke gleich gethan zu haben. Denn ob er e— 
ſchon in dieſem groſſen Werke ſo wol, als in den 
kleinen Buͤchern, welche er demſelben vorangeſchickt 
hatte, nicht allenthalben getroffen und verſchiedenes 
unvollkommen und ungewiß gelaſſen hat: So iſt er 
doch) nach dem Urtheile vernünftiger Maͤnner, viel 
| 2 mehr 
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mehr zu entſchuldigen, als zu tadeln, da er fo wenige 
Borgänger in folcher mühfamen Arbeit gefunden. 
Zudem ift diefes Werf nicht nur von feiner erftaunli- 
chen Belefenheit und von feinem unermüdeten Fleiffe, 
fondern auch von feiner hellen Einficht und ſcharfen 
Benrtheilungsfraft ein unverwerfliches Zeugniß. 


25. | 

" Was ich von diefem groflen Werfe gefagt habe, 
das gilt auch einigermaffen von den Fleinen , hicher 
gehörigen, Schriften deflelben , die ichder Zeitord- 
nung nach Fürzlich mit, berühren will.  Gchottel 
meldet ung felbft , gleich im Anfange der erften Lobre- 
de, nach der neueften Ausgabe von 1663. in 4. 
‚ daß er damals vor zwanzig Jahren unterfchiedliche 
Bücher nach einander, als die Sprachkunſt, die 
Verskunſt und die Einleitung herausgegeben, auch 
daß die Eremplaria von den erften Editionen faft 
durch ganz Deurfchland verfandt , und vieler vorneh- 
mer gelchrter Leute zuftimmende Mennung, theils 
ducch Handſchreiben, theils durch publicirte Gezeug⸗ 
niffe ihm davon kundig worden; worauf er denn die 
Sprachkunſt vielfältig vermehre abereing den Druf- 
fe untergeben und ang Licht geſtellt. Und weil auch 
hievon die Eremplaria vergriffen worden und der 
Derleger zu anderweitiger: Ausfertigung fich ange- 
ſchickt: So habe er in folche neue, der vorigen aller- 
dings gleichende, Auflegung nicht willigen, fondern 
| Fa viel- 
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vielmehr zu Verfertigung feines groflen Werkes da- 
her Anlaß nehmen wollen. Das erfte waralfo die 
Sprachkunſt. Und diefe erfchien zum erſtenmal 
mit folgender Auffchrift + IVSTI GEORGII 
ScHOTTELII, Einbeccenfis, Teutfche Sprach⸗ 
„kunſt, darinn die allerwortreichfte, praächtigfte, 
„reinlichſte, vollfommene, uhralte Hauptfpra- 
„che CH) der Teutſchen aus jhren Gründen erhoben, 
„ dero Eigenfchaften und Kunftftücke voͤlliglich ent- 
„ deckt, und alfo in eine richtige Form der Kunft zum 
„, erften mahle gebracht worden. Abgetheilet in 
„ drey Bücher: Braunfchweig, Gedruckt bey Bal- 
„ thafar Grubern, Im Jahr 1641. ,, 1. Alpha _ 
bet.19. Bogen , in Octav. Die Zueignungsfchrift 
an den Herzog Auguftum , ift hier um die Hälfte fürs 
zer, auch in etwas andern Ausdrücen abgefaßt, als 
in der ziwoten Edition. Sie ift zu Braunfchmweig 
den 6. des Heumonats 1641. unterfchrieben. Gfeich 
dahinter folgt das Verzeichniß der , von dem Verfaſ⸗ 
fer ben diefer Arbeit gebrauchten Schriften, worun- 
ter auch des Elaii deutfche Grammatick ſtehet; wel- 
ches ich nur darum anmerfe, weil die Herrn Verfaf- 
fer der leipz. eritifchen Beyträge bey Recenſirung der 
ausführlichen Abhandlung unferes Schottels zwei⸗ 
feln , ob ihm diefelbe zu Gefichte gefommen, indem 
er zwar feine Gedichte anführe, aber feiner Gram- 
matick nirgends Erwehnung thue. Schottel führt 
nur aus des Pegnitzſchaͤfers, Johann Claii, Ge 
| 63 di: 
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dichten etwas an, und es werden alſo hier zwo Per⸗ 
ſonen gleiches Namens mit einander vermenget. 
Die ſchotteliſche Sprachkunſt ſelbſt theilet ſich in drey 
Buͤcher. Das erſte enthalt von Seite 1. bis 
172. die neun erſten von den bekannten Lobreden. 
Statt der zehnten iſt eine lateiniſche Erinnerung hin⸗ 
geſetzt, daß naͤmlich ſolche wegen der Eil des Drucks 
und wegen ihrer Weitlaͤuftigkeit fuͤr dismal haͤtte 
wegbleiben muͤſſen. In dem andern Buche iſt von 
Seite 173. bis 552. in 20. Kapiteln die Wort⸗ 
forſchung begriffen. Das dritte, welches nach den 
Haupttheilen der Rede in 8: Kapitel abgetheilet ift, 
handelt von der Wortfuͤgung. Und in dieſem letz⸗ 
ten Buche hat fi) Schoftel, wie es ſcheint, aus 
Eiffertigkeit, ziemlich Furz gefaßt. Das machte, 
er widmete diefer Arbeie nur feine Nebenſtunden. 


(*) In den folgenden Zeiten und Büchern bat Schot: 
tel allegeit Haubtſprache geſchrieben. 


S: 26. 


Und doch war er dag naͤchſte Jahr ſchon mit fei- 
ner Einleitung. fertig; ob fich eg gleich mit dem Ab- 
drucke derfelben noch etwas verzog. hr völliger 
Titel war alfo teingerichtet: „Der Teutfchen 
»» Sprache Einleitung , zu richtiger Gewisheit und 
„grundmeßigen Vergnügen der Teutfchen Haubt- 
3, fprache, ſamt bengefügten Erflärungen. Aus 
3, gefertiget von ıvsto GEORGIO 'SCHOTTELIO, 
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der deuiſchen Sprachtunft. "1dg 
* Dicheri Güelphici Affeffore. Luͤbeck, 
Gedruckt durch Johann Meyer, in Verlegung 
Duͤncklers Buch. in Luͤneburg. Anno 1643. 
(Huf dem Kupfertitel ſteht 1642.) 12. Bogen ih 
8. Dieſes Büchlein hat der Verfaſſer dem Sürfteh 
Ludewig zu Anhalt, wie er ſelbſt ſagt, aus gewiſſen 
Urſachen mit einer Zuſchrift uͤberreicht, und zů gnd» 
diger Prüfung, U jeil und Enderung untergeben. 
Es iſt glaublich, daß folches deswegen geſchehen, weil 
Hochgebachter Fuͤrſt fich verfchiedene mal mit ihm in 
eine Unterredung uͤber die deutfche Sprache einge- 
Taffen , ihn auch Furz vorher in die fruchtbringende 
Gefellfchaft mit aufgenommen hatte; wofür er denn 
bier Danf abftatter und zugleich verfpricht, ſich äuf- 
ferften Fleiſſes zu bemühen, dern zugeordneten Na— 
men nach, alsder Suchende, fein Gefuch, Gefhürf 
und Gefpür in deutfcher Sprache zu thun; worauf 
auch das Kupfer zielet, da einige Bergmerfsarbeitet 
vorgeſtellt werden. Schottel bemerket hiernächft 
In der Zufchrift, daß die deutſche Sprache ihre Trit⸗ 
te, Gedenkzeiten (Epochas) Auf > und Niedergaͤn⸗ 
ge gehabt; aber ihren rechten Ehrentritt zu grund⸗ 
feſtem voͤlligem Stande habe dieſelbe erſt damals ge⸗ 
than, da mehrbelobter Fuͤrſt ihr ernährender Schutz⸗ 
freund und Vater geworden ſey; er will ſagen, die 
fruchtbringende Gefellſchaft errichtet habe. Auf die 
Zuſchrift folgt ein kurzer Vorbericht, worinn der 
Verfaſſer anfangs von dreyen Haupturſachen der 
G 4 Der 
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Veraͤnderung und des Falles einer Sprache redet, 
und dann die Nothwendigkeit darthut, die deutſche 
Sprache in eine gewiſſe Kunſtform zu bringen und 
eine Grammatick derſelben zu verfaſſen. Er Habe 
Daher, fehreibt er, in diefer Einleitung zeigen er 
Ten, was die deutfihe Sprache nach ihrer Ankunft 
und nach ihren Gründen fey, und was fie nach ihren 
reinen. eigenen Kunftquellen vermöge. Es fey m 
‚ber dies Büchlein nur ein Vortrab und kurzer Ent 
wurf deffen, was in einemvölligern Werfe von der 
deutfchen Hauptſprache folle ausgefertiget werben. 
Die Einleitung felbft beftcht ineiner versweiſe abge- 
faßten Rede der deutſchen Sprache von 1 36. Reim, 
ſchluͤſſen oder vierzeiligen Strophen. Die Spra 
che rühme ihr. Alterthum, ihre Reinigkeit, ihren 
Meichthum , ihre Freygebigkeit; fie verfichert, daß 
fie, ſowol was die Grammatick als Poefie berrift, auf 
gewiffen Gründen ruhe: fie ſchmaͤlet auf ihre Ber, 
ächter und die, fo ihrer unfundig find, oder durch 
Einmifchung fremder Wörter ihre Majeftät und ihr 
Anfehen kraͤnken oder ihre Reinigkeit beflecken; fie 
zeigt, was fie vermöge, wenn fie recht ausgeuͤbet 
werde, und beklagt fich, daß man fie fo unausgear⸗ 
beitet liegen laſſe. Den gröften Theil diefes Werf- 
chens macht die profaifche Erläuterung diefer Verſe 
aus, worinn die geundrichtige Gewißheit der deuts 
fehen Sprache etwas ausführlicher gezeiget und zur 
gleich eine Anzahl der von ihm gebrauchten unge 
| wöhn- 
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aa Wörter erklärt wird. Viele von diefen 
Erklaͤ aͤrungen und Anmerkungen hat nachhero der 
Verfaſſer in feine Lobreden oder in feine Sprachfunft 
mit eingefchalter, und daher find derſelben hier weit 
mehr, alg in der geöffern Abhandlung erfcheinen, in 
deren fünfsen Buche diefe Einleitung den erſten Platz 
einnimmt. Ich habe in dieſer Beſchreibung ein Ep- 
emplar vor mir gehabt, worinn der Verfaſſer eigen⸗ 
haͤndig etwas gebeſſert und zugeſchrieben hat. Einen 
Auszug aus bem Bochen wird — niemand von mir 
fordern. 


| — 5. 27. | 
Von der deurfchen Verskunſt unfers Schotte- 
lii, welche 164.4. zum erftenmal und 1656. zum 
andernmale in 8. in Verlag Michael Cubachs, 
Buchhaͤndlers zu Luͤneburg, heraus kam, heißt es 
auf dem Titel derfelben , daß darinn unfere Mukter- 
ſprache, fo viel dero füflefte Poefis betrift, in eine 
richtige Form. der Kunft zum erftenmale gebracht 
worden. Hiebey möchte. nun aber noch wol man- 
ches zu erinnern ſeyn. Die Poefie.oder Dichtfunft 
und die Bersfunft find zwey verfchiedene Dinge. Zu 
jener darf man hier Feine Anleitung fuchen, und was 
Herr Schottel von der lettern beybringt, ift groͤ⸗ 
fientheils heute zu Tage unbrauchbar ; ja viele dar- 
unter ift fo beſchaffen, daß es der reine Geſchmack 
und die gelänterte Vernunft gar nicht billigen kann. 
5 ._ Aufe 
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Aufs gelindeſte davon zu urtheilen: So iſt es in Bit 
That eine bloffe Reimfunft, wie fie auch der Berfaf- 
fer ſelbſt alfo betitelt. Er unterhält feine Leſer dar- 
inn mit fo mancherlen Reimen und mit fo feltfamen, 
bis dahin unbefannt gewefenen , Neimarten, daß eis 
nem bey deren Anblick allein das Versmachen verlei- 
‘det werden Fönnte, Jedoch Schottel ſchrieb zu ei- 
ner Zeit , da der Reim für einen der gröften Zierra- 
the der Verſe gehalten wurde, und er frund nebſt 
unzehlichen andern in dom Wahne, daß man in der 
dentfchen Sprache das Reimen nothiwendig haben 
und behalten muͤſſe. Itzt denfeman ganz anders. 
Und wenn ja der Neim eine Schönheit an einem Ge 
dichteift: So muß man doch zugleich ſagen, daß er 
eine überfläßige und entbehrliche Schönheit fen, und 
daß er auch viel haßliches an fich habe, ja daß die 
Haͤßlichkeit das Schöne in den Keimen uͤberwiege; 
mie diefes alles noch neulich der geſchickte Herr Pro> 
feffor Meier in Halle aus philofophifchen Gründen 
dargethan. () Daß aber fonft unſer Schottel 
wohl gewußt habe, mas zum Wefen eines Gedichtes 
gehöre, und mas erft recht einen Poeten mache, er: 
hellet fattfam aus dem Befchluffe, oder nach der 
neueften Einrichtung derfelben in dem groffen Werfe 
von der deutfchen Hauptfprache, ausdem 24. Kapi⸗ 
tel feiner Verskunſt; undich bin deflen völlig über- 
. zeugt, daß cr feine Landsleute ganz gründlich von den 
Eigenihg, ten und Pflichten eines Pocten- und von 
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der Dichtkunſt überhaupt belehret haben wuͤrde wenn 
er den daſelbſt gemachten Entwurf hätte ausführen 
wollen. - Doch muß ich hier nicht vergeflen anzu- 
merfen , daß er in Anſehung der Luſt = und- Trauer- 
fpiele der befondern Meynung geweſen, ‘daß wir 
Deutſchen folchenicht eben nach den Geſetzen der Grie⸗ 
chen und Roͤmer einrichten duͤrften, fondern fie nach 
unferer eigenen Art und Weife verfertigen Fönnten; 
davon vielleicht, fehreibt er, weil eines und dag an- ' 
dere Freudenfpiel inskuͤnftige möchte herausgegeben 
-swerden , fernere Nachrichtung gefchehen fol. Dis 
letztere wird aber wol unterblieben feyn. Von fei- 
nen $uftfpielen ift mir nur eineinziges (*8 befannt 
worden. Und hätteer deren ja mehrere aufgefest: 
So taugen fie doch gewiß anitzo nicht fürs deutfehe 
‚Theater. Schließlich erinnere ich noch mit weni- 
gem , daß diefe Versfunft in den erften Ausgaben 
17. Bogen beträgte, und mit einer gebundenen Zu- 
fchrift an die Herzoginn von Braunfchweig, So⸗ 
phia Elifaberh, ferner mit verſchiedenen Einnbil- 
dern und dazu gehörigen Erfläarungen und Gluͤck— 
mwünfthungsgedichten, wie auch mit einer. Tateinifchen 
und deutſchen Vorrede verfehen ift. 


(*) In der gelehrten Borrebe zu Herrn Samuel Gott: 
hold Kangens Horagifihen Dden, worinn er den 
wahren Werth der Reime zu beſtimmen gefischt. 


e**) €8 iſt daffelbe 1642. und zum andernmale 1648. 
gedruckt undaljo uberfihrieben: „Neu erfundenes 
Zreu: 


108 ¶ Verſuch einer Hiſtorie 

Freudenſpiel, genandt Friedensſieg: in Ge⸗ 
— — vieler Chur - und Fuͤrſtlicher, auch an⸗ 
„ derer vornehmen Perfonen, in dem Fürftlichen 
„ Burdfaal zu Braunfchweig, im Jahr 1642. 
„ von lauter Kleinen Knaben vorgeſtellet; mit 
Kupferſtuͤcken gezieret, und verlegt Durch Con⸗ 
rad Buno, in Wolfenbüttel. „„ In laͤnglichem 
Hetavformate. Schottelius hat ed der damali⸗ 
gen fuͤrſtlichen Frau Witwe Herzogs Friedrich 
Wleich, Annen Sophien zugeſchrieben. Siehe 
des Herrn Hofr. Jacob Burckhard Hiſtorie der 
wolfenbuͤtteliſchen Bibliotheck Theil J. Seite 9. 
und Herrn Johann Chriſtoph Gottſcheds Ver⸗ 
zeichniß deutſcher Schauſpiele im 2ten Theile ſei⸗ 

ner deutſchen Schaubuͤhne Seite 55. und 57- 

| S. 28. 

In der zwoten Ausgabe der fchottelifchen deut: 
fehen Sprachfunft, deren Auffchrift alfo lautet: 
„, IVSTT GEORGII SCHOTTELIT I. V. D. Zeut- 
„fe Sprachfunft, vielfältig vermehret und ver- 
„, beflert , darin von allen Eigenfchaften der ſo wort- 
„, reichen ‚und prächtigen Zeutfchen Haubtſprache 
„, ausführlich und gründlich gehandelt wird. Zum 
„, anderenmale herausgegeben im Jahr 1651. 
„Braunſchweig in Verlegung Ehriftoph Friederich 
„, Zilligern „, folgen nach der Zuſchrift, die den 
20. Auguft 165 1.50 We nbüttel unterfchrieben, 
dem Inhalte nach aber eben diefelbe ift , die in der 
erften Edition ftchen, unterfhiedliche Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsgedichte, welche dem Verfaſſer von vornch- 
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men Mitgliedern der‘ fruchtbringenden Geſell ſchaft 
und guten Freunden jugefandt worden, die ihn faft 
alle als einen deutſchen Varro preiſen.Ja der 
Spielende, das iſt G. Ph. Haͤrsdoͤrfer/ hat gar 
aus Schottelii Namen durch ein Paragramma: 
Varro Teutonicus, vindex linguae, und Si⸗ 
gism. von Birken durch einen Lettetwechſel: Ti 
‚Scholis, Teuto, ius fußgeris, hetausgebracht. 
Das Regifter der, in dem Werke angejögenen 
Schriftſteller ift hier nach dem Alphabet gefege und 
ungleich ftärfer alsin der erften Auflage. Dann ift 
hier auch ein ſummariſches Berzeichniß deffen , was 
in allen 3. Büchern der Sprachfunft ordentlich ent: 
haften ift, nebſt der zehnten Lobrede hinzugefommen, 
Der Berfafler hat durchgehends vieles geändert und 
beträchtliche Zufäge eingefchaftet. Man finder auch 
in der vierten Lobrede die Kupfertafel ; auf welcher 
zroöff verfchiedene $etterarten der alten Eeften vor- 
geftelle werden, die man in der Auflage in Quart 
auf der 56, Geitevergeblich ſuchet. Sonſt iſt die 
Haupteinrichtung einerley, nur daß das Buch hier 
um 22. Bogen ſtaͤrker iſt, als in der erften Auf: 
lage, 5 | | 


\ §. 29. * = 

Endlich erfehien die mehrmals verfprochen 

3, Ausführliche Arbeit von der deutfchen Hauptfpra- 
„che, dero Uhralterthum, Meinlichfeir, Vermoͤ— 


„gen, 
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* gen; Grundrichtigkeit, Mundarten, Stamm⸗ 
„ woͤrtern, Sprichwoͤrtern ꝛ⁊tc. ꝛc. ſamt beygefuͤg⸗ 
„ter Sprachkunſt und Verskunſt, ausgefertiget von 
„D. Juſt George Schotten, Fuͤrſtl. Braun⸗ 
v ſchweig » Luͤneb. Hof -. und Conſiſtorial⸗ Rathe 
„und Hofgerichtsaſſeſſore. Braunſchw. 1663, 5; 
3. Alphabet 3. Bogen ‚ing. (*) Von der Ber- 
anlaffung , dem Inhalte und der Ordnung diefeg 
Werks ertheilt uns der Verfaffer ſelbſt im Anfange 
der.erften Lobrede den zuverläßigften Unterricht. Er 
iſt zu Ausfertigung diefes Buches gefchritten , weil 
die vorigen Auflagen feiner. Sprachfunft und andes 
xer. Fleinen grammaticalifchen Arbeiten vergriffen 
worden; weilin diefen Auflagen.aus Verbindlichkeit 
„gegen die fruchtbringende Geſellſchaft alle Regeln 
und Kunſtwoͤrter deutſch ausgedruckt geweſen, wel⸗ 
che nun hier, auf vieler Verlangen, und den unge 
uͤbten und Auslaͤndern zum beſten, — mit la⸗ 
teiniſchen Worten erklaͤret ſind; weil die Anzahl der 
abgeleiteten und sufanmengefegten Woͤrter bey tau⸗ 
ſenden vermehret, auch die £chrfage und Anmerkun⸗ 
gen felbft ergänzet worden, und endlich, weil er 
vorhin ſchon willens gewefen, ein völligers Werk 
von dem deutfchen Sprachwefen herauszugeben : 
woben er ſich denn befliffen , daſſelbe mit den Fünf 
Bollfommenheiten ang Licht zu fielen , welche Herz 
mann Conting in feinen. Armerfungen uber den 
Mahiavell von einem vorteeflichen Buche erfor⸗ 
| de; 
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dere. Den Inhalt und die Ordnung betreffend ;; 
So iſt das ganze Werk in fünf Bücher abgerheilt, 
Das erſte, als der Eingang und Vorbericht: zn den 
folgenden , begreift die zehen Lobreden, das andere 
amd dritte die Sprachkunſt, welche.aber hier in. Anz 
ſehung der S: 25. und 28. .befchriebenen Ausgaben 
faſt ein ganz andere Geſtalt gewonnen hat 5 das vier⸗ 
fe Buch enthält die, S. 27. angeführte, Verskunſt, 
und das fünfte fieben befondere ‚Tractätchen , welche 
‚aber nicht, wie indem 2ten Bande der.critifchen 
Beytraͤge, auf der 404. Seite gefagt wird , vor- 
dem ſchon zufammen herausgegeben und dem Fürften 
von Anhalt, Ludewig, zugefchrieben worden. Denn 
dis gilt nur von dem erften derfelben „ nämlich. der 
Einleitung zur deutfchen Sprache, ($. 26.) die uͤ⸗ 
brigen find mehrentheils neu ausgearbeitet und, hier 
zum erſtenmale gedruckt , wiewol die Anlage dazw 
und einige Stuͤcke daraus bereits hier und da in den 
vorigen Büchern angeteoffen werden mögen, Der 
andere Tractat enthält eine Erklärung der alten 
deutichen und celtifchen eigenen Namen , der dritte 
Sprichwörter. der Deutfchen: famt, bengefügter Er 
wehnung ‚von. den Ginnbildern, Denffprichen, 
Bildereyen, Gemälden und dergleichen , der vierte 
einen unvorgreiflichen Bericht von den bekannten, 
gelahsten und: berühmten geuten , "welche: von den 
Deutfehen, von Deurfhlandg Zuftande, Weſen, 
Gefchichten , fonderlich von der- deurfchen Sprache 
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und in der deutſchen Sprache eiwas merkwuͤrdiges 
fo wol vormals , als in Meulichkeit gefehrieben has 
ben; und diefer Bericht beſtehet nicht. eben aue 
lauter Namen und Büchertiteln, fondern ‚auch aus 
guten und reifen, auch oft ziemlich freyen Urtheilen 
über die Bücher und deren Verfaſſer. In dem 
fünften Tractate, welcher gefprächsweife: abgefaßt 
iſt, wird gelehrer, mie man recht verdeutfchen fol: 
hiernächft wird auch darinn von alten deutſchen Re: 
densarten und andern Eigenfchaften der deurfchen 
Sprache, infonderheit Yon dem Rothwelſchen ge⸗ 
handelt, rn dem fechften fi nd die Stammmörter 
der deutfchen Sprache ſamt einer Erklärung der 
felben , und andere , die Stammwoͤrter betreffende; 
Anmerfungen enthalten. Der fiebente endlich 
legt ung das ganze Werf in einem kurzen Tateins 
ſchen Inbegriffe und in einigen Tabellen vor Aw 
gen; worauf denn ein lateiniſches und deutſches 
Verzeichniß, der darinnen gebrauchten, Kunſtwoͤr⸗ 
ter und ein volftändiges Negifter über das ganze 
Werk den Schluß macht. - Die adelamationem 
ad principem: finde ich in meinem Exemplare 
gar nicht. (**) ch vermeide hier mie Fleiß die 
Weitlaͤuftigkeit. Mar fchlage den 2. Band der 
critifehen Benträge nach, da ſteht auf der 36 5* 
u. f. Seiten ein Tanger Auszug aus dieſem vor⸗ 
trefflichen Buche, welcher ſich mit der gegruͤndeten 
ra endigef,, daB gewiß viele Sachen von 
Schot⸗ 
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ESchottelio beygebracht worden, Bieeine Aufmerk. 
ſamkeit und weitere Unterſuchung wohl verdienten, 
In dem Schenglaufedes Verfaſſers wird verſichert, 
daß mehrbelobte ausfuͤhrliche Arbeit von Kayſerl. 
Majeſtaͤt ſo gnaͤdig aufgenommen worden, daß Die, 
ſelbe indem darüber ertheilten Privilegio mit ein- 
flieſſen laflen , es gereiche diefes allgemeinnüßliche 
und der deutfchen Nation zum beften angefangene 
Werk zu Dero allergnädigften Gefallen, (***) 
Wie huldreichſt Schottel ben der. Ausarbeitung 
deſſelben von dem: höchftfel, Herzoge Auguſto un, 
terſtuͤtzt worden, bezeuget er ſelbſt in der Zur 
chrift (****) mit dieſen Worten: E. F. Durchl. 
als hoͤchſtberuͤhmten und weltbekannten Schutz⸗ 
3, heren nicht allein dieſer unſerer Hauptſprache, fon- 
3, dern auch aller anderer Wiſſenſchaften, Kunften 
„und Gelahrrigfeit, da diefelbe felbft mie mehr als 
„Fuͤrſtl. Koften, und mehr als menſchlichen Fleiſ 
3, fe in dero Haubt⸗Reſidentz ein ſothanes unver- 
, gleichliches Capitolium eruditionis et omnis 
„, fapientiae Armamentarium, -Bibliothecam 
„illam Auguſtam, nunmehr aufgebauer und 
35 herrlichſt volfihrer, über das auch dero Hoch⸗ 
a, fünfche Hand febft zu Diefer Haube Sprache 
Werthaltung Nus und Zier fo.vielfältig dar- 
„geſtrecket, habe: diefe anderweite Arbeit ich hie- 
mit gehorfamft überreichen, dero hocherfeuchten 
„Begabniß und Beurtheilung dieſelbe heimſtel— 
| H —* len 
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„ten, auch dero Schutzhulde hierüber erbitten 
„wollen. vw | 


9) Weil der Berfaffer, um: der Ausländer willen, für 


nöthig befunden, in dieſem Werke alles lateinifch. 
zu erklären: So hat er auch demfelben diefen la⸗ 
teinifchen Titel vorgefeßt: - OPVS - DE’ LINGVA 
‚GERMANICA , . partim renouatum et audtum, 
partim plane nouum, quinque libris conflans;, 
in quo lingnae huius orzgo,, — vber- 
245, et in multis incomparabilitas oftenditur: 
linguaque ipfa a variis ineptiis vindicatur:: im 
quo mec minus linguae‘ ipfius fundainenta 
relte ſtructa, Grammatica nimirum et Poe- 
tica in artis forınam redadtis: docdtrina com- 
-ponendi, deriuandi, in linguam introductio, 


rot vetuſtiſſima Celtarum nominapropria, dia- 


lectorum variatio, prowerbia germaniea, 
modus interpretandi, [criptores rerum ger-. 
manicarum, vt et de lingua ipfa, primitius 
item feu radices linguae germanicae, pluri- 
ınaque alia linguam,. remque germanicam 
congernentia, tam eX recentioribus,. quam 
ex antiquitate, integris .tradtatibus aut ora- 
tionibus erutintur, enarrantur, explicantur : 
germanice quidem;, ita tamen, vt in toto = 
pere lingua latina fit ſumul explicatrix. . Non 
tantum cum priuilegio , fed et ſpeciali appro- 
batione Sac. Caefareae Maieftatis, Geit jeher 
Fahren hat der Verleger das Werf unter folgen⸗ 
der neuen Aufichrift verkauft: „ Ausführliche 
» Abhandlung vom Urfprung und Aufnahme der. 
Teutſchen Sprache, worinnen deren Alterthum 
„aus denen bewaͤhrteſten Geſchichtſchreibern um⸗ 


"2 ſtaͤndlich erläutert, ihre Zierlichkeit, Eigen⸗ 


2 


» 
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„ſchaften und Vermögen unterfuchet, wie auch 
„ von den Stammmörtern, Sprichwörtern, Re: 
„densarten, Berfaffern von teutfchen Wefen und 
„teutſcher Sprache gründlich gehandelt wird ;, 
„ Samt beygefügter Sprach - und Verſe-Kunſt, 
„in fünf Büchern abgetheilet. von D. 1. c. 8. 
„ Hildesheim 1737. „ Hier Hat man aus der 
Zufchrift an den Herzog Auguſtum eine Vorrede 

‚ gemacht. Das Fayferliche Privileginm das Ver⸗ 
zeichniß der Auctorum und die Lobfchriften der 
Gelehrten auf Schottels Werl bat man wegge— 
laffen. Die adclamationeım pro pace verntif: 
fet man ebenfald. Ich begreife nicht, aus mas 
fir Urfachen man ein fo fehöned Buch auf dieſe 
Art verftummelt bat. ©. Leipz. Neue Zeit. von 
gel. Sachen 1735. Bl. 582. 


-(**) Der, auf der 1451flen Geite befindlichen, Anzei⸗ 
ge nach folte dieſe Hleine Schrift dabey fepn, und 
fie ſteht auch wirklich in den mehreften Exempla⸗ 
rien. Sie kam daß erftemal beſonders unter dem 
Titel heraus: Votitia Adclamatio, profirmaet 

- fida inter Chriflianos Pace, ad primum Mo- 
nafterii et Ofnabruggis d. XV. Od. an. 
cıdıccxLvim. publicatae pacis adlatum nun- 
tium, facta: Sereniflimo, Ilufirifimoque 
Principi ac Domino, Dn. AavGvsto, Duci 
Brunfuicenfium, et Lunaeburgenfium, etc. 
Heroi pio, pacifico, humiliter oblata a Iu- 
flo Georg. Schottelio 1. V. D. Guelpherbyti, 
typis Joan. et Henr. Sterniorum, 2. Bogen 


in 4. 
t*®) Herr Job. 3. Nolte, Rector zu Schöningen, 


bat in dem ıoıften Stücke der Braunſchweigi— 
ſchen Anzeigen von 7 feine Gedanken über den 
2 Ur: 
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Unterfcheid zwiſchen öfter und öfters —— 
und, weil dieſe Anmerkung in die deutſche Ortho 
graphie lauft, ſich unter andern daſelbſt folgender 
geftalt erflart: Es ware zu wuͤnſchen, daß man 
» bey den mannigfaltigen löblichen Bemuͤhungen, 
„ nach welchen man unfere uralte deutfche Haupt: 
„ fprache in ihre natürliche Schönheit zu ſetzen, 
„in gegentwärtigen Zeiten fich mehr, ald jemalg, 
> angelegen feyn läßt, einerley und gewiſſe, theilg 
„, in der natürlichen Beichaffeniheit der Sprache, 
„theils in einem vorlangft angenommenen uns 
se khulbigen Gebrauche gegründete Gage anneh⸗ 
„ men möchte. . Man würde fich folchergeftalt 
„ eines allgemeinen Bepfalled weit eher zu er: 
„freuen haben, als da igo die unterfihiedene 
„ Meynungen der KRunftrichter in fü verfchiedene 
„ Arten der Nechefchreibung und Wertfügung 
„nusbrechen. Dein unvorgreiflicher Borfihlag 
„, wäre daber mol diefer, daß man bey der Deut: 
„ſchen Rechefihreibung 1) niemals feine befonde- 
„ ve Meynung vder Iandesübliche Ausfprache zum 
„ Grunde feßte. 2) Hergegen allezeit das unver= 
J gleichliche Opus. de lingua Germanica, wel⸗ 
u > ches von unferm. deutfchen Varrone, dem fel. 
„ Herrn Schottelio verfertiget, und mit einem 
„, allgemeinen Beyfalle aufgenommen , auch im. 
” Kanzeleyen und hoben Rathsſtuben dergeſtalt 


„zur Richtſchnur geworden, daß von ſolcher Zeit 


an eine ziemliche orthographiſche Gleichheit in 

Deutſchland aufgekommen, disfals vor — 
babe. Denn obgleich in diefem Buche bier u 

” da einige Wörter zufaͤlliger Weife vorkommen 

., möchten, darüber man noch die Frage anffel- 

"fen fönnte, ob die von Schottelio beliebte oder 

„, eine andere nachgebends aufgefommene Schreib: 

„ art die beite fey: Go m es doch in der er“ 
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„ſache ſo beſchaffen, daß allenthalben der eigent⸗ 
„liche Grund und die wahre Aehnlichkeit der 
„Sprache deutlich vor Augen geleget wird. Man 


„, könnte fich auch des Auszuges aus diefem Bir . &> 


3 he bedienen und andere dahin gehörige Schrif: 
„, ten mit jenem fihönen Hauptwerke vergleichen 
„und allentbalben nach den deutlichiten, gemifs 
„ſeſten und fichreften Gründen eine nöthige Ent: 
„ feheidung machen. - 3) Doch niemald dabey 
„, von dem allgemeinen und einmal, befonders 
„, bey Kanzeleyen und in Actis publicis gangba⸗ 
„ren Gebrauche abgeben, ald nur, wenn etwa 
„durch die Fahrlaͤßigkeit der Abfchreiber hin und 
„ wieder mas eirgefthlichen mare, das: mit der 
„ gefunden Vernunft und der Sprachähnlichkeie 
„nicht zu vergleichen ſtuͤnde. 4) Dan müfte a: 
„, ber dabey in folchen Wörtern, von denen eine 
„ doppelte Schreibart allgemein worden, und de: 
„rem die eine fo mol als die andere durch gure 
„ Gründe fich behaupten lieffe, folchergeftalt nach 
„geben, daß man feine von beyden verwuͤrfe. 2c.,, 
So weit Herr Nolten. | 


(****) Auſſer welcher der Verfaſſer bey Heberreichung 
des Werks auch nachitehendes Schreiben an fei- 
nen Durchlauchtigiten Landesheren und gnadig- 
ften Schugpatron abließ: Fereni ſime Princeps, 
ac Domine, Domine clementiffeme! Opus de 
lingua germmanica, hacdtenus inter negotio- 
rum ftrepitus fubinde elaboratum, et publi- 

. caluce jam donatum, Veftraeque Serenitati 
lures ob caufl;;s dedicatum, humillime of- 

—* Glorioſiſſimum Principis AvGvsTıno- 

men ogcupat huius operis primam et viti- 

mam paginam, cauflas, hinc inde infertas, non 
repeto, actum ne agam. Deuoti aniıni mei 
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calor, vt et humiliter ſideliſſimeque inſer- 
viendi candor, locum non gratiofum ne in- 
veniat, impenſe — Quid praeſtitum, li- 
ber ipfe indicat, forfan eruditorum, alio- 
rumque defecata iudicia, animosque deco- 
. ris germanici curiofos non adeo reformi- 
dans; incuriofus interim oforis,momi et igno- 
rantis. Summa voti eft, hunc librum ar- 
etiori patrocinio foueri a Serenitate Veftra, 
quae mihi, officiis vsque addicto, has horas 
(diurnae fi defuere, elegi nodturnas) gratio- 
ſe concefit. Welferb. d. XXIX. Mart. 
Cioiocuxut. Diefen Brief bat der Herr Hof⸗ 
rath, Jacob Burkhard in feiner fehönen Hiſto- 
ria bibliothecae Auguſtae parte I. pag. ıı. 12. 
zuerſt aus dem Original abdrucken laſſen. 


S. 30. | 

Schottel hatte unter andern in oftgedachtem 
Werke zu erweifen gefucht, daß die igige deutfche 
. Sprache eben diefelbe fen, welche vor zwey bis drey 
taufend Fahren in Deurfchland geredet worden, mies 
mol viele Wörter fich fehr verändert hätten, viele 
aber auch ganz in Abgang gefommen wären, 10- 
von er infonderheit das Mistrauen und die Unei- 
nigfeit der alten Deutfchen zur Urfache angibt. Die- 
fes nun und verfchiedene andere , dahin zielende, Ma- 
ferien aus feiner Abhandlung von der deutfchen 
Hauptfprache hat er unter einer mohlerfonnenen und 
fonft nicht ungewöhnlichen Allegorie in nachſtehen⸗ 
der , ſchon etwas rar gewordener, Schrift, welche 
in 
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in feinem $ebensfauffe ein nachdenFliches Scriptum 
heißt, weiter auszuführen ſich bemüher: ,, Hor- 
„rendum Bellum grammaticale Teutonum 


„ antiquiflimorum: Wunderbarer ausführlicher 


5, Bericht, welcher geftalt vor länger als zwey tau- 


* 


„ſend Jahren indem alten Teutſchlande das Sprach⸗ 


„Regiment gruͤndlich verfaſſet geweſen: Hernach 
„aber, wie durch Mistrauen und Uneinigkeit der 
uhralten Teutſchen Sprach-Regenten ein graufa- 
„ner Krieg, famt vielem Unheil entitanden, daher 
„, guten Theils noch jego rühren die, in unfer Teut- 
„ſchen Mutterfprache verhandene, Mundarten, 
„Unarten, Wortmängel. Getrukt zu Braun- 
„ſchweig, im Jahre 1673.,5 13. Bogen in-4. 
Es hat Schotteliv nicht gefallen, feinen Namen 
davor zu ſetzen, vermuthlich weil er darinn feinen 


Eifer. für die reine deutfehe Sprache und feinen Un- 


willen über die Veraͤchter und Verderber derfelben 
öfters in fehr harten und dreiften Ausdrücken zu Ta- 
ge geleget. Man kann es aber ohne Mühe aus 
verfchiedenen Stellen und aus der Schreibart des 
Buͤchleins errathen, daß es aus feiner Feder ge- 
floſſen ſey. Er hat es den damals lebenden Mit: 
gliedern der fruchebringenden Gefellfchaft famt und 
fonders zugeſchrieben; und im diefer Zufchrift ent- 
deckt er den eigentlichen Zweck diefes Werkchens 
noch deutlicher mit folgenden Worten; „In die- 
ſem Büchlein wird den Hochgeneigten Herren Ge⸗ 

H 4 ” ſell⸗ 
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ſellſchafteren auch vorgebracht eine uhralte neue 
Zeitung, oder vielmehr eine uhrneue alte Zei⸗ 
‚tung, fo wol von fonderlichem hohen Wolweſen, 
, Vertrauen und Einigkeit unter den uhralten 
Teutſchen, als auch hernach von graufament ver- 
„derblichen Teutſchen Krigsunweſen, welches ſol⸗ 
„che Verwuͤſtung verurſachet, daß kaum nach 
„zwey, bis in die drei tauſend Jahren, aus den al» 
„ten Kummerhauffen und Steintruͤmmern die 
35 Wiederaufbaunng hat koͤnnen ins Werf gerichtet, 
„das vergoffene viele Woͤrterblut gerochen, und 
den Wundennarben die hefliche Geftaltniß ab- 
„ gewiſchet werden. „,. Es bejtcht das Werfchen 
aus zwo Abtheilungen. Die erfte ftellet von Seite 
1. bis 22. den Föniglichen herrlichen Zuftand und 
das wohlgefaſſete Sprachregiment aller deutſchen 
Wörter vor , wie diefelbe vor zwey oder dreytauſend 
Jahren im Flor und Wachsthum geftanden. Die 
andere befchreibt von Seite 23. bis HT. den ent: 
ſtandenen, erfehrecklichen, graufamen Krieg, und 
wie daher im deutſchen Sprachlande Brand, Mord, 
Raub, Gift, Untren und Unheil erfolgt fen, wo— 
her denn die Mundarten, Unarten und Wortmän- 
gel entfproffen und theils noch vorhanden ſeyn. Es 


befprechen fich darinn zween alte befannte deutſche 


Freunde Wolrahm und Siegeraht, dieder Ver» 
faffer auch in dem fünften Tractate des fünften Bu- 
ches feiner ausführlichen Abhandlung redend — 

f h⸗ 
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führer Hatte. Die Sprachregenten und Sprach 


interefleitten , fo vor zwey bis drey taufend Jahren 


in dem uralten Deurfchlande bekannt, benahmt und 
bemuͤhet gewefen, und deren geben, Thaten und Tod 
in dieſem Büchlein gutentheils befehrieben wird, 
find folgende: Im Königreiche , und bey dem Fü: 
niglichen Hoflager der Nennwoͤrter: Der König, 
Kunft ; deffen Reichscantzler, Kunſtwald; der Un- 
tercantzler, Kumftnüffer; der Oberfeldherr, Kunz . 
ſterath; der Unterfeldherr, Kunftethat; ‚die ge- 
heimten Raͤthe, Kunſtrahm; Kunftegaft; und 
Kunfterwol; die Landdrofte, Kunftewis und Kunz 
ſteling; ver geheim Schreiber oder Staatsfecreta- 
rius, Kunſterecht; die Fönigliche Reſidentz heißt 
Kunſtburg. Im Koͤnigreiche und bey dem Fönig- 
lichem Hoflager der Zeitwörter: Der König, Lob; 
deflen Neichscangler , Lobwald; der Untercansler, 
Lobtüffer; der Oberfelöhert, Koberath ; der Un- 
terfeldherr, Lobethat; die geheimten Raͤthe, Lo⸗ 
berahm, Lobegaſt und Lobewol; die Landdroſte, 
Lobewitz und Lobeling; der Geheimſchreiber, Lobe⸗ 
vecht; die koͤnigl. Reſidenz, Lobburg. An Pro- 
vinzien, Erbländeren und Standörteren haben in 
dem alten Deutfchlande überfommen und befeflen: 
Die Nennwoͤrter ein ganzes Königreich; die Zeit- 
wörter gleichfals ein ganzes Königreich; die Bor- 
wörter ein Grosfürftenehum; die Mittelmörter ein. 
Herzogtkum ; die Zeitnenntoörter ein Fuͤrſtenthum; 

25 die 
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die Geſchlechtwoͤrter eine Grafſchaft; die Vornenn⸗ 


woͤrter eine Pfaltzgrafſchaft; die Fuͤgewoͤrter ſechs 
Freyherrſchaften; die Zuwoͤrter eine Marggraf⸗ 
ſchaft; die Zwiſchenwoͤrter die aͤuſſerſten Berghäu- 
ſer des Reichs; die Huͤlfswoͤrter die Vorſtaͤdte und 
Vorplaͤtze in Städten und Schloͤſſern; die Laut— 
woͤrter (yerba ſonum imitantia) die Klippen und 
Felsoͤrter, und die Sprichwoͤrter ein weitſtreckendes 
Fuͤrſtenthum. Dieſe alle find vorn auf einem be- 
fondern Blatte verzeichnet. Im Terte felbft aber 
findet man noch weit mehrere Sprachfürften, ho- 
he und. niedere DOfficierer, Regimenter, Städte, 
Wälder, Flüffe und dergleichen benennet. 3. E. 
Wenn es auf Auftiftung und Verhetzung der bey 
den Untercangler zwiſchen beyden Königen zum Krie- 
ge fommt: So theilt der Oberfeldherr Loberath die 
Zeitwörter in acht Negimenter; die erſten fechfe 
* lauter gleichflieſſende Zeitwoͤrter und ihre O⸗ 

riſten heiſſen Regieren, Lieben, Ordnen, Rich⸗ 
ten, Meynen, Glauben. Die ungleichflieffenden 
machen zwey flarfe Dragonerregimenter aus; ihre 


Dbriften find Fechten und Halten, und ihre Haupt 


leute: DBrechen, Denken, Sahren, Sangen, Fir 
den, Gelten, Hauen, Helfen, Kennen, Köns 
nen, Mehmen, Nauffen, Reiſſen, Reiten, 
Schieflen, Schlagen, Stechen, Treffen, Wach⸗ 
fen, Werfen. Auf eben die Art iftdie gegenfei- 
tige Armee eingerichtet. Die Stammnennwoͤrter be- 


R fte- 
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ſtehen aus zehn Regimentern unter den Obriften 
Krieg, Blut, Feur, Schwert, Spies ,. Tod, 
Raub, Mord, Sturm, Sieg. Das Ende des 
Krieges ift, daß fie fich alle mit einander aufreiben 
und ihre Sander und Städte unter einander. zerftd- 
ren, wie ihnen ein alter Runer oder Barde, der 
öfters mit eingeführet mird und allezeit in Verſen 
‚redet, prophezeyet hatte. Allenthalben wird auf 
dem Rande in das opus de lingua germanica 
hingewiefen. Das ganze: Gefprach fchlieflen end- 


lich einige von einem andern Öefellfchafter einge / . 


fandte Erinnerungen dariiber, nebft nachfolgenden 
Deimen: 
Diefes Büchlein giebt zu lefen, 
Was die Teutfche Sprach geweſen; 
Was die Teutſche Sprache Fan, 
Diefes Büchlein zeige auch an, 
Auch wo fonft herrühren fol 
Des Teutfchlandes Weh und Wol. 
Magft ein Scherzgedicht draus machen ; 
Wahrheit, Schr und gute Sachen, 
So das Teutfche Weſen ruͤhrt 
Wird dennoch mit eingefuͤhrt: 
Und der Sprache Grund und Macht 
Wird durch Luſtſpiel angebracht. 
Mancher liebt ein glimpflichs Wort, 
Denket aber weiter fort; 


Auch 
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„Auch des Piffelherings Sachen, 
Künnen manchen Flüger machen. 
Ernft und Werf, auch Grund und That 
Diefer Wort-Krieg in fich hat. 
Dis des Runers Neim und Wort 
Bleibt. doch Warheit immerfort: 
Teutſchland, dein uneinig » fein. 
Theilet dir Mark und Gebein: 
ZTentfehland , einig und vertrauf, 
Sich in Gluͤkk und Segen ſchaut. 


§. 31. 


So viel gutes auch ir dem ſchotteliſchen groß 


fen Werfe von der deutfchen Hauptfprache enchal- , 


ten üt: . &o befihränft doch die Weitläuftigfeit, 
Gröffe und Koftbarfeit des Bud ‘8 den Gebrauch) 
deflelben , fonderfich in den Schulen und bey der 
Jugend. Weil nun des Verfaflers redliche Ab: 
ſicht allezeit gewefen war, feinem Vaterlande durch 
diefe Bemühungen wirklich nugbar zu werden: So 


verfertigte er, noch kurz vor feinem Ende, auf An- 


rathen guter Freunde , und fonderfich des berühmten 
Profefforis, Chriſtoph Schraders, (*) der zu— 
gleich Generalfchulinfpector im Herzogthum Braun⸗ 
ſchweig war ; und die Mängel der Schulen in Anfe- 
kung der deutfehen Sprache am beiten bemerfen 
Fonnte, einen Auszug aus der gröffern Gramma- 
tick, welcher denn unter folgender Auffchrift ans Licht 

| 2 trat; 


# 
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trat: „Breuis er fundamentalis Manudictio 
„, ad Orthograpbiam et Etymologiam in lin- 
„qua Germanica. : Kurke und gründliche Ans 
„, leitung zu der Mechtfchreibung und zu der Wort⸗ 
„forſchung in der deutſchen Sprache: Fur die 
„Jugend in den Schulen, und fonft überall nüglich 
„und dienlih. Braunſchweig, Gedruckt und ver- 
3, fegt durch Chriftoff-Friedrich Ziligern, Im Jahr 
95, 1676.55 15. Bogen in 8. In dem kurzen 
Worberichte zeiget der Verfaſſer die. Notbwendig— 
keit diefes Unternehmens, und meldet, ‚daß feine 
Rechtſchreibung und Wortforfihuing anf: den guten, 
damals angenommenen; Gebrauch, wie auch auf 
die unleugbaren Schrfäge und Hauptregeln der Spra- 
che felbft gegründet fey.. Diefer Auszug ifbin Fra: 
gen und Antworten abgefaßt, und beftcht aus zehn 
. Kapiteln, unter welchen das erfte von der deurfchen 
Sprache insgemein, das. andere von der Recht: 
fehreibung überhaupt , das dritte von etlichen allge» 
meinen tchrfägen der Rechtſchreibung, das vierte 
bon den, was bey einem jeden Buchflaber, der 
Mechrfchreibung nach, zu beobachten, dag fünfte 
von den Wörtern, worinn der Schreibung halber 
einiger Zweifel entftchen kann, das fechfte von der 
Nechtfhreibung der Nennwoͤrter in Abſicht auf ihr 
Geſchlecht und ihre Abwandlung , das fiebente von 
der Ableitung und den daher flieſſenden Regeln der 
Rechtſchreibung, das achte von dem, was in den 

Ver⸗ 


* 
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Berdopplungsarten bey den Zufammenfügungen 
wegen der Rechtſchreibung zu beobachten, das neun 
te von. der Orthographie der Zeitwörter, und das 
zehnte von dee Schriftfcheidung oder von den Un— 
terfcheidungszeichen handelt. Zum Beſchluß ift der 
Entwurf eines deutfchen Wörterbuches aus der 
zehnten. $obrede wiederhofet worden. - Und hierauf 
hat: auch der arbeitfame Schottel feine Feder ganz: 
fich wiederlegen müflen. **) ee 


(*) Ein Tateinifcher Brief von demſelben an Schotte: 
lium, worinn er Diefem feine Freude darüber be: 
zeuget, daß er fich auf fein Erinnern die Mühe 
geben und dieſen Auszug machen wollen, iſt dem 
ÖBerklein vorgedruckt: dem ich aus einem eigen: 
Händigennoch ungedruckten Schreiben des Herrn 
Schottels an wohlgedachten Chriſtoph Schra: 
‚der vom 24. November 1674. diefe Stelle beyzus 
fügen nicht für undienlich achte: Als wir auch 
neulich per difcurfum auf den ſtatum anima- 
» rum poft mortem zu reden kamen, und ich da= 
mals einer vorbabenden teutfchen Arbeit erwehn⸗ 
te, fo habe ich ein Eremplar davon beygefuͤgt, 
zur Nachricht überfenden wollen, und. habe ich 
gleichen imethodtum darinn behalten, fo in ebent 
mäßiger Befchreibung des iudicii extremi, mie 
* auch de aeterna beatitudine vor diefem ich ges 
braucht babe, will ‚verboffen, e8 werde darinn 
nicht8 enthalten feyn, fo veris noſtrae religio- 
nis principiis zuvieber fey. Meitte Haubtinten: 
sion rühret daber ‚ int lingua germanica, und 
ſonderlich in Teutonica poeſi, . etwas vorzuftel⸗ 
len, fo eben nicht in vulgaribus und confuetis 
beſtehen, judlcium * relinquo. 


Daß 
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¶ Daß noch manches zur deutſchen Sprache gehoͤ⸗ 
riges unter ſeinen Papiren vorhanden geweſen ſey, 
gibt die Anfrage des Herrn von Leibnitz au den 
ehemaligen Fürftt. Bibliothecarium in Wolfenbüt: 
sel, David Haniſius, zu erkennen, an welchen. 
er unterm 9. Marz 1680. alfo ſchrieb: Illud ta- 
nen adhuc obiter quaero, quidnam de 


SCHOTTELII Laboribus in Germanica lingua ſu- | 


perſit, et quousque Lexicon in primisfitpro- 


dudtum. Siehe Cel, TAcoBI 'BVRGKHARDIHi= 


‚floriam Bibliothecae Auguftac P. III. p. 286. 


| | &:: 02, | 

Der Tod nöthigte ihn dazu. Denn noch in 
eben dem. 167 6ften jahre am 25. des Weinmo—⸗ 
nats forderte ihn GOtt aus diefem Leben ab, nach⸗ 
dem er ſein Alter auf 64. Jahr 4. Monat und 12. 
Tage gebracht, und waͤhrend der Zeit ſeiner Wall⸗ 
fahrt ſeinen Ruhm durch einen unbeſcholtenen Eifer 
in der Gottſeligkeit und durch einen unverdroſſenen 
Fleiß in der Arbeit unſterblich gemacht hatte. Er 
war den.23. des Brachmonats 1612. zu. Eimbeck 
geboren, woſelbſt fein Vater, Johann Schottel, 
Prediger, und fein Großvater, Andreas Schottel, 
ein Rathsverwandter war. Man that ihn nach 
feines Vaters Tode bey-einem Kaufmarme in die . 
schre, Die Luft zum Studiren aber triebihn nach 
Hildesheim, wo er 1627. bis 1630. die Schu: 
le beſuchte. Dom Jahr 1630. an hat er Drag 
Jahr lang die Unterweiſung der Schrer am hambur⸗ 
Be | - gie 
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gifchen Gymnaſio genoflen, und.unter dem Heren 
M. Weremberg und M. Ludemann zweymal öf- 
fentlich diſputirt. Die folgenden drey Jahre hat 
er zu Leiden die fehönen Wiflenfchaften ‚und die 
Rechtsgelehrſamkeit getrieben und infonderheit den 
Daniel Heinfius und Peter Cunaͤus fleißig gehoͤ⸗ 
ret. Dasihm 1636. angetragene Conrectorat in 
Eimbeck verbat.er und ging noch in itztgemeldtem 
Sabre nach Wittenberg, von da- ihn die ſchwedi⸗ 
ſche Armee 1638. wieder nach Haufe trieb. Bey 
feiner Durchreife durch Braunſchweig wurden ihm 
daſelbſt einige junge Herrn von Hahn zur Aufficht 
untergeben. In dieſen Umftänden gerieth er mit 
einigen vornehmen Fuͤrſtlichen Bedienten in Be⸗ 
kantſchaft, welche an der Befoͤrderung ſeincs Gluͤk⸗ 
kes fo ſtark arbeiteten, daß noch in demſelben Jahre 
vom Herzog Auguſto unvermuthet ein Ruf an ihm 
erging, kraft deſſen er des damaligen jungen Prin⸗ 
zen, Anton Ulrichs, Schrmeifter ward, welche Bes 
dienung er fogetreufich verwaltete, daß man ihm 
auch bald-darauf die Erziehung und Unterweifung: 
der Prinzeßinnen, Sibylla Urſula und Clara Aus 
guſta, wie auch des jungen Prinzen, Ferdinand 
Abrechts , gnaͤdigſt auftrug / und ihn diefer fo muͤh⸗ 
ſamen als: wichtigen Beſchaͤftigung nicht eher, als 
1646; jedoch mit feinem größten Ruhme erließ, in⸗ 
dem die junge Herrfehaft in der, damals angeſtellten, 
Prüfung ihres Wahschums in Wiflenfehaften, 
| wozu 
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wozu ſo wol von der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt und wol⸗ 
fenbuͤttelſchen Landſchaft als auch von. der Fuͤrſtli— 
chen Regierung einige verordnet waren, fo wol be> 
fand, daß eszu aller Anweſenden Verwunderung 
und zu des Herzogs Durchl, gnaͤdigſtem Gefallen 
gereichte. Inzwiſchen war unfer‘ Schotteliug 
164.2. ordentlicher Benfiger im Fürftlichen Hofge: 

richte und ein Mitglied der fruchtbringenden Geſell⸗ 
ſchaft, 1643. zu Helmſtaͤdt nach gehaltener Diſpu⸗ 
tation de poenis iuxta cuiuscunque delidi 
meritum iuſte aeſtimandis, Licentiat, und 
1645. Conſiſtorialrath geworden. Im Jahr 
1646. aber erhielt er zu Helmſtaͤdt den Doctorhut | 

und Sitz und Stimme in der Rathſtube zu Wol— 
fenbüttel. Den 8. September deflelben Jahres 
verheirathete er fich mit des Canonici im Stift Sr. 
Blafii zu Braunfchteig, Herrn Joh. Cleven, hin, 
terlaflenen einigen Jungfer Tochter, Margaretha, 
die aber in dem erfien Kindberte Todes verblich, 
und ihm eine Tochter hinterließ. Diefen Verluſt 
erfete 1649. den 12. Junii Sungfer Anna Ma⸗ 
ria Sobben, eine Tochter des Doctor Thomas 
Sobbe, die ihn überlebte, und mit welcher er drey 
Söhne und zwo Töchter gezeuget. 1653. und in 
den folgenden! Fahren erhielt er nach und nach die 
Beſtallungen als Hof- Eanzley - und Cammerrath, 
und wurde als ſolcher zu verſchiedenen Gefandfihaf: 
sen und wichtigen Gefchäften — welchen er 
| fich 
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fich" mit folcher Treue , Redlichkeit und Sorgfalt uns 
terzog, daßerfich wie der Gnade des Herzogs Au⸗ 
guft, fo auch det Huld des nachmals regierenden Her⸗ 
3098 Rudolph Auguft und Dero Herrn Bruders 
„Herzogs Anton Ulrich, Höchftfeligen Gedächtniffes, 
bis an fein Ende zu erfreuen hatte. Unter den, ſei⸗ 
ner, von dem Abt, Brandano Dätrio, gehaltenen, 
Leichpredigt angehängten, Trauergedichten ift eines 
von M. S. E. der aus dem Namen ‚Schottelius 
durch ein-ungezwungenes Anagramma Hic vt Sol 
eft herausgebracht hat. | 


S. - 33+ | 

In der That hat auch Schottel die deutſche 
Sprachkunſt gleichfam in ein neues Licht gefegt und 
durch feine nuͤtzliche Schriften einen hellen Glanz uͤ⸗ 
ber diefelbe ausgebreitet ; (*) ob er gleich, wie die 
Sonne felbft, nicht ganz ohne Makel und Sieden 
getvefen. Wie viele von feinen Sandesleuten hat er 
nicht durch fein Löbliches und nachahmungswuͤrdiges 
Benfpiel zu gleichmäßigen Fleiſſe aufgemuntert? In 


wie vielen hat er nicht eine eifrige Liebe zu ihrer Mut: 


terfprache entzunder ? Wie vielen hat er nicht auf e- 
ben. dem Wege vorgeleuchtet , den er ihnen gebahner, 
und auf welchen ihm nachzufolgen er denfelben Luft 
und Much gemacht hatte? So geht die Beförde- 
rung des Wachsthums einer Sprache und durch die 
Be rbeflerung derf.Iben die Aufflärung und Ausbrei- 

| | | Ä ung 
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tung der guten Wiſſenſchaften glücklich von ftatten, 
wenn mehrere fähige Köpfe und unverdroffene Hans 
de mit vereinten Kräften ob wol nicht mit gleichen 
Erfolg daran arbeiten. Diefes Gluͤckes fonnte fich 
die deutfche Sprache um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundertes ruͤhmen. Man würde entweder feine 
Unwiſſenheit verrathen oder gegen die Aſche wohl: 
verdienter Männer ungerecht ſeyn, wenn man leug⸗ 
nen wollte, daß die fruchtbringende Gefellfchaft hier: 
zu fo wol beyräthig als behulflich gemefen. - Was 
die deutfche Sprache Gueinzio und Schottelio zu 
danfen habe, läßt fich aus den vorhergehenden Pa- 
ragraphen abnehmen. Diefen “ *) ftelle ich billig 
Georg Philipp Harsddrfern, ein in diefem Stüf- 
fe nicht weniger verdientes Mitglied des Palmen: 
ordens, andie Seite, deflen Schriften, fo gering 
fie auch von einigen heutiges Tages geachtet werden, 
dennoch ihren Werth nicht verlieren, und hinlangli- 
che Beweife abgeben, daß ihr Verfaſſer, Verſtand, 
Gelehrſamkeit und Eifer genug beſeſſen, der deut— 
ſchen Sprache ſo wol, als den Wiſſenſchaften, wie 
auch dem Staate und der Kirche herrliche Dienſte zu 
leiſten. Herr Neumeiſter weiß in feinem hiftorifch- 
critiſchen Verſuche von den deutfchen Poeten auf der 
46; Seite wenig erhebliches an diefem Manne aus. 
zufegen, und legt ihm den Ruhm bey, daß deffen 
Wis und Gelehrfamfeit und dag Lob, welches fei- 
ne Verdienſte forderten, von ihm nicht fattfam aus. 

| 2 ge⸗ 
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gedruckt werden koͤnne. Zu welchen Urtheile in 
den Machrichten und Anmerkungen der deurfchen 
Geſellſchaft zu Leipzig, im I. Stuͤcke, auf 166. 
Seite nur noch. diefes hinzugefegt wird, daß Hars⸗ 
dörfer zuweilen den Namen eines SSpielenden, wel: 
chen er in der fruchtbringenden Gefellfchaft führte, zur 
ftarf gefolgt fey. Uebrigens ift es ein für Harsdoͤr⸗ 
fern fehr ruͤhmliches Gedaͤchtniß, welches die Herrn 
Verfaſſer diefer Anmerkungen dafeldft hun: 
„Wären zu unfen Zeiten, fehreiben fie, folche 
„ groſſe Männer zu finden, welche, wie der beruͤhm⸗ 
„te Harsdörfer , ben der gründlichen Erfeneniß fo 
„, vielee Sprachen, bey der Kenntnif der artigen 
, Welt und bey ihrer übrigen Gelchrfamfeit und 
3, Wiffenfchaft, den Eifer befäffen, ihrem Vater⸗ 
„lande auch anf diefe Are zudienen, wie er gethan 
„hat: So würden alle dergleichen Anftalten einer 
„ gefehwindern Fortgang erhalten; zumal da die 
„ deutfche Gelchrfamfeit, wo man fo fagen darf, 
„ dem männlichen Alter nahe koͤmmt, nachdem man 
„, viele VBorurtheile abgelegt, einen beflern Geſchmack 
„, gewonnen, und die nüglichen Wiflenfchaften fleif- 
3, figer und gründlicher zu treiben angefangen hat.,; 
Sie verfprechen zugleich, ihren &efern ingfünftige 
von Harsdörfers Sefprächfpielen und der Probe 
feiner deutfchen Philologie einige Nachricht zu ges 
ben , damit man noch mehr überführt werden möge, 
‚er fey ein Deutſcher deſſen Name ein beſtaͤndiges 
An- 
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Andenken verdiene. Sie haben Recht. Und es 
wird ihr Ausſpruch infonderheit durch diejenigen 
nachdruͤcklich bekraͤftiget, welche fich ein eigenes Ge- 
fihäfte daraus gemacht haben, diefes Andenken des 
gelehrten Harsdörfers durch eine Erzehlung feines 
Lebens in Schriften zu verewigen. Sechſe derfel- 
ben Fann ich nennen: Veit Georg Holzſchu⸗ 
her, (***) Georg Neumark, (****) Magnus 
Daniel Dmeis, (*****) Daniel Wilhelm 
Moller, (ſ) Herr Joh. Gabriel Doppelmayr, (ff) 
und Herr Johann Herdegen (fff) haben fich die- 
fer Arbeit unterzogen, und mir, daihre Werfe in 
den Handen der mehreften Gelehrten find, vonden 
Lebensumſtaͤnden unſers Harsdürfers gegenwärtig 
etwas beyzubringen, die Mühe und den Raum ers. 
fparet. ke. m 


(*) Laß fen, Daß einige, mit Herrn Erdmann Neu⸗ 
meifter, in ftinem obenangeführten ſpecimine 
hiftorico-critico de Poetis germanicis huius | 
faeculi praecipuis p. 95. unfern Schottel den 
Vorwurf machen, daß.er die Eritif in der deut- 
fchen Sprache und Verskunſt bi zur _gelehrten 
Kalmeuferey getrieben habe. Laß feyn, daß er 
in Erforfchung der Stammwoͤrter und in der Ab= 

leitung der davon abflammenden nicht allemal 
gar zu glücklich gemwefen, wie Morhof und von 
Eccard, jener in feines Polyhiſtors viertem Bu: 
che Bl. 751. diefer in feiner Hiftoria ſtudii ety- 
molog. Linguae german. p. 224. anmerken: 
So werden doch die meiften des groffen Conrings 
Urtheil willig und mit Ueberzeugung untergihreis 
3 ben: 
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ben: SCHOTTELIVM iſto ſuo inufitati laborĩs 
volumine optime de Germania noſtra meri- 


tum eſſe; per ipfum linguae noſtrae, incom- 
parabilis vtique boni, iuſtum decorem ſuum 


- ın lucem demum efle produdtum, etabfcon- 


ditas hactenus illius diuitias per ipfum eſſe 
reclufas. 


. @**) In deren Gefellfchaft auch der Erwachſene, da® 


iff, der berühmte Sigmund von Birken, fonff 
Betulius genannt, zu ſtehen befugt if. Denn 
ob ich gleich unter deffen Schriften feine deutſche 
Sprachkunft antreffe und alfo nicht verfichern 
kann, ober in das Verzeichniß der eigentlichen 


deutſchen Sprachlehrer gehöre: Go find doch die, 
von ihm zurüchgelaffene, Denkmale feines Fleiſ⸗ 


ſes und feiner Befchicktichkeit alle fo befchaffen, 
daß man daher auf feine arundliche Sprachkun⸗ 
de und auf feine Fertigkeit in der deutſchen Be⸗ 
redfamfeit und Dichtkunft einen richtigen Schluß 
machen Fann. . Gie haben freylich etwas an fich, 
daB reinen deutfchen Ohren nicht gefallt: Aber 
es fehlet Doch denfelben, nach Morhofs Urtheile 
in dem Unterrichte von der deutfchen Sprache 
und Poeſie Blat 394. gar nicht an Geiſt, Erfin= 
dung und finnreicher Ausbildung. Und es iftals 
fo wol nicht zu befürchten, daß fie, wie die, in 
den nuͤrnbergiſchen, ber fruchtbringenden Befell- 
fchaft zugebörigem, Irrhayne ihrem Urheber zu 
Ehren vormals gepflanzten und kurz vor deffen 
Ende verdorrten und ausgeftorbenen, fech8 Bir— 
fenbaume, ganzlich untergehen und in die Ver: 
geſſenheit gerathen dürften. Schottel fagtin feis 
ner ausführlichen Abhandlung auf ‘der 1176flen 
Seite, dag Berulii Schriften voller Teuer und 
Kırn und in einer fonderbaren, IUCN 

&: 
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ſſeigenden Schreibart abgefaßt waren, und daß 
der Kayſer ihren Verfaſſer ſeiner in deutſcher 
Sprache erwieſenen Unvergleichlichkeit halber in 
den Adelſtand erhoben habe. Wer ſich nicht u: 
berwinden kann, „ Die betruͤbte Pegneſis, den 
Leben, Kunſt⸗- und Tugend : Wandel des See: 
„fig: Edlen Sloridans; H. Sigm. von Birken, 
„Com. -Pal, Caef. durch 24. Einnbilder, in 
Kupfern zur fehuldigen Nach:Ehre, fürftel- 
, lend, und mit Gefpräch- und Reim: Gedich- 
„ten erklärend, durch ihre: Shumen = Hirten. 
„ Nürnberg 1683. „ 1. Alphabet 3. Bogen in 8. 
wer fich, fage ich, nicht überwinden Fann, igt- 
annted Buch, wegen der gar zu gekuͤnſtelten 
nd geblümelten Schreibart deſſelben, durchzule⸗ 
fen ‚und doch Sigmunden von Birken, der in 
der Pegnigichafer Gefellfchaft Sloridan bieß und 
derfelben zweyter Vorſteher war, nach feinem Les 
hen und Schriften genauer kennen lernen will, 
dem wird Amarantes in der hiſtoriſchen Nach⸗ 
richt von des loͤblichen Hirten⸗ und Blumenordens 
an der Pegnig Anfange und Fortgange, auf der 
+79. u. fo Seiten völlige Genuͤge thun. 


* Siehe deſſelben memoriam eruditae Nobili- 
tatis, welches eine Rede iſt, die er das Jahr 
nach dem Tode des ſeligen Harsdoͤrfers 1659. den 

223 . März zu Altorf ihm zum Andenken gehal⸗ 

7 ten hat. / ser: Fr g 

**) In bem Neuſproſſenden deutſchen Palmbau- 
"me, oder ausführlichem Berichte von. der frucht- 
bringenden  Gefellfchaft. 


E***) In der vierten Differtation de glaris qui- 
- busdam in orbe litterato Norümbergenfibus, 


34 (Hin 
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(4) In vitae curriculo Georg. Philippi Harsdörferi 


fub eius praefidio in vniuerfitate Altorfina lo- 


co Difputationis circularis exhibito ab ANDR. 
' GEORG. WIDMANN®. 1707. 4. Welche Lebens- 


(1D 


befchreibung man mit einiger Zufägen in dem er- 
fien Stuͤcke der Nachrichten und Anmerkungen 
der deutſchen Gefellfehaft in Leipzig, Blat 150. 
u. f. verdeutfcht leſen kann. 


In der hiftorifchen Nachricht von den nuͤrnbergi⸗ 


ſchen Mathematicis und Künftlern. 


On 


In der, von ihm, unter dem Namen Amaran⸗ 
ses, herausgegebenen Nachricht von.den Hir⸗ 
ten= und Blumenorden, Blat 63. u. f. welchen 
Drben Sarsdörfer nebſt Joh. Elaio geſtiftet zu 
haben die Ehre bat. Man wehlte ihn daher zum 


‚erften Brafidenten deffelben und fein Hirtenname 


war. Strephon. Amarantes berichtet und auch 
auf der 78. Seite, daß Job. Michael Dillherr 
einen Lebenslauf ded Strepbons aufgefeßt, wel⸗ 


‚cher der Leichenpredigt, die er Harsdoͤrfern ges 


halten, angehaͤngt und im Drucke vorhanden iſt. 
S. 34. 


“Ben den meiften dieſer Lebensbeſchreibungen iſt 
auch ein Verzeichniß der harsdoͤrferiſchen Schriften 
befindlich, von welchen auch der Verfaſſer ſelbſt, ſo 
viel deren damals gedruckt waren ,;. vor dem’ dritten 
heile feines poetifchen Trichters eine Nachricht er- 


theiler. 


Da ich ihn hier nur als einen deutfchen 


Sprachlehrer beträchte: So führe ich bloß diejeni- - 
gen davon an, worinnen Anmerkungen und Be⸗ 


trach⸗ 
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trachtungen enthalten find, welche ‚die deutſche 
Sprache und Sprachfunft betreffen. Dahin ge- 
hören nun auſſer vielen einzelen und zerfireneten 
Anmerfungen und Unterſuchungen 1) die Ge 
ſpraͤchſpiele, wovon der erſte, zweyte und dritte 
Theil zu Nürnberg 1642. und 1643, zum an 
dernmal, 1647. und 1653. die übrigen fünf 
Theile aber. ebendafelbft in dem Jahre 1644. big 
1649. nach einander: in Tanglicher Duodezform 
ans Licht getreten find. In dieſen Gefprächfpie: 
len hat Harsdörfer einen ziemlichen Schatz von 
Gelehrſamkeit ausgekramt. Die deutſche Spra- 
che geht dabey nicht leer aus. Ja der Anhang 
des erften Theils ift ſo gar eine Schutzſchrift für 
die deutſche Spracharbeit und dem andern Theile ift 
ein Schaufpiel der deutfchen Sprichwörter benge- 
fügt. 2) Des poetifchen Trichters 3. Theile, 
‚Nürnberg 1548. bis 1653. in 8. Ben deflen 
erftem Iheile fich win Anhang von der deutfehen 
Rechtſchreibung, fo wie bey dem zweyten cin An⸗ 
hang von den deutfchen Stammwoͤrtern befinder. 
Der dritte hingegen beftcht aus hundert Betrach⸗ 
tungen ‚über die deutfche Sprache, aus etlichen 
hundert Befchreibungen und Ausbildungen und zehn 
geiftlichen Gefchichtreden, 3) Die Zortpflanzung 
der hochlöblichen fruchtbringenden Geſellſchaft mit 
einer Rede vom Geſchmacke vermehret, Nuͤrnberg 
1651.,4. 4) — ebenda⸗ 


ſelbſt 


— 
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ſelbſt E65 6. und nebft dem andern Theile, tie 
auch dem myfterio fteganographico zum zwei⸗ 
tenmale aufgelegt ebendafelbft 1659. 8. infon- 
derheit aber 5) die-Probe der deutfchen Philolo- 
gie, (*) von welchem Büchlein Morhof im 4. Bu⸗ 
che des I. Theils feines Polyhiſtors ureheilt, daß 
es nicht zu verachten und viel merkwuͤrdiges darin 
enthalten fen. Morhof ift ein glaubhafter Zeuge, 
Jedoch wird ein Auszug aus dem Werfchen fein 
Zeugniß.noch mehr beftätigen. 


(*) Die in lateinifcher Sprache aufgefegt und unter 
dieſer Auffchrift gedruckt iſt: GEORGI PHILıPPI 
HARSDORFFERI ſpecimen philologide germa- 
nicae, continens difquilitiones XU. de-in- 
guae noftrae vernaculae hiftoria, methodo 
et dignitate. Praemiffa eft porticus virtutis, 
Serenifliino atque Celfiflimo Principi ac Do- 
mino, Domind ‘AvGvsto, Brunfuicenfium 
Duci potentiflimo etc. facra. .Norimbergae, _ 
impenfis Wolfgangi,Endteri MDCXLVI. in 
ſchmal Duodez, 17: Bogen, auffer dem porticu 
und der Vorrede, welche auch noch 3. und einen 
halben Bogen ausmachen. Gleich auf der Ge 
 genfeite des Titels wird Daß davorſtehende Sinn⸗ 
bild in zehn trochaifchen Verſen erklaret. Man 
fieht auf diefem Kupfer eine Ramme, vermittelft 
deren fieben Perſonen, die den Ramler an einem 
Seile in die Höhe ziehen, einen Pal einzuram⸗ 

men bemühet find, mit der Beyſchrift: 
Sic labor afliduus linguae fundamina noftrae 

Firmabit iundtis follicite manibus. 

Hieranf folgt ein Programma- oder eine gebunde- 
| ne 
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ne Anrede ad heroes fructiferi fodalitii und 
dann der porticus nebſt einer Furzen-Zufchrift an 
den höchftfeligen Herzog Auguſtum, welcher hier 
auf eine finnreiche Weiſe mie den wohlvertiente: 
ften Zobfprüchen erhoben wird. Die Befchreis 
bung davon erfordert mehr Raum, als ich übrig 
babe. ch merfe_nur nech an, daß diefer Ch: 
rentempel im eben dem 1646. Jahre zu Nürnberg 
in Duart befonders gedruckt worden. Siehe des 
Herrn Hofr. Jac. Burckhards Hiftoriaın bi- 
bliothecae Auguflae P. 1. p. 7: und 8. woſelbſt 
auch) der Anfang eine Briefes deffelben an hoch⸗ 
gedachten Herzog, deren noch mehrere in Wolfen 
‚büstel vorhanden find, mit eingerücke iſt 


35. z 
Es ift nöthig, daß man auf die Ausbefferung 

der Mutterfprache den fehärfften Fleiß wende, und 
folche nicht dem blinden Gebrauche überlaffe, fon- 
dern auf gewiffe und vernünftige Gruͤnde ſetze. Ver: 
einigte Kräfte Fönnen daben etwas ausrichten. Bon 
Carls des Groffen Zeiten an ift man dahin beflif- 

ſen geweſen. Er, Harsdörfer habe alfo zu die- 
fem Gebäude auch einige Materialien beytragen 
wollen... Dis ift das Wefentliche der: Borrede, 
Der Verfaſſer bietet hiernächft ihn billig und nach 
angeftellter Prüfung feiner Beweife zu beurthei- 
len, und daher fein Büchlein erſt völlig durchzule⸗ 
fen, eheman fich davon zu urtheilen anmaffen wol. 
fe. Auf die Vorrede folgen, nach damaliger Ge- 
mohnheit, einige Tateinifche Gluͤckwuͤnſchungsge⸗ 
dich⸗ 


u 
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dichte oder amicorum miffilia , wie fie der Ver— 
faffer nennt, nebft einem doppelten Epigrammate 
an den Leſer. Und dann fängt fich das Werf felbft 
mit der erften Unterfuchung an, die von der Philo- 
logie überhaupt handelt. Der Verfaſſer erklaͤrt 
das Wort Philologie und nimmt eg hier im engeften 
Verſtande für die. Wiffenfchaft, die mit der Erflä- 
rung der Wörter und Ausforfehung der eigentlichen 
Bedeutungen derfelben umgehet. Er zeiher die 
Deutſchen einer Nachläßigfeit in diefem Stuͤcke, de: 
ten er fich nicht gerne fihuldig machen wolle. Cr 
bemuͤhet fihdie Wörter: Philologus und Phi⸗ 
Iologie, zu verdeutſchen, und glaubt, daß ihm der 
Reichthum ünfeer Mutterfprache erlaube, das er- 
fte nach der Analogie des alten Worts Witdod, 
welches einen Philofophum bedeutet, durch Wort⸗ 
dod, und dag andere durch Wortdodſchaft auszu- 
drucken, woben er noch erinnert, daß die Endung 
ſchaft nicht nach der üblen Gewohnheit mit einem 
doppelten, fondern nur mit einem einfachen f. ge- 
fchrieben werden müfle Die zwote Unterfuchung 
berrift die Benrennungen der Deurfchen. Cs wer: 
den die verfchiedene Meynungen der Gelehrten von 
der Abftammung und Bedeutung der Namen, 
Germani, Celtae, Allemanni, Cimbri und 
Teutones oder Deutfihen angeführte. In An- 
fehung der Mechtfchreibung des Icktern Namens 
halt Harsdoͤrfer dafür, daß fo wol für die Teut— 
| ſchen 
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fehen als. Deutſchen gewiffe Gründe ſtritten: Er _ 
für fein Theil folge der Gewohnheit und fehreibe : 
Teutſch. Das- Alterehum der Deutſchen und ih- 
‘ser Sprache ift der Vorwurf der dritten Unterfu- 
hung. hr Urfprung wird von dem Ascenas, | 
dem Urenfel Noaͤ, hergeleitet. Dieſe Abkunft und 
die Ausbreitung der Nachkommen Japhets wird 
in der vierten Disquifition weiter ausgeführet, auch 
daß die alte celtifche und heutige deutfche Sprache 
eine und ebendiefelbe Sprache fen, mit Schottelig 
behaupte. Die fünfte Unterfuchung ift ein Er: 
weis, daß die deurfche Sprache von den Deutfchen 
erlernet und mit Fleiß getrieben werden müffe, wo⸗ 
zu uns das Benfpiel der Hebraͤer, Gricchen und 
Römer anreisen fol. KHarsdörfer beklagt, daß 
man fich in Deutfchland bis dahin wenig auf die 
Sprachfunde gelegt, freuer fich aber doch, daß man 
es innerhalb weniger Jahre weiter darinn gebracht, - _ 
als die Franzofen und Niederländer, rühmt da- 
bey Gueinzii, Schottelii, Opitz, Buchners ıc. 
Sprachlehren und Anmeifungen zur deutfchen Poe⸗ 
ſie, und preiſet ſolche den Schulen aufs beſte an. 
Denenjenigen, welche die Arbeit und den Fleiß, ſo 
auf die Mutterſprache gewandt wird, entweder fuͤr 
unanſtaͤndig oder fuͤr verloren achten, gibt er des 
Laurentii a Billa Ausſpruch zu bedenken: Je er- 
fahrner und fertiger jemand in ſeiner Mutterſpra⸗ 
che iſt, je geſchickter iſt er zu einer jeden oͤffentli⸗ 

| chen 
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chen Bedienung und inſonderheit zu einem Lehr⸗ 
amte. Er wuͤnſcht, daß groſſe Herrn auf ihren 
Univerſitaͤten und in ihren Gymnaſiis Profeſſores 
der Mutterſprache beſtellen, mit einem Gehalt be- 
gnadigen, der Sprache Befliffene durch Belohnun- 
gen aufmunteen und folchergeftalt die Aufnahme und 
Vollkommenheit der Sprache befördern möchten. 
Der Nugen folher Bemühungen und Anftalten 
wird lebhaft und gründlich dargerhan. Und es iſt 
merkwuͤrdig, daß fih Harsdorfer fehon damals mit 
der Hoffnung gefchmeichelt, daß wir auf folche 
Weiſe die Wiflenfchaften, wenn fie in deusfcher 
Sprache vorgetragen würden , nicht mehr von Aus- - 
laͤndern entlehnen, fondern gleichfam aus der erften 
Hand empfangen würden. In der fechften Unter: 
ſuchung eröffner der Verfaſſer feine Gedanfen von 
den Buchftaben der Deutſchen, und in der fieben- 
ten von der Aehnlichkeit der deutfchen und hebrai- 
ſchen, fo wie in der achten von der. Ucbereinftim- 
mung ebenderfelben mit der griechifchen Sprache, 

Am Ende diefer Betrachtung erflart fich der Ver⸗ 
fafler in befondern Saͤtzen, was er unter der Aus- 
uͤbung der deutfehen Sprache verſtehe. Er will 
haben, 1) daß man alles Fremde aus derfelben 
herauslaffe, 2) daß man im Reden die Neinigfeit, 
in der. Ausfprache die Zierlichkeit, und iin Schreiben - 
die eigentliche Bedeutung der Wörter beobachte, 3) 
daß man die Regeln der Sprach» und Bersfunft 

| | auf 
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anf gewiſſe und ungesweifelte Gründe fee, 4) daß 
man ein volljtändiges deurfches Wörterbuch verfer- 
tige, 5) daß man eine Sammlung von allen Kunft: 
wörtern veranftalte, und 6) daß man alle fremde, 
fonderlich griechifche und lateiniſche, Bücher der 
Alten ins Deurfche überfege. Er verfichere, daß 
‚die Abficht der fruchtbringenden Gefellfchaft ſich auf 
alles dieſes erſtrecke. Gewiß eine Abſicht, die 
ſehr rühmlich war, und wohl verdiene hätte, beſ⸗ 
fer unterftüge und befördert zu werden, (*) 


(*) Daß diefer Gefellfchaft Durchlauchtigffes Mitglied, 
der unfterbliche Herzog von Braͤunſchweig, Au— 
guſtus, alled dabey gethan, mas man von ei: 
nem deutſchen Fürften fordern Tann, bezeugen 
feine Thaten, Bemühungen und Schriften. Es 
bezeugen e8 viele taufend Deutſche und Auslän- 
ber. Ich berufe mich igt nur auf die mehrbelob: 
te Hiftoriam Bibliothecae Auguftae des Heren 
Hofraths Burdhard. Es bezeugt und ruhme 
es auch infonderheit der Herr von Eccard in ber 
iftoria ftudii etymolog. L. G. p. 114. ns. 
Quod fi, fehreibt diefer dafelbft mit Wahrheit, 
ari-modo omnia fructiferae focietatis mem- 
a oflicio fuo fätisfeciffent, illa fine dubio 
vireret, fructibusque Gerimanorum criticis 
profuturis adhuc abundaret. 


8. 36. | 

In der netinten Unterfuchung handelt der Ver⸗ 
fafler von der Dicht« und Verskunſt der Deut 
ur ——— ſchen. 


144 Verſuch einer Hiſtorie 
ſchen. Da es ſchwer haͤlt, ſagt er, eine Hiſtorie 
der deutſchen Sprache zu ſchreiben: So findet man 
doch in den Geſchichten noch ziemlich alte Nach: 
sichten und Denfmaale von der deutfchen Poeſie. 
Hierauf zeigt. er den Urfprung der Meifterfänger an, 
erflärt das Wort Weiſe oder Melodey und meynt, 
eine Strophe in den Liedern heifle darum ein Ges 
feß, weil in den alten Geſetzen der Deutfchen , die 
in Derfen abgefaßt waren, allemal ein Gefeg aus 
einee Strophe beftanden. Er befchreibt Fürzlich 
der Druiden Gefchicflichfeit, Würde und Vervich- 
tungen; und muthmaffet, daß von ihnen die Trou⸗ 
badours, mie Pasquier die alten Poeten in der 
Provence nennef, ihren Namen haben. In tmel- 
cher Muthmaſſung er dadurd) beftärft wird; weil fie 
auch ähnlich gefleidet gegangen. Er ſtellt ung da- 
her fo garauf der 181. Seite einen Troubadour 
abgebildet vor. Sein Rock fieht einem burgundi- 
ſchen Ehrenrocke gleich , in der rechten Hand träge 
er eine Lilie und auf dem Kopfe eine Binde oder ei- 
‚nen Hut, derumund um mit Pfauenfedern beſteckt 
iſt. Was von den Barden, Scaldern, Schran⸗ 
nen, Runen umd dergleichen zu fagen wäre , hat der 
DVerfafler aus dem Aventin, Eluver, Worm, 
Althammer, Jornandes, Irenicus und andern 
nicht ausſchreiben wollen. Deſto mehr hat es ihm 
von den Reimen und der Reimkunſt beyzubringen 
beliebt, welche Reimkunſt er aber doch, wie auch in 
den 
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ben Sefprächfpielen gefchehen iſt, tweislich von der 
Dichtkunſt unterſcheidet. Er berühret den Ur: 
ſprung und die Gefchichte der Neime, vergleicht die 
deutfchen Verſe mit den hebräifchen,. erzehlt die man⸗ 
herlen ‚Arten und Benennungen der Heime, und 
bezengt feine Verwundrung und Freude über die 
Menge der Poeten feiner Zeit, wovon er die vor: 
nehmften namentlich anführt, wiewol er nicht in 
Abrede ift, daß deren Gaben und Fähigkeiten fehr 
‚ verfchieden feyen, und die Klage des Ftanzoſen, 
Wilhelm Colletet, auch geroiffermaffen von Deurfch- 
land gelte: | 
Tout eft plein de froides — 

La France ma pas un Poete, 
Quoiqu’elle ait beaucoup de Rimeurs. 
Schließlich erinnert er die deutfchen Poeten, dur 
ihre Erfindungen auch die Malerfunft zu bereichern 
und bemerkt, daß es bis dahin an einer Anweiſung 
in Deutfchland gefehlet habe, was für eine Art der 
Gedichteund Verſe fih zu einer jeden Materie am 
beſten ſchicke. Die zehnte Unterfuchung ift eine 
der beträchtlichften. Sie hat es mit der deurfchen 
Rechtſchreibung zu thun, die, mie faft bey allen 
andern Bölfern , fich mit den Zeiten immer fehr ge⸗ 
ändere hat. Sohann Stumpf. muß ihm aus dem 
4. Buche: feiner Chronik dis Zeugniß herleihen: 
„ Carl der Groſſe hat erftlich erfunden teutſche Ges 
„ſchrift mit lateiniſchen Buchſtaben zu ſchreiben. 
| K Dan⸗ 


f 
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„Dannoch iſt dieſelbe teutſche Geſchrift alſo ſchwach 
„und unverftändig geweſen, daß man noch etwan 
„mannich hundert Jahr, alle Gerichtshaͤndel auch 
Kayſerliche Briefe und Freyheiten, muͤſſen in la⸗ 
„teiniſcher Sprache ſtellen: Welche man erſt in 
„drey hundert Jahren recht in teutſcher Sprache 
„, hat gefihrieben. 3», Er entdeeft darauf einige Urſa⸗ 
den, warum man in der Orthographie fo fehr von 
einander abgehe. Er erfennetin diefem Stuͤcke die 
Herefchaft der Gewohnheit, nur will er nicht, daß 
man uns unter diefem Namen offenbare Unrichtig- 
feiten und Fehler aufdringe Die zween Pfeiler, 


worauf die Orthographie tuhet, find. vernünftige 


Gründe und der richtige Gebrauch. - Jene werden 
hergenommen von ber natürlichen Befchaffenheit 
und Gültigkeit der Buchftaben, von der Art, der 
Aenderungen und Abwandlungen derfelben, von 
der Natur der Sache, von der verfihiedenen Be⸗ 
deutung - der ‚gleichlautenden Wörter und von der 
Sprachaͤhnlichkeit. Was man nun aus diefen 
Gründen nicht auffer Zweifel ſetzen kann, wirb 
duvch das Anſehen beruͤhmter Schriftſteller beſtimmt. 
Lutherum erkennt er zwar fuͤr einen deutſchen Cice⸗ 
ro, aber ein deutſcher Varro und Grammaticus iſt 
er eben, nach ſeinem Urtheil, nicht geweſen. Pau⸗ 
li Melißi oder Schedii Orthographie gefaͤllt ihm. 
Dieſer Poet und Ritter ruͤhmt ſich deſſen in der Vor⸗ 
rede zu ſeinen uͤberſetzten Pſalmen, daß er ſich ohne 
| Ä je 
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jemandes Nachahmung durchgaͤngig einer richtigen 
Rechtſchreibung befliſſen. CH) Er hat geſchrieben, 
wie man redet und Buchſtaben weggelaſſen oder ver⸗ 
doppelt nachdem ſolches die Ausſprache erforderte. 
In wie fern er es hierinn getroffen oder verſehen, 
fol bey anderer Gelegenheit gezeiget werden. Un⸗ 
ſer Spielende faͤhrt fort und bemuͤhet ſich einige 
orthographiſche Streitigkeiten zu entſcheiden, be⸗ 
zeuget ſein Misfallen uͤber die Einmiſchung frem⸗ 


der Woͤrter (**) ins Deutſche, iſt aber nicht fo 


ungerecht ‚allen. auslaͤndiſchen Wörtern das Buͤr⸗ 
gerecht bey ung zu verfagen. .. Er heißt deren Auf 
nahme gut, die nicht füglich deurfch gegeben werden 
koͤnnen, die aus der deutſchen Bibel und aus der 
Schreibart der Kirchenlehrer ſchon gnugſam bekannt 
und durch den haͤuſigen Gebrauch gleichſam natu⸗ 
raliſiret find. Er ſetzt noch die Bedingung hinzu, 


daß man ſie mit deutſchen Buchſtaben ſchreibe. Fer- . 


ner. thut er einen Vorſchlag, wie man ein deutſches 
Woͤrterbuch verfertigen und die Stammwoͤrter dar- 
innen richtig unterſuchen ſolle; und ſchließt mit der 
Regel, daB man von der einmal-eingeführten Ge⸗ 


‚wohnheit zw fehreiben, wofern fie nur irgend 
aus der Vernunft und Sprache vertheidiget tver- 
‚ben Fönnte, nicht alweichen müffe. (***) - Von 


den eigenen Namen der Deutfchen hat fich der Ver: 
faffer in der elften Unterfuchung zu handeln vorge- 


ſetzt, zu welcher Bemuͤhung er fich nebſt andern durch 


82 | Lu⸗ 
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Litherum anreitzen laſſen / deſſen Buͤchlein dieſer 


Art, welches ich $. 5. beſchrieben, hier vornemlich 


eildutert wird. Ehe Harsdoͤrfer hiezu ſchreitet, 
thellt er die eigenen Namen der Deutſchen in ein⸗ 
heimiſche und fremde ein welche letern mehren⸗ 
theils mit der chriſtlichen Religlon in Deutſchland 
gefommen find und ſetzt zum voraus, daß man in 
Erklaͤrung derſelben "der Vertvcchstung der Buch- 
ſtaben wohl Fundig ſeyn und nicht vergeffen mi 
fe.,' daß die eigench Namen der Deutſchen in dieers 
ſte Claſſe der‘ zuſammengeſetzten Wörter gehoͤren, 
Vie naͤmlich aus zwey Stammwoͤrtern beſtehen, das 
von dag hintere die Sache oder Eigenſchaft derſel— 
bei; das foͤrdere aber de Unterſchied dieſer Säche 
von andern anzeiget. Hierauf folgen denn jene, 
Als die vornehmſten, nach dem Alphabet, und eini- 
ge damit zuſammengeſetzte Namen ſtehen unter ds 
nein jeglichen auf einen Haufen beyſammen, deren 
Anzahl aber in einem Woͤrterbuche noch ungemein 
vermehret werden koͤnnte. "Neämmehro' Forte die 
zwoͤlfte und letzte Unterſuchung, und in dieſer ſtellt 
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Sprachen eine Vergleichung an und eignet jener vor 
biefen einen vorziiglichen Werth zu. Ex befenne 
zugleich, daß er feine Mutterfprache von Jugend 
auf geliebt habe und bis an fein Ende lichen mol 


le. Zuferge laͤßt er die deutſche Sprache felbft fo 


reden; 
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F Obsleich das Cimbervolk die Waffen hochge⸗ 


achtet, 
Und durch die gange Welt, vor Jahren, ‚Sieg 
| geprachtet ; 
ui War doch der Barden gied nechſt wehrter Frey- 
heitshaad, _ 
Das erſte ben dem Streit, das Yet al dem. 
‚ Grab, 
. Es ſtimmet mit mir ein die Stimme, fo wir, 
hören: 
Das praßlende Seſchlueff fließt aus den Erden⸗ 
roͤhren 
Und lipelt durch den Kieß; der Elarfch- und 
platfchereon, 
.. Spricht fonder Fleiß und Kur faſt allen Spra- 
chen Hohn. 


- Das ſumm⸗ und brumm ·Geſauß, das Schnar⸗ 
ren, Murren, Marten, 
Kan andrer Zungen Kraft, in ſchroffen Sand 
| verfcharren, 
Cs rollt mein Donnerwort, es ruͤllt, bruͤllt, 
| brauft, zerſplittert, | 
Das durch die Luft und Gluft, die Bein’ und 
Steig erſchuͤttert. 
Das wahre Wefſenbild mit eignen Wunder— 
ſtrahlen, 
‚Kan feine Woͤrtermacht kunſt⸗ ſchikklich⸗ ſchoͤ⸗ 
ner mahlen, 
K23 Der 


155 Verſuch einer Siſtorie 
Der Nachſpruch der Natur verbindet ſich mit 
| nr mir, 
uUnd mag Fein fremder Schmukk beſchminken 
mieine Zier. 
Der mich nie hat erkant, kan meine Macht 
u, verlachen, / 
“ Mach feiner Frevelwitz, ein: blindes Urtheil 
2 wachen · 
Und ſagen, daß ich ſey in fremden Kuͤnſten 


Ein ungebahnte Bahn, unwegſam, hars und 
Ihn truͤget duͤnkelfein; Er hat noch nie ge— 
| leſen, 
Das , was ich jetzt vermag, und was ich bin 
| geweſen. 
Es wird nun ausgepfaͤlt, der Kunſt⸗ und Lehr⸗ 
| ſatzgrund: 
Ihn blaͤſet nicht mehr ab, der Wahn⸗ und 
— Kluͤgelmund. 
Am Ende ſind noch einige Anmerkungen und Zu⸗ 
ſaͤtze hinzugekommen, welche, wie das ganze Werk, 
dem Verfaſſer Ehre machen und unwiederſprechlich 
bezeugen, daß derſelbe nicht nur ein verſtaͤndiger, 
gelehrter,, belefener und, wie Schottel fagt, ein 
um die deutfche Sprache in alle Wege hochverdienter 
Dann, fondern auch ein wackerer und rechtſchaffe⸗ 
ner Patriot geivefen fen. | 
Ä | 2 (*) Me: 
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>» (#) Meliſſus foll auch eine Einleitung in die deutſche 
\ Sprache und ein deutſches Wörterbuch geſchrie⸗ 
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ben haben; beyde Bücher aber find durch die 
Nachlaͤßigkeit der Nachkommen ein Raub der 
Zeit geworden. Mein Zeuge iſt Harsdorfer. 


Ein gleiches thut er in dem Sriten weltlichen Lehr⸗ 
gedichte bed erften Theild feines Nathans und 

Jothams Bl. 85. mo er einem Alamodiften aus 
dem Munde des alten deutfchen Königed, Ari 
ovift, oder Ehrenveft, die Antwort ertheilt, 
daß eine fo vermifchte Sprache Feine Sprache für 
die alten Biederleute fey. | = 


+*, Man kann hiermit in ded B. Nathans und Jo: 


thams etften Theile das 122fte und im 2ten Theile 
das goſte weltliche Lehrgedicht vergleichen. Am 
erften Orte hat ed Harsdoͤrfern gefallen, fich fo. 
auszudrücken: Demnach 1517. die deutſche 
Sprache unter der Bank hervorgezogen und von 
dem Elia diefer letzten Zeit an das Liecht geſetzet 
worden , bat fie angefangen groffen Nugen in. 
der Kirchen GOttes zu fihaffen, und den Chri⸗ 
ſten alle, was chriftlich ift, vernemlich und 
feelenerbaulich beyzubringen. Nach hundert 
Jahren haben fich etliche gefunden, welche ſich 
beften Vermögens bemuͤhet, ihre geehrte Mut—⸗ 
terfprache in den hoͤchſten Ehrenthron zu erhe⸗ 
ben: als fie aber auf der unterflen Staffel der 
Rechtfchreibung anftengen, bat fich ihrem Vor: 
haben widerfeßet der Ummiffenden ‚böfer Ge⸗ 
brauch, welcher nicht wollte gefchehen laffen, 
daß etliche Neuling fich dergleichen erkuͤhnen 
ſoliten. Sie aber haben fich mit gefamter 
Hand nicht wendig laſſen machen, und den boͤ⸗ 
fen Gebrauch mit guten Urfachen nach langem. 

84 Wort⸗ 
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Wortgefecht uͤberwunden. Bey dieſem Streit 
hat ſich Varro und Quintilian in das Mittel 
geſchlagen, und einen ſolchen Ausſpruch gema⸗ 
chet: Wann man eine Kunſt zu unterſuchen 
und hoch zu bringen beginnet, iſt anfangs zu- 
gelaſſen, daß ein jeder, der ſich Deswegen be= 
mübet, fehlen darf, zu ermweifen, tie der An⸗ 

fang von endlicher Vollkommenheit entfernet, 


$. 37 . 

Unmoͤglich kann ich hier den durch boͤſe und 

gute Geruͤchte und durch mancherley Schickſale und 
Schriften bekannten Philipp von Zeſen gaͤnzlich 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Man ſchelte dieſen 
wunderlichen und herumſchweiffenden Ritter im- 
merhin einen Sonderling: Man wird ihm doch ſei⸗ 
ne Verdienſte nicht abſprechen und ſein Lob nicht 
rauben koͤnnen. So viel iſt gewiß, daß viele ihn 
ohne Grund tadeln und daß mancher ſich auf ſeine 
Unkoſten luſtig machet, der ihn gar nicht kennet, 
und ſich an Witz, Gelehrſamkeit und Unverdroſſen⸗ 
heit ihm lange noch nicht gleich ſchaͤtzen darf. Ich 
will ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; und ich 
hoffe, man werde gelinder und billiger von ihm ur⸗ 
theilen, wenn man dasjenige in Erwegung ziehen 
. Wird, was er zum Behuf und zur Ehre der deut⸗ 
ſchen Sprache unternommen hat. Sch bin weit 

davon entfernt, daß ich feinen Geſchmack, als den 
beiten, anpreifen, daß ich feinen Eigenfinn Ioben, 
daß ich feine unnöthigen Neuerungen gut heiffen, 


daß 
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daß ich das Kindifche , das Schwülftige, das Gril⸗ 
Ienhafte, das Romanenmaͤßige, das Gezwungene, 
das Bittere, das Polternde in ſeiner Schreibart 
entſchuldigen, daß ich ihn mit ſeinen Anbetern uͤber 
alle Dichter und Sprachlehrer erheben und fuͤr den 
einigen Meiſter der deutſchen Zunge, fuͤr Apollens 
liebſten Sohn, fuͤr die hoͤchſte Zier der Deutſchen, 
fuͤr den Apollo des deutſchen Helicons, fuͤr den zwey⸗ 
sen Orpheus und’ Opitz, fuͤr den Kayſer aller Dich⸗ 
ter, fuͤr den Vater der deutſchen Svade, fuͤr einen 
göttlich erleuchteten Natur > und Wortforſcher, für 
einen auflerordentlich erhabenen Geiſt, für einen 
Inbegriff aller Tugenden und für ein Wunder fei- 
ner Zeit ausfchreyen follte. Ich ſehe aber auch nicht 
ab, warum man nicht das wahrhaftig loͤbliche feines 
Characters erkennen fondern ihn eben nur immer 
von feiner fchlimmen Seite. betrachten, ja wol gar 
noch im Grabe lächerlich machen und befehimpfen 
will, Sollten denn alle diejenigen von feinen Freun⸗ 
den falfche Propheten gemefen feyn, die ihm nach 
dem Tode ein ewiges Heiligtum bey der klugen 
Nachwelt verfprochen undihn verfichert haben, daß 
fein Ruhm nicht veralten, daß ihm die Fama einen 
Thron in fürftlichen Palläften aufrichten, daß ſein 
Sob und groffes MWeltgerüchte ewig  befelfet ſtehen 
werde, ingleichen daß die Nachkommen der Deuts 
ſchen ihm für feine Bemuͤhung gewiß danfbar 
ſeyn, amd feine Gaben und Fähigkeiten befländig 
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verehren wuͤrden ? Sollten fie ihm denn insgeſamt 
nur haben fehmeicheln wollen ? Sollten fie denn fich 
ind ihn mit einer eitlen Hofnung betrogen haben 2 
Obgleich ihr Geſchmack auch einigermaffen verdorben 
gervefen , und die Freundfhaft oder Verbindlichfeis 
an ihren gobfprüchen , die fie Zefen bengelegt, einigen 
Antheil gehabt haben fann: So müffen ihnen doch 
wenigſtens auch gewiſſe befondere gute Eigenfchaf: 
ten an diefem Manne in die Augen geleuchtet haben. 
Unter diefen mar nun wol die ungemeine Liebe zur 
Mutterfprache und der Eifer in deren Ausbeflerung 
und. Bereicherung die vornehmſte. Dieſer Liebe, 
diefem Eifer mufte feine Kenntniß fremder Spra- 
chen und feine ganze Gelchrfamfeit, die gewiß nicht 
gering und feichte war, völlig dienftbar ſeyn; diefe 
Liebe , diefer Eifer ‚hielten feine Gedanfen und ſei⸗ 
ne Feder in einer ftetigen Befchaftigung ; diefer tie 
be, diefem Eifer opferte er feine Kräfte, feine Ein- 
fünfte, feine Zeit, feine Ruhe, feine Gemächlich« 
keit, ja, ich mögte auch wol fagen, feine. Ehre.(*) 
auf; diefe Liebe, diefer Eifer ermeckten ihn zu Stif- 
tung und unterftüsten ihn in Erhaltung und Be⸗ 
förderung deutſcher Gefellfchaften ;C*) diefegiebe,die- 
fen Eifer gibe fo wol die beträchtliche Anzahl als 
der nügliche Inhalt und die gefchickte Ausführung 
‚ feiner Schriften zu erfennen, die theils in Ueber. 
feßungen aus dem Sateinifchen, Franzöfifchen und 
Holändifchen , theils in eigenen ‚von ihm felbft aus- 
HG | ge- 
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gearbeiteten, und entweder in lateiniſcher ober deut: 
ſcher oder niederländifcher Sprache ſowol in gebun- 


dener als ungebundener Rede abgefaßten Werfen 
beftchen. C***) | | Ze 


(*) Denn eben diefer Eifer fegte ihn fo midrigen Ur: 
theilen, fo ſtarkem Neide, fo vielfältiger Tadel, 
fo manchen Verleumdungen aus. Die gleichfol- 
gende Anmerkung ſtattet davon ein Zeugniß mie 
ab. Eben darum mußte er fich einen Gonders 
ling, einen Grillenfanger, einen Wortklauber, 
und ich weiß nicht, was mehr fchelten und fihfo ° 
manche Beſchuldigungen aufburden laſſen. Er 
nennt es in feiner bochbeutichen heliconifchen Hes 
chel eine unverfchamte, grobe, ehrloſe Schande 
und Landlüge, daß man ihm Schuld gebe, als 
ob er Windfang fur Mantel, Sattelpuffert für 
Piſtol xc. x. gefchrieben habe, und das Wort Sen: 
fter u. a. m. aus der deutfchen Sprache verban⸗ 
net wiffen wolle. Bon wie vielen wird Diefes 
nicht noch beutiged Tages dem armen Zeſen faͤlſch⸗ 
lich zur Laſt geleget! 


(**) Er war ein fleißiged Mitglied der feuchtbringen: 
den Geſellſchaft, in welcher er der Wohlſetzende 
hieß. Er gehörte auch zu dev neunftändigen 
Haͤnſeſchaft, melche in geheim, und, gleichwie 
die ſtrasburgiſche deutfche Gefellfchaft, unter ih⸗ 
ren neun Hänfegliedern geblieben, und mit Ze⸗ 
fen ausgeftorben iſt. Wornemlich aber muß ich 
hier der deutſchgeſinnten Benoffenfcbaft ober Ro⸗ 
fengefellfehafe gedenken, welche zu Samburg in 
einem Garten 1643. d. 1. May oder Rofenmonas 
auf Zeſens Beranlaffung , zwifchen ihm und Die 
trich Peterfon aus Hamburg errichtet: safe 


J 


6 


amd neun mal neun Zunftgliedern bei 
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und zu deren Stiftung Zeſen bey feyerlicher Be⸗ 
gaͤngniß ſeines Namenstages und bey einem fs: 


"fichen Loͤſemahl mitten in der Luft, wie en ſelbſt 


ſchreibt, die .erften Gedanken befommen. Den 
3. May nahmen fie Joh. Chriſtophen von ie: 
benan, aus Preuffen, zu ihrem dritten Genof 
fen ar. Ob nun fehen dieſe Geſellſchaft, dem 
erſten Entwurfe nach, bey dieſen drey eifrigen 
Liebhabern der deutſchen Sprache allein und ab⸗ 
fonderlich,, zur Befeftigung guter Berträulichkeit, 
bleiben follte: So wurde fie doch d. 1. May des 
folgenden Jahres durch den Beytritt Sottfrieds 
Yagenin, aus Goͤrlitz, erweitert und wuchs 


nachher dergeffalt an, daß man für nöthig fand, 
ſolche in 4. befondere Zunfte, namlich in die Ro: 


fen Lilien· Nelken: und Rautenzunft einzutheilen. 
Sum allgemeinen Zunftzeichen erwehlte man einen 


| Roſenſtock mit drey groffen weißen Ziberh = oder 


Hifemrofen, davon die eine ſchon völlig aufge: 
bluhet, die andere nur halb geöffttet und die drit⸗ 
te in ihrer Knubbe oder Knoſpe noch ganz geſchloß 
jen ift, wiewol fie allerſeits in einem flerbe= ober 
bleicpblauen Felde durch die Stralen der. Sonne 
angeblictet werden. Doch blieb hernach diefes 
Sinnbild der erften Zunft, die aus g. Zunftlügen 

an ‚ befon= 
ders eigen. . Die Rilienzunft hatte 7. Zunftfige 
und im jeden fieben Zunftgenoffen. Ihr war bie 
weiffe gefüllte oder volblättrichte Pilie zum Zeis 
chen zugeeignet. Fuͤnf Zunftfige und in jeden 5- 
Mitglieder machten die Nägleinzunft aus die das 
weiſſe vollblaͤttrichte Näglein zum Sinnbilde fuͤhr⸗ 
te. Dieſe drey Zuͤnfte waren 1678. vollzaͤhlig. 


‚Beil ſich aber noch mehrere zu Mitgliedern an⸗ 


abens So machte man zur vierten Zunft An— 


. Kalt, Die nach dem Vorbilde der Stadt. GOttes 


aus 
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ahE BE Aunten ud ein Ihe Yon Bin 
wieder aus 


8 12. Zunftgliedern beſtehen füllte. Zum 


Sliunbilde derſelben wurde der Rautenſtock ame 


feiner: goldgelben Herzbluthe erforen. Es iſt un⸗ 
50 ob dieſe letzte Zunft voͤllig zu Stande ge⸗ 
kommen. Die Stellen der. in den erſtern Zuͤnf⸗ 


— 


ten Verſtorbenen wurden allemal aus den letztern 
wieder erſetzt. Sie nahmen auch Frauenzimmer 


auf, Ich finde, daß eine Frau von Sreiffen⸗ 
berg, unter dem Namen der Tapfern, der Li⸗ 
lienzunft Obervorſitzerin und ein Fraͤulein von 


” - Seldheim, unter dem Namen der Klugen, De 
£ — Naͤgleinzunft geweſen. Je⸗ 
CHE Mitglied muſte ein, mit der Hauptblume ſei⸗ 


n = ner. Zunft verwandfeg, eigened Sinnbild und eis 


auf gl 


nen Befondern Geſellſchafesnamen annehmen. Der 


Stifter hieß der Faͤrtige. Sie hatten auch ihre 


—— jede Zunft nämlich ihre Blume 
' I eifenen oder ſilbern verguldeten Bruſt⸗ 
pfennige, welcher an einem, an Farbe damit uͤ⸗ 
bereinſtimmenden, feiderren Bande gettdgen wur⸗ 
de. Diefe Nachricht babe ich aus folgenden Buͤ⸗ 
SHE; I) daß hochdeutſche beliconifche 
Roͤſentahl, das if, "der hoͤchſtpreiswuͤrdigen 
deutſchgeſinneten Genoſſenſchaft erſter oder neun⸗ 
ſtaͤmmiger Roſenzunft Ertzſchrein: darinnen der⸗ 
ſelben erffer Anfang, nachmaliger Sorten und 
endlich gluͤcklichet Ausgang; ald ‘auch eigentli⸗ 
che Bewantnis; Zunftfagungen und Gebräuche; 
neunfathes Zunft = und Stambuch, zufamt ihrem 
sangen Stiftsſchmukke, aller und jeder Zunftges ; 
noſſen Zunftnahmen, Sunftzeichen und Junftfprüs 
chen, mit derfelben, in Eurgbimdige Reime vers 
foften, Erklährungen, zu finden, ausgefaͤrtiget 
durch den Särtigen. Gedruckt im Ergfchreine " 
ber Amſtelinnen (zu Amſterdam) durch Kriſtof 

| " Ken 
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‘ 


| Ronraben 1669. in 8. Acht und einen halben Bo⸗ 


gen. 2) Des hochdeutſchen beliconichen Ailten= 
tables, das iſt, der hochpreiswuͤrdigen deutſch⸗ 
gefinneten Genoſſenſchaft zweiter ober fiebenfacher 
Piliensunft, Vorbericht, audgefärtiget durch 
den Fartigen. Zu Amſterdam auf Keften der Ges 
noſſenſchaft, in Kriftof Konrads Drüfferey 1679. 
Bogen ing. 3) Des hochdeutſchen beliconis 
Ylögleintables, das ift, der deutſchgefin- 
neten Genoffenfchaft dritter ober fuͤnffacher Naͤg⸗ 


Uchen-Zunft, Vorbericht, ausgefaͤrtiget durch 


Fartigen Hamburg durch Arnold Lichten⸗ 


ſtein der Genoſſenſchaft Buchdruͤkkern; 1687. 2. 


Bogen in 8. 4) Der deutſchgeſinten Genoſſen⸗ 
ſchaft erſter zwo Zuͤnfte naͤhmlich der Roſen⸗ 


and Lilien-Zunft ,"fömtlicher Zunftgenoſſen Zunft- 


auf: und Geſchlaͤchts Nahmen,  fanpt ihren . 
Zunftzeichen und Zunftſpruͤchen. Hamburg. 


‚1676. Ein und einen halben Bogen in g. 5) Der 


deutſchgeſinneten Genoſſenſchaft dritter oder Naͤg⸗ 
fein- Zunft fünfmal fünf Zunftgenoffen , mit ihren 
Zunft = Tauf⸗ und Geſchlachts⸗Nahmen wie auch 


Zumftzeichen und Zunftfprüchen, in fünf Zunft» 


fitze geſchichtet. Einen halben Bogen in 8. Dieſe 


Verzeichniſſe hat M. Job. Prisker, Mitglied der 
Genoſſenſchaft, zu Wittenberg, wo er Schul⸗ 
rector war, 1685. und 1705. vermehrter heraus⸗ 
gegeben. Wie lalige Die Geſellſchaft gebluͤhet, 
kann ich nicht beſtimmen. Sie ſcheint in den er⸗ 
ſten Fahren dieſes Saͤculi nach und nach ausge⸗ 
gangen zu ſeyn, waͤre aber einer laͤngern Dauer 


nicht unwuͤrdig geweſen. Denn ihre Abſicht war 


loͤblich. Man leſe nur ihre beyden erſten Zunft⸗ 
fagungen. Sie find jo abgefaßt: 1) Alle dieje⸗ 
nigen, welche der loͤblichen deutſchgeſinneten Ge⸗ 
noſſenſchaft einverleibet zu werden begehren, fol 
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len der Edelen hochdeutſchen Sprache. mächtig 
fein , und derfelben Zuwachs und Aufnehmen, 
entweder durch Schriften oder andere Mittel, 
zu befördern angeloben, 2) Bor allen Dingen 
follen alle und jede Zunftgenoffen verpflichtet fein, 
ihren euferften fleis an zu wenden, daß gemelter 
Gprache eigene angebohrne Grundjierde nicht al⸗ 
lein erhalten, und vor allem frembden Unweſen 
und Gemifche bewahret; fondern auch ie langer 
ie trefflicher vermehret, ja alles eingeſchlichene 
unreine, ungeſetzmaͤßige und außheimiſche abge⸗ 
ſchaffet, und in ein befferes, wo immer thunlich, 
verändert werde, Befen ſchrieb auch ſeine Nach⸗ 
richten davon vornehmlich zu dem Ende, damit 
andre, gleichſam noch ſchlumrende, wiewohl ſonſt 
fürtvefliche Geiſter aufgewakkert und rege gemacht | 
würden, dem erbaulichen Vorſatze der Deutfige 
 finneten zufolgen, und ihnen bülfliche Hand, im 
Ausuͤbung ihrer. edlen Mutterfprache , zu bieten. - 
Dog er feinen Zweck einigermaflen erreichet, iff 
nicht zu leugnen; und ich habe mit Vermunderung 
nicht nur Deutſche aus allen Provinzen, fonderu 
auch verfchiedene Preuſſen, Lieflaͤnder, Boͤhmen, 
Ungern, Schweizer, Holländer, ja gar einem. 
Franzofen, namlich den P. Benfe du Puis,von 
“ dem ich unten in der zwoten Abtheilung reden wer⸗ 
de, unter den Zunſtgenoſſen erblickt. 


e 2 Einen Anzeiger berfelben hatte Zefen, der Bitte 
verſchiedener Freunde zur Gewaͤhr, feiner deutſch⸗ 
lateiniſchen Leiter zum hochdeutſchen Helikon (Je⸗ 
na 1656) bereits angehaͤnget. Im Jahr 1672. 
aber befoͤrderte der Dringende, d. i. Philip von 
Bährenftär, ein Verzeichniß derfelben 1. Bogen 
in 8. ſtark, zum Drucke, worinn fich die Anzapf 
der in Wogengeöffe auf g. der in — 
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ter Groͤſſe auf io. der in achtblaͤtterichter Groͤſ⸗ 
ſe auf 31. und der in zwölf und ſechzehnblaͤtte⸗ 


richter Groͤſſe auf 25. belaͤuft. Beſage eben die⸗ 


ſes Verzeichniſſes haben damals noch 36. andere 


druckfertig gelegen und auſſer dieſen werden noch 
10. namhaft gemacht, die der Verfaſſer zwar an⸗ 


gefangen , aber noch. nicht vollendet: gehabt. 


idete, fihreibt hiebey · der Herausgeber in Der 


kurzen, zu Utrecht den 8. Marz 1672. ausgefer⸗ 


tigen, Zufchrift an die Mitglieder der deutſchge⸗ 
ſinnten Genoſſenſchaft, quid Dux et Ante/igna- 


© zus veſter, qui fe torum reipubliche littera- 
riae con/ecrauit, in vfüm communem prae- 


ftiterit. Imo videte iam confufös ‚et rubore 
füffufos eos ipfos, qui tantum virum ex me- 


ra inuidia, inſtinctu mendaciorum:parentis, 


non nifi corredforem — — cuiusdam 
appellare audent. ic enim mendacium 
detedtum: dum omnes, qui catalogum 
hunc videbunt, fatebuntur, impoflibile eſſe 
correctorem quendam, cuius muntis eſt ab 


nhora feptiina matutina vfque ad feptimam 


vefpertinam emendandis lıbris continuo la- 
bore inuigilare, tam multa ſeripſiſſe, tamı 


inulta legiſſe, tam multa ex höominunı. 
conuerſatione haufife. Eben . diefed Ber: 


zeichniß gab hernach ‘der Stuͤtzende im Jahr 
»687. mit den, ſeit der Zeit noch gedruck⸗ 
gen, zefifchen Schriften: vermehrt zu Speier 2. 
Bogen in 4. heraus. ir der, bier neu hinzuge⸗ 
kommenen, deutfchen Zueignungsſchrift an ob⸗ 
gedächte Geſellſchaft vergleicht der Druckfoͤrde⸗ 
rer Zefen mit Andtes Tirakwellen, und ſagt 


hernach von jenem: Ob zwar derſelbe ohne er⸗ 
zeugte Leibes⸗erben laͤbet; fo bat Er doch, an 


att deren, eine defto ſtaͤrkere Anzahl, Gemuͤths⸗ 
und 
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und. Sinnenkindere „erzielet, befage gegenwaͤrti⸗ 
gen, mit deffelben gutiger Erlaubniß, Neu =auf- 
gelegten Verzeichniſſes, woraus zu erſaͤhen, was 
geſtalten Er jaͤhrlich wohl mehr als nur ein buch 
verfaͤrtiget habe, und wie Er noch immerzu, ſei⸗ 
nes acht und ſechzigiaͤhrigen hohen Alters unge⸗ 
hindert, mit ſothaner gemeinnuͤtzigen Kopfarbeit 
beſchaͤftiget ſeye? Die gedruckte Schriften aber 
gaben suerfännen, daß diſer uͤbertraͤfliche Man 
unzählige Bücher, allerhand Gattungen, geld: 
fen ; daß Ihme der mefentliche Innhalt aller ede⸗ 
len Wiffenfchaften gründlich. befant; dag Er vie: 
fer Sprachen volkomen fündig, und. vor allen 
Dingen ein unvergleichlicher wunderräbtiger 
Retter, Befchirmer und Heiland unferer teuren 
hochdeutſchen Helden fprache feye: und daß and: 
lich GOtt und die Natur den Herrn von Zefen 
mit einem Durchdringenden Geiſt und ganz un: 
gemeinen. Baben dergeftalt erleuchtet und berei- 
chert haben, daß man darüber billich in Bermun? 
derung gerathen müffe. - Und wie Er nun, in 
Anfahung deifen , aller erfinnlichen Ehren, Hoch: 
"achtung und. Liebe uͤberwuͤrdig iſt. ꝛc. Das 
heiſſe ich recht gelobt! | 


SH 38. er 
Weil, es mit meiner Abſicht ſtreitet, dieſe 


Schriften insgeſamt anzufuͤhren, wozu es mir oh. 
nedis an Kaum gebrechen würde: So willich nur 
diejenigen nennen, ben deren Ausarbeitung die 
dentfche S prache und Sprachfunft fein Hauptzweck 
- gewefen , oder in welchen er grammaticalifche Un- 
—— und Anmerkungen mit eingeſtreuet 


| ! hat. 
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bat. Dahin gehören nun meines Beduͤnkens fol- 
gende: 1) Hochdeutſcher Helifon „das ift, grund» 
richtige Anleitung zur hochdeutfhen Dicht - und 
Neimfunft, famt einem Anmeifer der hochdeurfchen 
männlichen und weiblichen Reimwoͤrter. Witten- 
berg. 1640. ing. 2) Eben derfelbe vermehrer, 
und in zwei Theilen herausgegeben : da im. zweiten 
allerlei Gattungen der deutjchen Gedichte zu finden. 
ittenberg 164 1. in 8. 3) Eben derfelbe zum 
dristen mahle vermehret, und in 3. Zeilen aus- 
gefärtiget: da bei dem erften ein richtiger Anzeiger 
der mänlichen,, bei dem ziveiten der weiblichen, 
und ben dem dritten der vollenden, oder in drey 
mortgliedern gleichfallenden Reimwoͤrter zu finden. 
. Wittenberg, auf Koften Johann Seelfifches 1649. 
klein 8. 2. Alphab. 9. Bogen. An meinem Ep- 
emplar diefer Edition ift angebunden: F. Zefens 
Erörterung der bisher flreitigen Frage, ob in den 
Klinggedichten die Meinung fi je und allwege 
mit dem achten Bande enden .oder ob fie fich ‚in fol- 
gende fechg letzte Bände erficeffen ſoll? Wittenb. 
. 819.98 Wonnemahndes 1541.  Unfer Heli- 
Fon, fehreibt der V. auf der 195. Seite feines Ro— 
fenmands, hart wohl reiner follen zu Lichte fom- 
men, wan wir felbft bei der Ausfärtigung fein Fön- 
nen. Aber unfer Abweſen hat verurfacht, daß viel 
hundert unverantwortliche Schler mit eingefchlichen. 
Auf dem Ttiel der andern Auflage, Jena, in Ver— 

| le- 
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legung Daniel Reichels Buchhaͤndlers in Perlin 
1656. in 8. heißt dis ‘Buch durchaus vermehrter 
und zum viert⸗ und legten mahlin vier Zeilen aus. 
gefärtigter Helicon.. Ich finde aber: doch nur 3; 
Theile und der Verleger muß unter den vierten 
nichts anders als die No. 5. angeführre Leiter, die 
dran gefuͤget ift, veritanden haben. 4) Scala He- 
liconis Teutonici, fine compendiofa omnium 
carminum germanicorum fimplicium , tum 
hadtenus ufitatorum, tum recens ad grae- 
corum et latinorum formas. efidtorum de- 
lineatio, cum breuibus additamentis. Am- 
ftelodami. 1643. in 8. . 5) Eben diefelbe &eiter, 
lateiniſch und deutfch; Jena in Verlag D. Reis 
chels. 1656. in 8. 11. Bogen. 6) Hoochdeutſche 
Sprachübung , oder unvorgreifliches Bedenken uͤ⸗ 
‚ber die hoochdeutſche Hauptfprache, und derfelben 
Schreiberichtigfeis ; in Unterredung geftellt-und auf 
Begehren und Gutbefinden der hoochlöblichen 
Deutfchzunft Herfürgegeben. Hamburg 1643. 
7." Bogen in 8.. und Danzig 1545. 6. Bogen 
in 12. 7) Etliche Sendefchreiben van der ho 
deutſchen Sprache an unterfchiedliche Mitglieder der 
deutfihgefinneten Genoſſenſchaft, mit derfelben Be⸗ 
antwortungen, zum Druffe befördert durch Johan 
Bellien. Hamburg 1647.in8. 8) Roſenmohnd, 
d. i. in 31, Gefprächen eröfnete. Wunderſchacht 
zum unesfchäßlichen Steine der Weiſen: darin 

2 nen 
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nen unter andern gewieſen wird, mie dag lautere 
Gold, und der unausſpraͤchliche Schatz der hoch- 
deutfchen Sprache, unfichtbarlich durch den Trieb 
der Natur, vonder Zunge; fichtbarlich aber, durch 


den Trieb der Kunft, aus der Feder, und beiderfeitg, 


jenes den Ohren , diefes. den Angen vernahmlich, fo 
wunderbahrer. meife, und fo reichlich entfprüffer. 
Hamburg bei Georg Papen 1651. in 12. zwölf 
Bogen. 9) Hochdeutſche Helikonifche Hechel, o- 
der des Roſenmohnds zweite Woche: darinnen von - 


der hochdeutfchen reinen Dichtfunft, und derfelben 
Fehlern, die ſich, durch Pritfchmeifterei, auch ſon⸗ 


ften in diefelbe eingefchlichen , ja wie folche zu ver- 


beſſern, famt andern den Sprachliebenden nügli- 


en Dingen, gehandelt wird. Hamburg 1668. 
in 8. () Abfonderliches Sendeſchreiben an den 
Kreußtragenden; (**) darinnen etliche grobe 
Schnitzer in der deutfchen fo wohl gereimten als 
reimlofen Rede, mit vielen andern märfwürdigen 
Geheimniffen , angezeiget werden , zum Druffe be- 


" fördert durch den Wohlrüchenden, 1669: in 8. 


11) Erflährhuch über H. Schoofs Schauburg 
der lateinifchen Sprachlehre, aus dem lateinifchen 
und niederteutfchen ‚verhochdeurfchet, und nach der 
hochdeutfchen Sprache Eigenfchaft eingerichtet. 
Kleve 1671. in 8. Auſſer diefen har auch der 
orbeitfame Zeſen, Taut des obigen Verzeichniffes, 
— — liegen gehabt: a) Ein abfon- 

der- 
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derfiches Schreiben an den Kreugtragenden; darin. 
nen, unter andern, die hochdeutfche Dichtfunft und 
Sprache betreffenden, Dingen, etliche Anmär- 
fungen über des fäligen Opitzens gefreugigten Ku- 
pido begriffen; b) Ein anderes an den Wohlrüchen- 
den ; darinnen ein Bedenfen von Andreas Tſcher⸗ 
nings unvorgreiflichem Bedenken oͤber etliche. Mies: 
breuche in der deutfchen Schreib- und Sprach-Tunft, 
infonderheit der Dichterei, kuͤrtzlich, doch Funft-und 
vernunft - mäßig eröffnet wird; c) Unterfchiedliche 
ungemeine GSendefchreiben an etliche Liebhaber der 
hochdeurfchen Sprache ; darinnen teils von der hoch⸗ 
deutſchen Dichtkunſt, teils von der Sprache felbft, 
als auch derfelben Schreiberichtigfeit unterfchiedli- 
che, zu mwiffennöthige, Dingeentdeft werden; d) 
Schakfammer der fremden verhochdeutfchten 
Kunft » und anderer Woͤrter, mit einem Unterrich- 
te, wie dergleichen Wörter am füglichiten und ver- 
ftändlichften zu verdeurfchen; (***) e) Eröfnere 


Goldfchacht oder Fundgrube der hochdeutſchen gleich» - 


deutigen Wörter ; welche den Nednern fo wol als 
Dichtern ein Ding auf mancherlei weiſe zu nennen, 
und mit unterfehiedlichen Woͤrtern verftchen zu ge- 
ben ‚ zu wiſſen fonderfich nöhtig ; f)- Neuerfundener 


Handgriff der hochdeutſchen Dichterei, vermittelft | 


deflen jedem Liebhaber eine algemeine Wiffenfchaft 
ihrer ganzen Kunft innerhalb zwo oder drei Stun- 
den kan beigebracht werden; 8) Helikons Heir 


83 lig⸗ 


= — 
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ligthum, darinnen die hochdeutfehe Dichtfunft, mie 
ihrem gangenZugehsre,ausführlich befchrieben wird ; 
h) Der hochdeutſche helikoniſche Bluhmengarte, mie 
allerhand zierlichen und verblumten dichterifchen Re⸗ 
densahrten, , ahrtigen Umfehreibungen und Zierwor⸗ 
ten, welche den Gedichten ihren eigenen Glantz und 
Schmuk, auch fonderlichen Nachdruf geben, anges 
füllet ; i) Der Kriftliche Dichtmeifter ; welcher uns 
lehret, wie man die heidnifche Lchrdichtererei in eine 
Kriftliche verändern, als auch die Nahmen ihrer 
erdichteten Ab = oder Als⸗Goͤtter mit andern Woͤr⸗ 
tern und Nedensahrten , den Verdacht der Abgoͤtte⸗ 
rei zu meiden; verwechfeln fol. k) Des hochdeut⸗ 
fehen Helikons Schauburg; darinnen 1273. uns 
terfchiedfiche teils fehon befante, teils noch gantz un⸗ 
befante neuerfundene Gattungen der hochdeurfchen 
Reimbande, fo wohl aus den vermifihten, als den 
dreierlei unvermifchten Hauptreimahrten, in 73. 


Tafeln, sur Schaue vorgeftellet werden ; 1) Der hoch⸗ 


deutfche Klingdichter; darinnen vielerhand teils 
ſchon gebreuchliche , teils neuerfundene. Kunſtahrten 
deutfcher Klinggedichte zu finden; m) Toneel der 
Nedertuitfche Rymworden; n) Wegbwyzer 
tot de Nedertuitfche Dicht- en Rym-Konft; 
0) Pegafus Germanico - Belgicus , h. e. Pro- 
fodia Germanorum et Belgarum ; (}) p) Tech- 
nopaegnium Germanorum poericums und 
q) Rythmopoeia Germanica, , Unter den, von 
| | | ihm 
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ihm zwar angefangenen, aber nicht vollendeten, 
Schriften kommen, nebſt den Ueberſetzungen der 
Dichtkunſt des Ariſtotelis, der Aeneis des Vir⸗ 
gils und der Verwandlungsbuͤcher des Ovidii, 
vornehmlich folgende zwo in Betrachtung: 1) Die, 
hochdeutſche Sprachlehre und 2) der hochdeut⸗ 
ſchen Sprache Wort⸗ und Stam-Buch; där- 
innen augenſcheinlich zu ſehen ſein wird, wie eine 
Sprache und Mundahrt aus der andern, und ein 
Wort aus dem andern, in der hochdeutſchen, nie— 
derlaͤndiſchen, niederſaͤchſiſchen, engliſchen, dahni- 
ſchen, ſchwediſchen, norwegiſchen, eislaͤndiſchen, 
franzoͤſiſchen, waͤlſchen, ſpaniſchen, als auch latei⸗ 
niſchen, griechiſchen, ebreiſchen, ja ſelbſt foͤniziſchen, 
und andern dergleichen, herſtammet. An dieſem 
groffen. und wuͤchtigen Werke, heißt es in dem 
Verzeichniſſe, vermictelft deffen, unter andern, mo 
nicht aller, doch der meiften hochdeutfchen wörter 
uhrfprüngliche und erfte Bedeutung fich eufern wird, 
üft albereit über 20. Fahr gearbeitet worden. Es 
ware doch Schade, wenn alle diefe Arbeiten und fon- 
derlich die Tetere verloren feyn, oder, tie des Pei⸗ 
rescii gefamlete und hinterlaflene Handichriften, das 
Unglück gehabt haben follten, von unverjtändigen 
Erben zum Einheizen gebraucht zus werden. In— 
zroifchen ift Faum zu vermuthen, daß etwas davon 
im Drucke erfchienen fenn oder noch ericheinen fol- 
te; ob fich gleich ein Freund der deurfchen Sprache, 
84 wann 


— 
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wann ſie ihm in die Haͤnde fielen, derſelben ohn⸗ 
fehlbar mit Vortheil wuͤrde bedienen koͤnnen. Denn 
ich bin voͤllig der Meynung, daß ein Schatz in den 
zeſiſchen Schriften liege, der nicht eben zertreten wer⸗ 
den darf. 


¶) Dieſes Werk kann man aus Des 27. Stücke der 
leipziger Bepträge zur critifchen Hiftorie ze. BI. 432. 
u f. näher kennen lernen. 


(**) di. Jobann Albrecht von Brunkhorſt. 


(++) Diefen Unterricht zu ertheilen ift Zefen beſon⸗ 
berd geſchickt geweſen. Denn hat er fich irgend 
in einem Stücke Muͤhe gegeben: fo iſt e$ in Ver: 
beutfchung der Kunſtwoͤrter geſchehen. Ich ha⸗ 
be deren ſo wie von ſeinen neugemachten Woͤr— 
tern, eine groſſe Menge aus ſeinen Schriften zu— 
fammen gelefen; und bin überführt, daß, mie 
freylich einige darunter feltfam und ungereimt ges 
nug find, dennoch viele nicht glücklicher hatten uͤ— 
berfegt werben fönnen. Die Monate heiſſen bey 
ihm Neujahrsmohnd, Hornung, Kentzmobnd, 
Gras oder Öftermobnd, Minis oder Roſen⸗ 
oder Wonnemohnd, Brachmohnd, Heumohnd, 
Nerntmobnd , Yartmobnd , Weinmohnd 
Schlacht⸗ oder Wintermohnd und Kriſt⸗- oder 
Heiligmohnd. Wiewol er fich, zumal: in Brie- 
fen, kein Gemwiffen gemacht bat, auch die lateini⸗ 
fchen Namen zu gebrauchen. - 


+ Hievon fehreibt er im Eingange feines Selifong 
1649., daß folcher damals ſchon laͤngſt in Hol⸗ 
land den Würmern zur Speiſe gelegen, daß die 
en: keiter ein Vortrab deſſelben 5 a 
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daß er darinnen den Hoch und Niederdeutfchen 
die Fehler vor Augen gefeßt, fo von unzeitigen 
Reimfchmieden und Gedichtverderbern begangen 
werden, | 


$., 39: 

In der muntern Beurtheilung ber helifonifchen 
Hechel unfers Zefen , die im 27. Stuͤck der critifchen 
Benträge ſtehet, hält man fich zwar mit Necht über 
das Slittergold und die geharnifchte Vorrede diefes 
Buches, wie auch über. den abentheurlichen Witz 
und über die ungegründeten oder. allzumeit herge⸗ 
holten Etymologien unfers Zefen auf ; allein es wird 
doch auch dem guten Manne eben dafelbft wieder 
Verſchulden gar hart mitgefahren und der Herr 
Verfaſſer diefes Artikels (*) laßt fich durch feine 
Schhaftigfeit und duch fein, gegen die Herrn 
Schweizer etwas eingenommenes Gemuͤht zuweilen 
in der $uft zu fpotten, zu Ausfehweifungen verlei- 
ten. Ben dem allen aber gefteht er doch, daß in Ze: 
fens Schriften verfchiedenes Gutes und Mohlge- 
gründetes zu finden fen, unddaßman, mern mans 
recht mache, aus der zefianifchen Hechel vielleicht 
mehr lernen fonne, als aus manchem Buche von 
eben der Gröffe, darinnen lauter Wahrheiten fte-. 
hen. Da es diefem aufgeweckten Kunftrichter nicht 
gefallen hat, den Inhalt und Werth des vierten Ge- 
fpräches in gedachtem Buche, welcher. die Kunſtwoͤr⸗ 
‚ ter befondrer bürgerlichen Gefellfchaften und Lebens⸗ 

' Is ar; 
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arten, inſonderheit der Jaͤger, Falkner, Bergleute 
und Ackersleute betrift, etwas genauer anzuzeigen: 
So wird mir erlaubt ſeyn, dag Urtheil eines grof- 
fen Sprachverftändigen hiervon anzuführen : 
Germanicae linguae proprietates Caefius in- 
tus’etin cute nouit, et quando etymolo- 
gicas disquifitiones fuis opufculis interpo- 
fuit, id quod faepius fecit, ingenium cum 
fingulart-ıudicio in eo coniundtum depre- 
hendimus. Quoties vero, quae, aliud 
quaſi agendo, de terminis technicis vena- 
torum; .metalli foflorum, opificum et ru- 
fticorum Hebdomados Rofeae fecundae die 
quarto interfperfit, ftudiofius relego: to- 
ties profedto virum eruditifimum lexico 
terminorum technicorum Germanico con- 
ficiendo nullam operam impendiffe doleo; 
Sı enim hanc in aream defcendiflet, certif- 
fime ibi omne pundtum tuliffet. Was hat 
man gegen diefes Zeugniß des Herrn von cz 
card (**) einzuwenden? Es ift folches um fo viel 
gültiger und unverwerflicher, je mehr folches auch _ 
durch die andern Schriften des von Zeſen, infon- 
derheit durch feine GSendfehreiben, durch feine 
Sprachübung und durch feinen Roſenmahnd beftä- 
figet wird. - 

(*) Zu einiger Erläuterung beffelben nehme ich mir die 


Freyheit hier anzumerken, daß der deutfche Zunft: 
* na: 


9 
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name desjenigen Geſellſchafters, der ſich in der 
belifonifchen Hechel Eoloratus nennt, nicht der 
Vielfärbige, fondern der Gefärbte heiſſe. Es 
führte denfelben Joh. Friedr. Wintelmann, aug 
Meiffen. Unter dem Namen des Wohlriechen— 
den iſt Earl Ebriftopb von Marſchalk, ſonſt 
Wieerbeim, und unter dem Namen des Sried- 
reichen Heinrich Sriedrichfon, ein Hamburger, 
verfteft. Der Rubige hieß Valentin Rubl, 
und war aus Northeim geburtig; Daniel Bär- 
holtz aber, ein Elbinger, war in der Genoffen: 
ſchaft unter der Benennung des Sanftmürbigen 
befannt. Daß Zefen an flatt Sibylle Deuwille 
ſchreibt, koͤmt daher, meiler das Wort von 
crßuAn d. i. @eoßovAn, GOttes Ratb und 
Wille, bherleitet, welches ihm mit der Kabbala 
oder Kabel einerley zu bedeuten fcheinet. Man 
vergleiche feinen Rofemabnd auf der 48. Geite. 


Siehe deffelben Hiſtoriam fludii etymologici lin- 
Zuae germanicae impenfl Pag. 234- 


- 


f§. 40. 


Aus den Sendſchreiben laͤßt ſich hier nicht 
fuͤglich ein Auszug machen. Die Sprachuͤbung, 


welche 


ev Joh. Caſelio und Joh. Paſchaſio zuge- 


ſchrieben, enthaͤlt in einem Geſpraͤche der Jungfer 
Adelmund mit Deutſchlieben und Liebholden ein 
Bedenken uͤber die deutſche Sprache, wodurch er ſei— 
ne Schreibrichtigkeit, die er damals noch nicht voll: 
fommen ausgearbeitet hatte, einen freyern und ge- 


wiflern Weg bahnen wollen. Zu erft befprechen 


fich 
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fich die redenden Perfonen von dem Urſprunge der 
deutſchen Sprache und der deutſchen Buchſtaben. 
Die Gewohnheit der alten Deutſchen, ihren Kin- 
dern deutſche Namen zu geben, wird gelobt. Deutfch- 
lieb zeiget, mas das Wort Deutfch heiffe, wo es 
herrühre und wie es gefehrieben werden müffe. Er 
wundert fich höchlich über die unnoͤthige Neuerung, 
wie ersnennt, Teutſch ſtatt Deutfch zu fehreiben. 
Nachdem er hierauf Fürzlich feine Gedanfen von dem 
Unterfchiede der alten und isigen deurfchen Spra-⸗ 
che eröffnet, Teget ihm Adelmund einen mit Fleiß 
nach der damaligen Gewohnheit in verfchiedenen 
Wörtern unrichtig gefchriebenen Brief vor, ihm da- 
durch Anlaß zu geben, fich über die deutſche Schreib- 
richtigfeit zu erfläaren. Dentfchlieb oder vielmehr 
Philip von Zefen thut diefes. Er geht den Brief 
von Wort zu Wort, ja von Sylbe zu Sylbe durch ; 
erinnert frenmüthig, wo, feinen Begriffen nach, 
gegen die Neinigfeit, Ordnung und Nechrfchreibung 
der Sprache verftoffen worden; Ichret, wie dag 
Unrichtige zu verbeflern und bringt ben folcher Ge- 
legenheit manche nügliche orthographifche Regel 
an, menge aber auch viel von feinen nicht unbefann- 
ten Grillenund Meynungen mit unter. - Zuletst 
wird eben derfelbe Brief, nach Zeſens Shchreibrich⸗ 

tigkeit verbäffert, hingeſett. 


$4r. 
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Der Titel: des Roſenmands (S. 38. N. 8). 


verſpricht herrliche Dinge und eröffnet eine YWun- 
derfchaft zum unerfehäglichen Steine der Weifen. 
Quid dignum tanto feret hic promijlor 


hiatu? 


Bor allen Dingen muß ich bemetfen, daß man 


von den, in der Aufſchrift beruͤhrten, 31. Geſpraͤ⸗ 
chen hier nur 7. finde, und daß dieſes alſo eigent- 
lich die erfte Woche des Roſenmands fen; wie auch 
der Schluß des Büchleins : ,, Und alfo nahm mit 
„dieſem Tage die: erfte Roſenwoche ihr gewuͤndſch⸗ 
„tes Ende, „, ausweifet. In der äufferen Ein: 
richtung ift es der helifonifchen Hechel, als der zwo⸗ 
ten Woche, voͤllig aͤhnlich; und hievon kann man 


fich aus der critiſchen Beyträge 7. Bande, Seite 


432, u. f. einen Begrif machen. Die gebundene 


Zufchrifi ift an der Schweden und Sorten götliche \ 


Kriftine gerichtet. „Lieber Leſer, fo hebt fich die 
5, Borrede an., meine Liebe zu dier hat endlich deinen 


; Has zu mier übertounden. Dan fihe! ich febrei- | 


„be aus Liebe, mit Liebe rede ich dich an; und daruͤm 
muſt du auch ja mit Liebe antworten. ch fehrei- 
„be aug Liebe zur Sprache, aus Liebe zu dier, aus 
„ Liebe zu meinem Baterlande. Durch Liebe werd« 
„ich getrieben ; von Liebe rede ich ;-mit Liebe vermi- 
„ſche ich meine Reden: damit fie folcher geſtalt ver- 
„lieb⸗ 


74 'Verfacheiner wire: 
3, fieblichet, dier, der du Siehe liebeſt, zu leſen be> 
„, lieben möchten. = « » Laß doch alſo, ei Fieber, die 
9, gieblichfeit deiner Augen, lieber Leſer, diefes aus, 
„Liebe, von Liebe, mit Liebe, ja durch Liebe ge- 
„, fehtiebene Liebes - zeichen Tieblich, Tiebfälig und 
y, freundlich anlächeln; nicht haßlich, nicht unlieb- 
3, lich, nicht neidiſch, nicht narrifch anfchielen. Ich 
„, habe, fährt der Verfafler fort, das wenige, das 
„, gering + ſchaͤtzige, was ich weis, nicht verſchwei⸗ 
„ gen nochverfälfchen wollen , damit du nicht Uhrfa= 
„che bekaͤhmeſt, ihn mit dem Laſter der Stern⸗balg⸗ 
„ſchaft zu bezüchtigen. „„ So uͤberſetzt er die 
Worte Crimen ftellionatus ; und hieben vertieft 
er fich in einer langen pfsilologifchen und critifchen. 
Ausfchweiffung. Dann rechnet er ſichs für kein 
geringes Verdienſt an, daß er die lautere Wahrheit 
‚entdeffe, janichtverhähle, was ihm fein GOtt für- 
Geheimniffe in der Natur gezeiget, „ die fo uͤber— 
„ſchwaͤnglich groß find, fagt cr, daß diefe meine 
„, Sprache, wie mwortreich und Fräftig fie auch, ift, 
„ gleichwohl allhier.fo machtloß fich befindet, daß fie 
„ faft das tauſentſte, darinnen die Natur fich mier 
„ſo mildiglich geoffenbahrer, nicht austrüffen Fan, 
„ wie es ſonſt anfich felbft if. Ich zeuge dier all. 
„hier, lieber Deutſcher, was du fire eine mächtige, 
vpraͤchtige, allernaturgemaͤſſeſte Sprache haſt; wo⸗ 
„her ihre gantze Macht entſpruͤſſet; woher ihre gan⸗ 
„. he Zier fluͤſſet; woher fie, mit hoͤchſter Billigkeit 
„und 


— 
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und Rechte, das Recht der Entfrembdungs⸗rache 
„cius poſtliminii) ſuchet; woher fie die Richtig⸗ 
„keit ihrer Schreibahrt nimmet, welche dw beßter 
maſſen nach deinem gefunden Urteil, zu befördern | 
„ geruhen wölleft: ,„, Er erinnert hierauf, daß er, 
wie man fich etwa einbilden möchte, feinen Deut⸗ 
fchen eine neue Schreibart mit Gewalt aufzu> 
dringen keinesweges gefonnen ſey, fondern nur 
weifen wolle , wie man felbige nach der Natur und. 
durch Kunft verbeflern Fonne; welches ja ihm fo 
wohl als andern vergönnet ſeyn müfle. () Er 

hoffet, daß man ihn daher deftoweniger mit vor⸗ 
gezogenen lippen ſchaͤhl anſehen werde, ob er gleich 
der erfte fen, der folches gefunden und diefe Ges 
heimniffe zu lichte bringe. Würde fich aber ja eine 
unvermaͤſſene Feder gegen ihn ragen; fo verfichert 
er, feinen Gegnern nicht anders als freundlich zu 
antworten. Wollte ihn ein Wunderkopf tadeln, 
dag er in diefen Gefprächen fo vielerley unter ’cin- 
ander mifche und nicht allezeit nach feiner runzliche 
ten Stirne und ſtarren Bocksaugen feine Verfaſ— 
füng mache, der folle wiſſen, daß er nicht für ihn 
allein, fondeen für alle fhreibe, und daß er allen 
belieben wolle. Der einzige Koh. von Niekerke 
hat ihm ein paar lateinifche Gluͤckswuͤnſchungsver⸗ 
fe ben Abdrucke diefes Werfchens eingefandt, Er 
nennt Zefen darinnen equitem nobiliffimum er 
ad omnigenam virtutem ftrenuum, virum 
| | dii- 
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diuini ingenii, imo ſupra omnem fere mor- 
talitatis captum ſupendi et admirandi. Die 
ſieben Geſpraͤche ſelbſt ſind ſo reich von vermiſchten 
Macterien, befondern Nachrichten ‚-feltfamen Mey— 
nunden und merfwürdigen Unterfuchungen, daß mir 
die Wahl darunter ſchwer wird, und ich mich ge- 
nörhiget fehe,. es bey der Anzeige des Furzen In— 
halts eines jeglichen bewenden zu laffen. 


*) Aus diefem Grunde bat ihn Peter von Audewig 
entſchuldiget, ald der in feinem Eremplar von der 
belifonifchen Hechel mit eigener. Hand folgendes 
Urtheil niedergefchrieben: Imprudenti non mi- 
nus quam folido conſilio, quidam in ZESIvM 
noftrum ob orthographiae in lingua Germani- 

ca rationem acerblus nimis inuehuntur. Ac fi 
rem nouam plane et eruditis minus probatam 
Sufcepijfet , dum auctor fuit auditoribus, es ſ 
quos habuit,, amicis [uis, vt antiquum illum 
pingendi modum [uaeque linguae conuenienti]- 
Simum reciperent, nec alias Germanico vfu 
receptas voces aliis haudquaquam literis figna- 
rent, quam aut pure latinis aut pure Germa- 
nicis: hinc @ graec. in f. C. in Carolus, K. 
vim habentis in eandem confonantem, atque 
fie in alias mutarent. ‘Et hoc nec male qui- 
dem fecit, quippe qui his confltis fuis erudite 
ex fundamenti:que conceptis, non aulas prin- 
cipum et publicas hiteras corrigere et reprehen- 
dere voluit, fed fua conſilia iis [altem commu- 
nicauit, qui eruditi, cum quibus ſentiendum, 
non qui in vulgo fuere, quibuscum ſcribendum. 
Et hunc errorem etiam in lingua latina viri e- 
ruditifimi, quoad grascarum vocum literas 

. Cl» 
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cafligarunt,, de quibus videatur epiflola Gıe A- 
‚nu de quorundam verborum orthographia, 
quac ROTHIU Lampadi Ortograph. latinae an- 
nexa. V. Bibliothecam Ludewigianam P. IV. 
Pag. 1422. — 


5. 42. 

In dem erſten reden Liebwaͤhrt, Deutſchlieb 
und Mahrhold vom Urſprunge der Sprachen und 
Mundarten, und machen aus, was die Sprache 
ſey. Es koͤmt hier unter andern auf der 23. Geis 
te mit Zefen zu reden, eine Ausknoͤtelung der Wör- 
tr Oſt, Sid, Melt und Nord vor, die der 
Verfaſſer alle aus dem Deutfchen entwickelt. ,, ch 
3, fönnte wol, fchreibt er in der Anmerfung dazu, 
3, den uhrfprung auch aus der alten Adamiſchen o- 
„der Ebhreifchen Sprache- zeigen, aber ich habe 
3, folches faft in diefem ganken Werfe aus gemif- 
„ſen uhrfachen vermieden, und alles nur allein aus 
„unſerer deutfchen fprache, als der Ebreifchen ei- 
„nig natürlichen und leiblichen Tochter, für die- 
„ſes mal erweifen wollen. ,, Das zmente handelt 
von den Gedanken der Menfchen ; wie fie im ver- 
borgenen feiner Seelen ſtum und unfichtbarlich ger 
bilder werden ; wie folches Bild mit Worten durch 
den Laut der Zungen den Ohren lautbarlich ; und 
durch dienatürlichen Buchftaben im groß - und Flei- 
nen Welt⸗buche der Natur, fo wohl, als durch ei- 
ne menfchliche Handfihrift auf einem blate papiers, 
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den Augen fichtbarlich, und alfo hoͤrlich und ficht- 
lich gemacht , aller menfchen ohren und augen Fund 
getahn und geoffenbahret werde; zugleich wird ges 
lehret, wer der Erfinder der Buchftaben und was 
der Ebreer Kabel oder, Cabbala fen. In dieſer und 
der folgenden zufammenfprache kramt Zefen einen 
groffen Theil feiner geheimen Wiffenfchaften aus. - 
Eine Seule, welche auf egyptiſche Art mic aller- 
hand Bildern der Thiere und andere Dinge Zeus 
chen rund umher bemalet oder befchrieben war, ver> 
anlaffet das dritte Geſpraͤch von der Bilder⸗ſchrift 
der Egipter; von den Buchſtaben und Schreibe: 
zeuchen inggemein? und von derfelben bei den Hoch» 
deutſchen ist üblichen Ordnung abfonderlich. Wenn 
hier Zefen die Reihe unfrer ige üblichen Buchſta— 
ben nach ihrer Folge betrachtet, und die. Kraft einer 
jeglichen aus ihrer innern und aͤuſſern Befchaffen- 
- heit darthut: & erflärt er das c. q. und y. als ent: 
lehnte, völlig für unnuͤtze und überflüßige Buch: 
ftaben, die die ganze Schreibrichtigfeit verwirren, 
verftellen und petderben, und die Natur und den Ur- 
fprung der Wörter verdunfeln. Das h. hält er 
zwar auch für Feinen eigentlichen Buchftaben, aber 
er verbannet esdorh nicht. Mur Hinter dem t. will 
er es durchaus nicht leiden , weil fich das t. mit einem 
Hauche oder Blafen nicht ausfprechen laſſe. Mit 
diefem Gefpräche hönat das vierte zufammen, als 
welches die ——— hat: Won den recht⸗natuͤr⸗ 
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lichen Buchſtaben, und derſelben recht -natürlichen 
Ordnung in der hochdeutſchen Sprache; und auf wie 
vieleelei ahrt fie den ein- und vielfachen Klang ders 
ſelben, vermittelft der Selblauter, bilden. Die 
‚aus der Natur entfpringende Ordnung der Mit 
lauter iſt folgende: b, v, w, fh p5 g, I, hr F5 dyt; 
LKimn,v;s Undb, d, 1, 8, follen die vier Ur; 
mitlauter fenn , aus welchen, als aus dem erften 
brunkwell alle die andern flieflen. In der fünften 
‚Unterredung befprechen fich die drey Freunde von 
den retht-natürlichen Selblautern, und derfelben na- 
türlichen Ordnung ; und wie fie den ein» und viel, 
fachen Flang der worte bilden. Hier heiſſen a, e, o, 


u, wiederum bie vier Urmitlauter. Einen Furzen 


Laut hat nur dasfchnelle e und ſein Verweſer, das 
ſchnelle i, z. E. in Ader, adliche. Dieſe erfennee 
‚man ohne ein weiteres Zeichen; der lange oder ſcharf⸗ 
lange Laut der Vocale aber muß, nach Zeſens Ein- 
fall, nothwendig mit einen einfachen Ueberftrichlein, 
oder durch den fogenannten accentum acutum an- 
gedeutet werden. Wenn man hingegen der Selb. 
lauter tönende Laͤnge ausbilden will: fo muß fie ein 
zweyfaches Heberftrichlein oder ein Hütlein zum Ue⸗ 
berzeuchen haben. Diefe Verlängerung durch Ver, 
dopplung des Borals oder durch Hinzufegung des h 
anzuzeigen, iſt, ſeies Beduͤnkens, eine groſſe Un, 
ordnung und er bedauret, daß da ſolche bezeichnete 
Buchſtaben in den Druckereyen mangelten ſeine ei⸗ 
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gene Bücher nicht: nach feinem Sinne gedruckt wer⸗ 
den fönnten, Ohngeachtet er nun diefe Art zu fchrei- 
ben, als fehr vorcheilhaft, anpreifet, und fie auch 
ben den Diphthongen oder Mänglautern erfordert; 
So hat er doch darinn wenig oder gar Feine Nach⸗ 
folger gefunden, Uebrigens ordnet er das gantze 
deutfche Alphabet alfo: a: b, v, w, fr p/ 85 bi: 
ind, te u: Immer: fi 0: Fragt jemand , war⸗ 
um er das o ganz zulegt feße: So antwortet Zefen, 
weil folches die Natur erheifche, welche unfer Hei⸗ 
land felbft billige, indem er ſich das und D, den 
Erften und den festen nenne. Sch habe einige ei- 
genhändige Briefe des Zefen gefehen. Uber eini- 
gen ſteht A z! über andern aber A o! In dem ſech— 
ften Sefpräche ift die Reinligkeit der deutfchen Spra- 
che und die eigentliche Ergrundung ihrer Stammor- 
ter der Stoff der Unterredung, Zeſen behaupter, 
daß die deutfehe Sprache gar nichts fremdes habe o⸗ 
der borgen dürfe, und iſt übel auf diejenigen zu fpre- 
chen, die die arme Sprache, fo radebrerhen, wenn 
fie den Urfprung der Wörter. ergründen und ihn ' 
ben den Haaren aus dem Griechifchen und $ateint- 
ſchen herauszerren wollen, da vielmehr der Urfprung 
der griechifchen und Tateinifchen Wörter in unferer 
Sprache zu fuchen und auch zu finden fen. (X) Sein 
Geheimniß in Auffuchung der Stammörter befteht 
darinn: Die vier Urlauter find der Stamm unfe- 
rer ganzen Sprache, woraus mit Huͤlfe der vier Ur- 
mit. 
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mitlauter ducch Verwaͤchslung in ihrer beyderſeits 
Verwandte und durch Vermifchung mit den. Ber: 
wandten die ganze Macht der Sprache flüffer. Die 
Zeiftoorter aber zeugen und erflären die Bedentung 
aller andrer Wörter, Die zu erläutern vertieft er 
fich ungemein in die Unterfuchung der Wörter Gald 
und Gold, und bringt folche hohe Geheimmifle vor, 
daß feine Freunde. darüber. erfiaunen. Cr aber. 
bricht feinen Vortrag mit diefer Dankſagung ab: 
5» Sch danke meinem GOtt, wie ich dan mit Freus 
„, den vielmahle in meinem Kaͤmmerlein allein getahn 
3, habe, daß er mir die Augen des Verftandesgeöff- 
5, niet, und meinen fonft in fich felbft ſchwachen Sin» 
;, nen. folche durchdringende Schärfe allergnaͤdigſt 
„, verlichen , daß ich in dag Licht der Natur biswei⸗ 
;, fen fo weit hinein bliffen, und viel taufend Ges 
„heimniſſe verfelben mit hoͤchſter Werwunderung 
„offenbahrlich ſchauen koͤnnen; Ja ich danke dem 
„mildguͤhtigen Vater aller Dinge, und gebe ihm, 
5, weil ich von mir felbft weniger , ig das nichtige 
„Nichts, habe, allein dag Lob, den Preis, und 
„die Ehre in emigfeit! „Inm fiebenten endlich 
wird gewieſen, wie man zur vechten Zierlichfeit der 
hochdeutfchen Mede gelangen folle; und woher die 
deutfche Sprache eher geweſen, als die griechifche 
und lateinifche. Es werden in diefem letzten Ge- 
fpräche verfehiedene Fragen beantwortet. z. E. Wie 
man es anzugreifen habe, wenn man eine guhte fluͤſ⸗ 
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ſige Rede vonder Hand hinſchreiben wolle? „Man : 
„muß, heißt es, die beſten hochdeutſchen Bucher, 

„als des Groſſen Luters Schriften, und ſonderlich 
„die Ueberſetzung der H. Schrift, die Reichs⸗ 
„Abſchiede, die uͤberſetzung des frantzoͤſiſchen Ama» 
„dieſes, von den alten: von den neuen aber fuͤr al⸗ 
len Arnds ſchriften, und dan Buchnern und O⸗ 
„Pißen, darnach die zu Koͤhten ausgefaͤrtigte Buͤ⸗ 
„cher, weil man ſich daxinnen ſonderlich befliſſen, 
„rein und ‚unvermifche deutſch zu ſchreiben, mit 
„Fleis und. reiffemn Uhrteil, ja fo reif, als. cs ei- 
nem verliehen , durch und durch berachten. Dar⸗ 
„nach Fan man fich auch in. der Dichtfunft üben, 
wenn man etwa dazu geneigtift; ferner muß man 
3, fleißig. etwas aus andern , fonderlich der frantzoͤ⸗ 
„ſiſchen Sprathe überfeen , hierneben Schottelg 
„Sprachlehre, weil wir igund Feine beffere haben, 
5, mit fcharffinnigen Unterſuchen durchlefen, oder 
3, aber des koͤnigli. franzöfifchen Dolmetjchers P, 
3, Benfe du Puis ſeine, der nicht allein eine (9 
„ gute Sprachlehre,,. als man igund haben mag, ges 
5, (hrieben , fondern auch behauptet, daß die deur- 
„ſche Sprache die Mutter der franzöfifchen fen. ,, 
Eine andere Frageift: Warum man zu fagen pfle⸗ 
ge, daß man von dem fürnehmen Syanenzimmer zu 
Leipzig das. befte Hochdeutſch lernen koͤnne? Zefen 
antwortet: Weil daflelbe nicht mit fremden oder 
gemeinen Leuten und dem Sandvolfe umgehe, und 
E ge⸗ 
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gemeiniglich zu dem Ende gute Bücher leſe, daß 
es eine zierliche Sprache, der jungen Manfchaft um 
fo vielmehr zu behagen, annehmen moͤge. Ser: 
ner wird gefragt: Warum unfte fo edle Sprache 
von Ausländern fo gar wenig gelernt werde? Zefen 
glaubt, daß folches vornehmlich aus der Urſache 
gefchehe, weil fie fehmerer , als andere Sprachen, 
zu begreiffen, und nicht mit viel guten und finnrei- 
hen Schriften berühmt gemacht worden, weil die 
Deutſchen ihre Werfe meiftentheils: in lateinifcher 
Sprache ausarbeiteten, da fie eg vielmehr, wie die 
Griechen und Lateiner, in ihrer Mutterfprache thun 
ſollten. Wobey er feufjend münfchet, daß alle 
Deutſche dem fehönen Beyſpiele des groffen Luthers 
nachgefolget ſeyn, und ihre Köpfe eben fo dran ge- 
firecfet haben, ja daß etliche den Fleiß und die er- 
fehrecfliche Arbeit, E**) fo fie auf die kateinifche 
Sprache wenden, auf ihre Mutterfprache, die 
es mwürdiger fen, arimenden und fo mol ihr als ih: 

nen. einen ee Namen machen moͤch⸗ 

‚ten. x) 


Hieruͤber wird noch bis dieſe Stunde gefviee, und 
man Eampft auf. beyden Theilen bey nahe mit gleich 
ſtarken Waffen. Es find ſehr vernuͤnftige und ge⸗ 
lehrte Maͤnner, welche es in dieſem Stuͤcke mit 
Zeſen halten. Man leſe und prüfe nur ohne Vor⸗ 
urtheil Job. Ludw. Praſchens zwo Abhandlun⸗ 

gen von dem deutſchen Urſprunge der lateini⸗ 
ſchen Sprache, davon die erſte zu —— 
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+ in 4. die andere aber nebſt einem glofla- 
rio bauarieo ebendaſelbſt 1689. in 4. gedruckt iſt, 


und vergleiche damit, was Herr Joh. Nic. Func⸗ 


cius in feinem vortreflichen Werke de origine et 
pueritia latinac linguae im 5. Kapitel Blat 64. 
n. f. erinnert bat. , Job. Rauterbach bat in fei: 


ner, 1689. zu Jena vertheidigten, Difputation 


es 


de originibus linguae germanicae auch diefe 
Partey genommen und gemiefen , daß die deutfihe 
Sprache weber die hebräifche noch perfifche noch 
griechifche noch lateinifche zur Deutter habe. Es 
gehöret auch hierher Hilmar Thorſtratens Lob⸗ 
rede, twelche er der dentſchen Sprache gehalten 
bat, und die nebft Job. Moͤllers Difurd von 
billiger Liebe und Hochachtung der Land⸗ oder 
Mutterſprache zu; Flensburg 1722. in. 4. im 


‚Druck erfchienen iſt. Sie iſt über 4. Bogen 


ſtark, und der DBerfaffer bemuͤhet fich darzuthun, 
daß die deutſche Sprache naͤchſt der hebraͤiſchen 
die allerältefte, daß fie die allermaͤchtigſte, reich: 
ſte und vollfommenfte, und mit der hebräifchen 
eine Zeugenmitter und Duelle aller andern fey. 
Sein Ausdruck iſt niedrig und zuweilen pöbelhaft ; 
aber feine Gründe und Gedanken find nicht zu ver: 
werfen. Wer mehrere von denen fo wol, die für 
diefe Meynung find, als auch von denen, die dag 
Gegentheil behaupten , kennen zu lernen Luft bat, 


darf nur Eccardi hiftoriam ftudü etymol.lin- 


guae gerimanicae nachfchlagen. 


Gewiß, es iſt eine erfihreckliche Arbeit, die Ze— 
fen auf feine Deutterfprache gewendet bat. Er 
tte, mich feiner eignen Ausdruͤcke (Rofenmand 
l. 94.) zu bedienen, alle, ie feine ganze Luft 
darinnen, und wenn er in diefe ſuͤſſe Verzuͤkkun⸗ 


gen fiel: fo konnte er faſt nicht wieder heraus: 


fom- 
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kommen. Da haben wir den etymologiſchen 
Schwaͤrmer und orthographiſchen Keger! Ware 
nur der gute Zefen mit den fremden dber ihm fremd 
fiheinenden, Wörtern nicht gar zu unbarmberzig 
umgefprungen; mare er me in feiner Rechtfchreis 
bung nicht gar, zu eigenfinnig und pedantifch ‚und 
in Einführung neuer Wörter nicht gar zu verme- 
gen geweſen; hatte er fich nur nicht zumeilen 
den Schwindel der Romanenfchreiber einnehmen , 
und feine Feder durch den Echimpf = und Polter- 
geift regieren laffen ; wovon unter andern die 15. 
Zunftfagung der deutſchgeſinnten Genoffenfchaft 
ein Beweis iſt, vermöge deren ein jedes Zunft: 
glied verbunden feyn follte, ihren geſchmaͤheten und 
verleumbdeten Mitgliedern unverzügliche Hülfe zu 
‚keiften und den Smaͤh⸗ und Spottvögeln dag un: 
nüte, unverfchämte und nafeweife Käftermaul 
dermaffen zu ftopfen, daß hinfürder dergleichen 
Zweibeinigtes Muͤllervieh die Rofen= und Lie 
lien genoffen unangegigakket laffe; Hätte, fage 
ich , der gute Zefen diefe und andere Fehler forg- 
faltiger vermieden: Go wurde er weniger Fein: 
de und Tadler gehabt haben. Die vornehmften 
der letztern, Deren Urtheile von Zefen nicht durch- 
gangig ungegründet find, führet Eccard inder | 
Hift. flud. etymol. L. G. p. 233. und. 234. na 
mentlich an; wobey er aber nicht vergift, an⸗ 
zumerfen, daß Zeſen auch. feine Vertheidiger ges 
funden, und unter diefen den roftocfifchen Theo: 
lygum Andre. Daniel Habichhorſt, in der Ge: 
noffenfchaft der blübfame zubenamt, welcher in 
feiner, zu Hamburg 1678. beransgegebenen., 
wohlgegruͤndeten Bedenkſchrift über die zefl- 
„ſche fonderbare Art hochdeutſch zu fehreiben und 
„gu veben, „ Zefen nicht allein aufs befte vertrit, 
fondern auch füch hier und da in Eritifen über Die 
Mm 5 Spra: 
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Sprache einlaͤßt. Eccard ſelbſt iſt ſo billig, daß 
er Zeſen, auſſer dem $. 39. befindlichen Zeugnif- 
fe, noch diefed Lob beylegt: Totum CaefAurs, 
vero nomine Blau vocatus, fe tradiderat lin- 
guae ct poefi patriae excolendae et refor- 
mandae, quem in finem etiam focietatemn li- 
terariam, de qua fupra fufius actum, condi- 
derat. Ipfe multarum linguarum peritus et 
doctrina non vulgari infignis, carmina con- 
debat et latina et gerinanica, quae ingenio 
et fuauitate ſua fe commendabant. 


—8 In dem Exemplare dieſes Roſenmands, wel⸗ 


ches die fuͤrſtl. Bibliothek zu Wolfenbuͤttel auf⸗ 
weiſet, find fo wol Druck- ald andere Fehler 
verbeffert, auch bier und da einige Worte an den 
Rand gezeichnet, und zwar, wieich glaube, durch 


Zeſen felbft: Denn die Züge der Buchftaben ba: 


ben mit den, in. feinen Briefen, eine völlige 
Bleichheit. Auf der 48. Seite find die Worte; 


„Weil nuhn die Schrift nicht meldet, dag No⸗ 
„be damahls, ald er in den Kaften gegangen, 


„ſei beweibet gemefen,,, ausgeftrichen; und die 
dadurch gefförte Verbindung mit dem vorherge⸗ 
benden ift durch das hinzugefchriebene und wie—⸗ 


der hergeſtellt worden. Einige Blätter vorber 


bat der Berfaffer dem Mahrhold diefeg in den 
Mund gelegt: „, Wie in des Menjchen Hand und 
„ für feine Stirne alles ſtehet, was in ihm oder 
„ mit ihm, als der Kleinen Welt, fuͤrgehen fol: 
„ſo ſtehet auch im Himmel durch die Sterne, als 
„durch Buchftaben, alled angefchrieben, wie es 
„in der geoffen Welt, und mit allen natürlichen 
„Geſchoͤpfen in derfelben, ja alfo auch mit dem 


„NMenſchen infonderheit, zugehen fol. Als, im 


» Hegenmwärtigen 1651. Jahre, da ich dieſes ſchrei⸗ 


„be, 
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2 be, obngefehr im die. Zeit, da man den Nah: 
„ men Friedrich feiret, weifet das Beftirne auf 
“ „einen Gemaltigen gegen Mitternacht, daß mar 
ihn mit Gift⸗traͤnken, ja Zufammen rottung 
„Ruß dem Mittel zu räumen und ſeiner Gewalt 
aIu berauben, anſtalt machen werde. - GOtt 
„aber kehre alles zum beften.,, Als das Werk 
gebrucht war, mochte der V. merken, mie er fich 
hier vergeſſen; und daher hat er über; die Worte 
„gegenwärtigen und da ich Diefes febreibe, einen 
trich gezogen. Nun miffen wir, daß Zefen 
auch mit der Chiromantie und Aftrologie befanne 
geweſen ftp. —— 
— 8S. 43. | 
Ingeheim hat ſich Zefen felbft durch obigen .- 
Ausfpruc) die Unfterblichkeit prophezeien wollen. 
Daß er fich mit der Hoffnung eines unvergängli- 
chen Nachruhmes geſchmeichelt und von feinen gu⸗ 
ten Eigenfchaften und Werdienften felbft einen deut; 
lichen Begriff gehabt habe, iſt aus feinem ganzen 
Betragen und aus verfhiedenen Stellen feiner Bil: 
cher erweigfich. (*) Jedoch die Liebe bedecfer die- 
fe feine Eitelkeit nebft feinen übrigen Bebrechen ; die 
ohne dis von dem Guten , womit er gepranget hat, 
uͤberwogen werden. Auf der 198. Seite feines 
Nofenmands, da er fich ruͤhmt, wie er durch fleißi- 
ges Nachſinnen und Ausuben feiner Mutterfprache 
und anderer. Dinge von Tage zu Tage näher der 
Vollkommenheit zu gelanger ſey, und ige viel ſchaͤr⸗ 
fer fehe, ala vorher, erfennt er fich doch auch für 
' Ä einen 
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nen der. Gebrechlichſten. Ans feinen Briefen und 
Schriften und aus dem wenigen, was ich don fei- 
nem $eben weiß, fchliefle ich, daß er ein ehrlicher 
und dienſtfertiger Mann , ein trener und: dankbarer 
Freund ; undein viehwiffender und arbeitſamer, aber 
dabey ungluͤcklicher Gelehrter geweſen, der nirgend 
einen Ort gefunden, wo fein Fuß haͤtte ruhen koͤn⸗ 
nen. Die Tage feiner muͤhſeligen Wallfahrt nab- 
men in Prirau oder Priorau ihren Anfang, Die 
fes ift ein Heiner Ort oder Flecken, ohnweit Defleu 
an der Milde oder Mulde, und fol chedem eine 
Stadt, aber von Carln den Groſſen zerftöret worden 
fern. Er liegt mitten. im Anhaͤltiſchen; iſt aber 
nebft den zwey, zu-deflen alten Priorat gehörigen, 
Dörfern, Schirau und Möft, fchon vor alten Zei- 
ten durch einen Vergleich an Churfachfen abgetreten 
worden. Hier wurde unſer Zefen 1619. am 8 
Tage des Weinmonars Abends zwiſchen 9. und 10. 
Uhr zur Welt geboren. Er war der einige Sohn 
feines Vaters. Dieſer hieß gleichfals Philip, und 
war feinem Vater daſelbſt im Predigtamte gefolger: 
Beyde haben die daſige Gemeine in die go. Jahr 
geweidet. Alle diefe Umſtaͤnde Ihrer mich Zefen - 
felbft in feinem Privan oder Lobe des Vaterlan⸗ 
des. (**) Am eben diefem Gedichte gedenfet er 
auch feines Großvaters muͤtterlicher Seiten, von 
dem er. berichtet, daß derfelbe die Flammen in feinem 
Garten flakkern fehen und an einen Pfirſchenbaume 
knak⸗ 
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knakkern hoͤren, welche den Schatz angezeiget, der 
in dem nahgelegenen Keller eines verfallenen Schloſ⸗ 
fes vergraben liegen fol. - Im dritten Theile feineg 
Helifons ſteht Blat 62. ein pindarifches Trauer⸗ 
lied auf den fruͤhzeitigen Hintrit feines vielgeliebten 
Vetters Filip Zefens. Weil Zeſen 1639. zu Hal⸗ 
le eine lateiniſche Rede von den Beſchwerlichkeiten 
des Krieges und eine gedruckte Diſputation vom 
Salze gehalten: So vermuthe ich, daß er daſelbſt 
die Schule beſucht habe. (***) Sein Fleiß und 
feine Faͤhigkeit fegten ihn in den Stand, daß er im 
20. Fahre feines Alters nach Wittenberg ziehen, 
und die dafigen Lehrer mit Nuten hören konnte. 
Da erin Sprachen nicht ungeübt, auch der Liz | 
nen Wiſſenſchaften aͤmſig befliſſen war, und in⸗ 
ſonderheit eine ſtarke Neigung zur Dichtkunſt bey 
ſich fühlte: (}) So hielt er ſich vor andern zum 
Buchner, für welchen er in feinen Schriften eine 
befontere Hochachtung bezeuger. Er nennt ihn, 
wie den Opitz, gemeiniglich den Erleuchteten; ob 
wol derfelbe gar nicht mit ihm zufrieden ft. S. Buch 
ners Brief an Gueinzen, in der ftübelfchen Aus- 
gabe feiner Epifteln S. 298. Diefem eignete er 
auch den erften Theil feines Helikons zu, den er 
1640. zu Wittenberg zum erjtenmale an die ſtraf⸗ 
füchtige Luft brachte. : Won diefer Zeit an ver- 
ging faft Fein Fahr, darinn Zefen nicht die Welt 
mit einem oder mehr Büchern fegnete, Und mid 
| | deucht, 
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deucht, er koͤnne daher gar wol auf einen Platz un- 
ter den frühzeitigen Gelehrten Anfpruch machen: 
Seiner Sprachuͤbung, deren Zueignungsfchrift er 
zu Leiden 1642. an feinem Geburtstage gusgefer- 
tiget hat, iſt unter andern ein Iateinifches Gluͤck— 
wuͤnſchungsgedicht vorgedruckt, deffen Urheber, Joh. 
Schmuck, ihn Philofophiae et Philologiae 
Magiflrum nenne, Vermuthlich ift ihm der 

Magiſterhut zu Wittenberg aufgefest worden. Er 

hat nachdem noch mehrere Ehrentitel erhalten. ‘Die 
fruchtbringende Geſellſchaft nannte ihn in ihrer 

Sprache den Wohlſetzenden, woraus hernach, als 
‘er die deutfehgefinnte Genoffenfchaft geftifter, öfters 
der Faͤrtig⸗Wohlſetzende ward. Als Stifter der 

Roſengeſellſchaft wurde er fo wol für der ganzen Ge- 
noffenfchaft, als infonderheit für derfelben erften 

Zunfe, Ertzſchreinh alter, Oberzunftmeifter, Vor⸗ 

fißer und Oberhaupt, Archiuarium, Tribu- 

'num et Praefidem erfannt. Wie, wo, warn 
und von wem er aber in einen Kanferlichen Pfaltz⸗ 

oder Hofgrafen und Ritter verwandelt worden, dar 

von habeich nirgend Nachricht einziehen koͤnnen. 
So viel feheich, daß er feinen Gefthlechtsnamen der 

eigentlich Blau heißt , verfchiedentlich ausgedruckt. 
Im lateiniſchen fehrieb er fich, mie fein Vater, 
Philippus Caefıus; Im Deutſchen aber bald 
Philip Zefe, bald Philip CAfien, bald Filip Ze⸗ 
fen, bald Zilip von Zefen, bald Filip Zefen von 
Ä Fürs 
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Fuͤrſtenau; unter welchen letztern Namen er bereits 
die Zuſchrift vor ſeiner Sprachuͤbung abgelaſſen. 
Er war aber ein armer Junker und ein irrender 
Ritter. Faſt ſeine ganze Lebenszeit hindurch hat 
ihn das Gluͤck, wie einen Ball, von einem Orte 
zum andern geſchmiſſen. Doch hat er ſich vornehm⸗ 
lich zu Hamburg und Amſterdam aufgehalten. Um 
eine anſtaͤndige Bedienung bewarb er ſich zwar ge⸗ 
nug: allem Anſchein nach aber hat er die Freude 
richt erlebe, fich und feine Familie verforge zu fe 
ben. Die Briefe, welche er an den chemaligen 
Bibliorhecarium zu Wolfenbüttel, David Hani- 
fen, geſchrieben, find, wie der Herr Hofrat) Burke 
hard in der' Hiftorie der wolfenbüttelfchen Biblioe 
thef 3. Theil Blat 284. berichte, voller Klagen 
über fein Verhängniß und voller Schnfucht nach 
einer Beförderung. Des istbelobten Herren Hof: - 
raths Gewogenheit gegen mich habe ich es zu dan: 
Fen , daßich diefe zefianifchen Briefe ſelbſt durchle⸗ 
fen könnten. Ich erfehe daraus, daß Zefen 16744 
von Hamburg aus eine Neife nach Holland gethan 
und auf der Nücfreife am Ende des Heumonats ge 
dachten Jahres durch Wolfenbüttel gefommen 5 
auch daß ihm um ebe die Zeit die Hofnung ange 
blicke, von dem Herzoge von Gotha oder irgend ei⸗ 
nem andern Furften eine Beftallung zu erhalten, Er 
fhreibet, daß ihm damals Holland ganz nicht mehr 
gefallen wollen, und das Gefühl feiner Noth preße 

ihm 
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ihm den Seufzer aus: Ach! GOtt gebe mier nach 
fo langem Herumſchwaͤrmen endlich einmal einen 
feften und gewiſſen Sig! In einem Schreiben vom, 
25. April 1679. danft er Hanifio für ein Ge- 
ſchenk von 20. Reichsthalern, er bittet zugleich, 
für feine Beförderung zu wachen und meldet, daß 
er nach feinem Vaterlande zu reifefertig fen, von dar 
er in 3. Wochen wiederzufommen ‚hoffe, und dann 
mit feiner ganzen Haushaltung nach Holland cilen 
werde. Unterm 4. October aber ebendeflelben Jah 
res fehreibter aus Amſterdam, daß er niemals zu 
„, einiger Beftallung befördert zu werden fo grofles 
„, Verlangen getragen, als eben damals, indem 
„, ihm in Amfterdam , wohin er fich er fich durch fei- - 
ner Lebſten Mutter, wider allen feinen Willen 
3, fehleppen laſſen müffen, das Gluͤck ganz. zuwieder 
„lauffe, und er niemals, weil fowol er felbft als 
„, feine Frau und derfelben Muster ftäts unpaßlich 
„wären, auch ihr angefangener $einwandhandel 
„, dafelbft gar nicht von ſtatten gehen wolle, fo übel 
„, dran geweſen, als in folcher fo gar verdruͤßlichen 
3, Ungelegenheit. Er erfücher alfo feinen Herzen- 
„, freund inftändigft, feinen beften Fleiß anzumen- 
„,. den, daß er etwa von einem Hofe in. Amfterdam 
„, oder im Haag eine Beftallung erlangen möge, ver- 
3, firhert. zugleich, daß esihm lieb feyn follte, wenn 
„, er. etwan zum Mathe von Haufe aus möchte beftellt 
35 werden, um unter folchen Namen nicht allein der 
Br | — * be⸗ 
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„beſtellenden Fuͤrſten Geſchaͤffte zu verrichten, fon- 
„dern auch von allen bürgerlichen Laſten befreyet zu 
„ſeyn. Denn er habe zwar dieſen Namen ſchon 
„anderwaͤrts her, aber nur den leeren Namen und 
„kein Genos dabey, daran ihm doch das meiſte ge— 
„legen ſey. Er ſey mit wenigem vergnuͤgt, und 
„es moͤchte leicht fo viel ſeyn, damit er fein Fünfti- 
„ges kurzes Lehen ehrlich ſchlieſſen koͤnnte., Da- 
mals hatte er es auf 60. Jahr gebracht. Es gefiel 
der Fuͤrſehung ihm noch 10. Fahre zuzulegen. Der 
13. November des 1689. Jahres verhalf ihn zur e— 
wigen Ruhe und Gluͤckſeligkeit. (H}) Daß er, 
ohne Kinder zu Hinterlaffen , geftorben, hat uns der 
Stuͤtzende, d.i: Heinrich Gabler, beyder Kechten 
Doctor und Syndicus zu Sranffurt, obenS. 37. 
in der dritten Anmerkung fchon gefagt. Asein 55: 
jähriger fahe Zefen noch einem Erben enfgegen. 
3, Meine Liebſte, fehreibt er 1674. an Hanifium, 
„hoffet in Hamburg einen Sohn zu gebären, und 
„, meinen Herrn zum Gefatter ju bitten. „, &si- 
ner Gemalin Name, Stand und Herfunft find mir 
unbefannt. Ich follte faſt muthmaſſen, daß ſie 
eine Hollaͤnderin geweſen. Die in zaͤrtlichen und 
demüchigen holländifchen Werfen gefchriebene Zueig- 
nung des vierter: Buches-feines Helifons ift aen 
het hoogh-en wel-gebooren Harderinmni- 
ken , de loof- waerdighfte Filifette gerichtet, 
Ob er nun diefe hernach geheyrathet ‚ oder ob etwa 

OO M eine 
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eine von den Schönen, die er unter ben Namen 
Roſemund, Roſinemund, Adelheit ꝛc. befungen, 
als ſeine Gehuͤlfin Luſt und Laſt mit ihm gecheilet, 
muß ich unentſchieden laſſen. Ich habe von Ze— 
fen und feinen Verdienſten um die deutſche Spra- 
che und Sprachkunft genug und vielleicht ſchon gar 
zu viel gefagt. Itzt trift die Meihe einen andern. 


(*) Eine einzige ſoll mir zum Beweiſe dienen. Im an⸗ 
dern Theil ſeines Helikons Blat 94. redet er die 
Weisheit alſo: Du ſolſt meines Ramens Lob in 
die hohen Wolken bauen 

ſtets zu ſchauen, 
mein Gedächtnis wird beſtehn, 
J wo die Stern auſgehn, 
und unſterblich muͤſſen bleiben, 
ja bekleiben, 
nur dier, Reid, zu Trotz und Hohn. 
Wohl dem, der denſelben Lohn, 
der da trotzt die hohen Sinnen, 
kan mit Ehr und Ruhm gewinnen! 


(**) Dis Gedicht beſtehet gerade aus 1000. vierzehn⸗ 
und funfzehnſylbigen trochaͤiſchen Verſen und fuͤl⸗ 
let nebſt den Anmaͤrkungen daruͤber und dem blat⸗ 
weiſer 8. Bogen, die mit ſehr ſaubern Schriften 

zu Amſterdam bei Kriſtof Konraden auf Koſten der 
Genoſſenſchaft 1680. in 8. gedruckt find. Ich 
halte dis Werkchen fuͤr eines der beſten, ſo Zeſen 
geſchrieben. In den Verſen herſcht der opitziſche 
Geſchmack und die opitziſche Schreibart. Was 
kann ich ruͤhmlichers davon ſagen? Die Anmer⸗ 
kungen ſind gelehrt und erklaͤren faſt die ganze 
Mythologie. Die Gedanken ſo wol als —* 
J ru 
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druͤcke ſind ſo ordentlich, ſo natuͤrlich, ſo geſetzt, 
ſo rein, daß man gar deutlich den Unt erſchied 
zwiſchen dem alten und jungen Zeſen daraus ab- 
nehmen kann. | | 


(***) Mich beſtaͤrkt in diefer Muthmaffung ein Lied 


& 


auf den Namenstag des Herrn Kriſtian Bueinz, 
der Stadtſchule zu Halle wohlverorbneten Dbegw 
lehrers, welches Zefen in igtangezogenem Buche 
Blatt 115. abdrucken laffen, und ‚morinnen er 
Gueinzen feinen Lehrer nennt. 


Er fol e8 ung felbft fügen. ,„, Nachdem ich mier, 
„ fhreibt er im Eingange zum hochdeutſchen He 
„likon, für etlichen Fahren, nebenſt andern 
», freien Kuͤnſten, auch die deutſche Dicht - und 
„Reimkunſt, ald eine Verſuͤſſerin der anderır 
„Haubt⸗ und Lehrsarbeit, unterweilen ſolcher 
„maſſen / zu handhaben, hatte belieben laſſen, daß 
„ Ich endlich meine noch friſch⸗bluͤhende Jugend 
„faſt gang dazu widmete: fo 2. 2. Und in 


dem Abſchiedsliede, ebendaſelbſt 2. Theil Blat 55. 


klingen die 4. mittelſten Strophen alſo: 
Wer will die Zeit vertreiben, a 
die allzulange Seit, 
wann ich niche mehr Fan fchreiben 
von meiner Adelbeit. 


Wan ich nicht mehr Fan Iefen, 
den edlen «Dpitz da, 
wie ihm fei lieb geweſen 
die braune Flavia. 


Wan Slakkus ſchoͤne lieder, 
wan Maro nicht bei mier? 
ſo iſt mier nur zuwider 
die ſchoͤnſte Luſt und Zier. 
Na Die 


60. Vreerfſuch einer Diftorie 
Die Zeit wil nicht verflieſſen, 
wan Saffo ſchweigen mus, 


wan mich nicht kan durchſuſſen 
der hohe Pindarus. 


(tD €3 bat feine Kichtigkeit, wenn Herr afkor Neu⸗ 
meiſter in ſeiner Diſſertation von den deutſchen 
Poeten ſaget, daß Zeſen im 70. Jahre ſeines Als 
ters den Weg alles Fleiſches gegangen ſey. Aber 
eben daher folget, daß ſein Tod, wofern anders, 
wie ich meyne, Zeſen ſein Geburtsjahr in feiner 
Prirau auf der 31. Geite zuverläßig angegeben 
bat, ind Jahr 1689. umd nicht, wie dort ver: 
druckt iſt, 1680. falle. Inzwiſchen iſt dieſer 
Druckfehler auch in das leipziger Gelehrten Lexi⸗ 
con uͤbertragen und dadurch dieſer Irthum noch 
weiter fortgepflanzt worden. Man haͤtte Witten 

in ſeinem diario biographico in diefem Puncte 
ne glauben follen. ' 


$. 44. 

Natuͤrlicher Weife wird die Reihe einen Ze⸗ 
fianer treffen. Ich Fenne zween Männer, welche 
die zefifche Orthographie durch gedruckte Lehrſaͤtze 
gemeiner zu machen bemühet gemwefen find. Ich 
menne den Johann Bellin und Samuel Putſchky. 
Jener war ein Pommer. _ Seine Eltern, arme 
Bauersleute in dem Dorfe Groffen, Schönfeld, 
wurden den 11. des Brachmonats 1618. durch 
feine Geburt erfreuet. Sie lieflen ihn bis ing 
9. Jahr heranwachſen, ehe fie ihn in die Dorf: 
— ſchickten. Dieſe Verſaͤumniß aber brachte 

| der 
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der junge Bellin durch feinen. fähigen Kopf bald 

wieder ein. Er lernte im erſten Winter völlig le 
fen. , Der Prediger des Orts rierh feinen Eltern, 
diefen muntern Knaben ftudiren zu laflen, wozu er 
eine befondere Luft bezeugte , welche in Bahnen, da 
er von 1628. an 6. Jahr nach einander die Schu⸗ 
le befürchte , im geringfien nicht vermindert twurde ; 
ob er fich gleich, wegen feiner Dürftigkeit, fehr Füm- 
merlich behelfen mußte. GOtt öffnete ihm nach 
und nac) mehrere. Wege, feinem Zwecke näher zu 
fommen. Seine Erfenntniß wurde durch. den Un⸗ 
terricht dee Schullchrer in Angermünde, in Brie⸗ 
‚sen ander Dder, in Neuruppin und endlich in 
Halle ziemlich erweitert und aufgeklaͤrt. An dem 
letsten Orte, woer 1638. ankam, genoͤß erinfon-: 
derheit der guten Anführung des Rectoris, Chri- 
ftian Gueinz, welcher gefchicfte Mann ohne Zwei⸗ 
fel bey ihm fo work, als ſeinem damaligen Mitſchuͤ— 
ler, Philip Zeſen, die Liebe zur deutſchen Sprache 
und Dichtkunſt erwecket und angefeuret hat. Hier 
brachte es Bellin in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in 
der Weltweisheit und Theologie ſo weit, daß er 
1639. zweymal oͤffentlich diſputiren und feine Ab⸗ 
jugerede de-miferia Paedagogorum ſelbſt aus- 
arbeiten -Eonnte. ._ Seine Armurh und der Krieg 
‚ trieben ihn nach einigem Herumfchweiffen endlidy'. 
nach Wismar, woihn ſein Fleiß und ftille Auffüh- 
rung viel Lebe; zuwege brachte. Im Jahr 1641 
N: - fand 
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fand er in Hamburg ſein Brodt, und erwarb fich 
bey Fortſetzung ſeines Studirens im dafigen Gymna- | 
fio fo viel Geld, daß er. 1643. eine Univerfität 
beziehen zu eönnen ſich getrauete. Erging auf Zu⸗ 
rathen des D. Joh. Müllers, deſſen Hauß er be⸗ 
wohnet, und deſſen Kinder er unterrichtet hatte, nach 
Wittenberg, woſelbſt ihn Quenſtedt, Sperling, 
Notnagel, Meisner, Weidler, Bornitz, Ebert 
und Oſtermann mit einem ſolchen Schatze verſchie⸗ 
dener Sprachen und Wiſſenſchaften verſahen, daß 
er 1645. ein Meiſter der freyen Kuͤnſte werden, 
und kurz darauf viel reicher und gelehrter wieder 
nach Hamburg zuruͤckkehren konnte, als er dort ab- 
gereifet war. Hier nahm ihn Zefen den 8. des. 
Weinmonats 1646. in die deutfchgefinnte Genoſ⸗ 
fenfchaft auf, und gab ihm den Namen des Wil⸗ 
figen. () Hier ward ihm auch Matthäus Trais 
ner zur Unterweifung anvertrauet, welchen er 1647. 
nach Helmftädt zu begleiten das. Gluͤck hatte; da 
fich denn unſer Magifter nicht fehämte zu den Fuͤſ⸗ 
ſen der groflen Männer , des Calixtus, Conrings, 
Horneius, Schraders, von Felden und Balth. 
Cellarius zu figen und von ihnen die ehren der 
Weisheit anzunehmen. Mir dem Anfange des, 
1649. Jahres führte er feinen Untergebenen wie⸗ 
der zuruͤck nach Hamburg, welches er darauf nach 
einem ſechsmonatlichen Aufenthalte mit Schwerin 
REN wo ihn feine Gelchrfamfeit und . 


‚ 
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&igenfchaften nicht Tange verborgen ſeyn lieſſen. 
Zweymal fchlug er das 1650. ihm angefragene 
Dectorat in Parchim wegen feiner fehwächlichen 
zeibesbefchaffenheit aus. Weil aber noch in eben 
demſelben Jahre der Ruf dazu zum drittenmale an 
ihn ergieng: So uͤbernahm er endlich dis Amt, und 
wurde dazu den 11. des Weinmonats von den Su- 
perintendenten, M. Heine. Prenger eingeführr, 
mit deſſen Tochter, Sophia, er fih hernach 165 1. 
den 1. des Brachmonats ehelich verband. Er 
hatte die Ehre, daß der fürft. Kath, Gerhard 
Meyer, als herzoglicher Abgeordneter, auf feiner 
Hochzeit erfchien und ihm ein anfehnliches Gefchen- 
fe überreichte. Die Früchte feiner Ehe waren 
zween Söhne und zwo Töchter. Der Ruhm von 
feiner Gefchicklichfeit, von feinem Fleiffe und von 
feiner Amtstreue erfcholl gar bald in dafigen Gegen- 
den. Man zog ihn daher nach Wismar, wo er, 
als Mertor, bis an fein Ende, welches den 21. 
„ December 1660. erfolgte, mit viclem Segen gear- 
tet hat, und wo auch fein Name noch in gutem An- 
denken ſtehet. Inſonderheit gereicht es ihm zum 
Lobe ‚daß er feinen Schülern zur deutfehen Spras 
che fo wol als zur deutſchen Dichtfunft befondere 
Anmeifung gegeben , wiewol diefe feine muͤhſelige 
fonderbare Arbeit, wie er inder Vorrede zu feiner 
Mechtfchreibung Elagt, ſchon damals üblen Aus- 
deutungen untertworfen geweſen iſt. C**) Das 

N 4 aber 
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aber kann ich ihm nicht zu gute halten, daß er nicht 
nur in der Orthographie faſt noch ein aͤrgerer Ketzer 
iſt, als Zeſen, (***) ſondern auch, eben wie die— 
fer , mit Schimpf - und Scheltwörtern tapfer um 
fih wirft, wenn er mit feinen Neidern oder auch 
nur mit denen zu thun hat, die feine wunderlichen 
Meynungen nicht gleich billigen . oder annchmen 
wollen. | Ä | 


(*) Hiernach muß alfo diejenige Nachricht verbeffert 
werden, melche im 3. Stuͤck des VII. Bandes ber 
Actorum fcholafticorum de8 Herrn M. Bi 
dermann auf der 265. Seite vorfömmt, und wor⸗ 
inn die fruchtbringende und deutfchgefinnte Ge⸗ 
ſellſchaft mit einander verwechfelt werben. Es 
find noch einige andere Unrichtigfeiten in der da= 
ſelbſt befindlichen Rebensbefchreibung unſers el: 
lins, die man aber nicht auf des Heren Heraus⸗ 
geberd Rechnung fehreiben muß. | 


*) Bellin gibt alfo ein. alted Erempel zur Erlaͤute⸗ 
rung und Beftatigung des fo grimdlichen ald mun⸗ 
tern Beweiſes ab, den der Herr Conſiſtorial⸗ 
rath, Beinrich Meene, mein theurefter Gön- 
ner, den 29. ded Brachmonatd 1746. bey der 
Vorſtellung eines neuen Conrectors in dem qued⸗ 
linburgiſchen Gymnafio von dem Gage, daß 
man in den lateinifcben Schulen auch die deut⸗ 

ſche Sprache treiben müffe, geführet und her⸗ 
nach unter die Preife gegeben hat. | 


E**), Morhof nennt ihn daher im Unterrichtevon der 
deutſchen Sprache und Poefie Geite 433. den e 
- " nehm⸗ 
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nehmften unter den Novatoribus in.der deutſchen 
Rechtſchreibung. 


8§. 45. 


| Selling grammmaticalifche Schriften ſtehen 
zwar heute zu Tage in. Feiner fonderlichen Ach 
tung. Allein vernünftige Kenner und Liebhaber 
der deutfchen Sprache werden fie nicht ganz weg⸗ 
merfen. ch, für mein Iheil, befenne daß ic 
vieles dakaus gelernt habe, weil ich es mir zur Re— 
gel gemacht, alles, und alfo auch die ſchlechteſten 
Bucher , zu prüfen und das Gute daraus zu behal. 
teu. Seine Briefe und Gedichte, deren in den 
Actis ſcholaſticis gedacht wird, habe ich nicht ge- 
fchen. Ich glaube, daß die letztern nur einzeln. 
in die Welt geflogen find, und daß unter den er— 
ſtern keine andere fönnen verftanden werden , als 
3, Etlicher der deusfchgefinneten Genosichaft Mit: 
3, glieder Sendefchreiben, : zufammen geläfen von 
„M. Koh, Bellinen, Hamburg, gedrüct bei 
„, Heinrich Warnern 1647. in 8. ,, unter welchen. 
Eendefchreiben die mehreften Philip Zefen für ih— 
ren Urheber erfennen. Doch beruft fich Belun 
öfters darauf, und macht alſo die darinnen vorge⸗ 
tragenen Säge zu feinen eigenen. Auſſer diefen, 
nun befige ih: „M. Koh, Bellins hochdeudfche 
„Rechtſchreibung; darinnen die insgemein ges 
„braͤuchliche Schreibart, und derſelben, in vilen 
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„ ftüffen, grundrichtige Verbäfferung , unforgreif- 
„„ lich gejeiger wuͤrd. Luͤbeck, auf Michael Volken 
” Koften, gedrüft bei ſaͤl. Smalhärzens Erben, im 
„jare Kr. 1657. „ 10. Bogen in 12. Die 
Herren DBerfafler der critifchen Benträge haben 
Stüf XXI. Seite 36. u. f. beynahe alles gefagt, 
was an diefem Büchlein fo wol tadelns⸗ als lobens- 
würdig iſt. Sie unterfuchen mit gleicher Unpar- 
tenlichfeit, wo Bellin recht oder falfch gefehrieben, wo 
er gründlich oder eigenfinnig geweſen. Ja ſie ver- 
ſichern, daß fie fich , wegen des ftarfen Einflufles 
diefes Werfchens in die Neinigfeit der deutfchen 
Sprache verbunden erachtet, mehr, als eine blofle 
Erzehlung der belliniſchen Meynungen zu liefern, 
und feinen Gründen zumeilen die ihrigen entgegen 
zu feßen. - Sie wollen auch die heftige Schreibart 
entfchuldigen ‚ und glauben, daß Bellin diefe - 
Schrift in den Fahren feines Alters verfertiget ha- 
be, als in welchen fonft einige Schulleute wegen des, 
mit ihren Untergebenen gehabten, Verdruſſes fich- 
gegen jedermann als naͤrriſche Pedanten aufzufuͤh⸗ 
ren pflegten. Allein, mit Erlaubniß der ißtge- 
rühmten leipziger Herrn KRunftrichter , wollte ich die 
Urfache diefer Höfligfeit und Grobheit wol in einer 
andern $eidenfchaft des Herrn Bellins oder infeiner 
ſteten Unpäßlichfeit fuchen. Denn die Zufchrift 
diefes Werks an Herrn Joh. Sluͤtern und Matth. 
Trainern iſt 1657. den 16. des Kriſtm. unter» 
(dei 
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fehrieben , and da war der Berfafler im 39. Jahre 
und folglich in feinem beften und munterften Alter. 
Es fcheint, als ob er in diefem Stuͤcke mit Zefen, 
wie einerlen Neigung, fo auch einerley Schickfal ge⸗ 
habt habe, Er hat ja eben die Zufchreibung an 
obgenarinte zween Herren gerichtöt, ,; damit fein 
3, Büchlein wider misgunftige $afterzungen feine 
3, Befchüzzer und Vertraͤter haben möchte; weil 
„; feine Arbeit gemeiniglich ire unbillige Widerwaͤr⸗ 
„, tigkeit hatte und neidifche Verleumdung on iren 
3 Berdinfttragen müffe. „, Uebrigens folte. man 
durch die Worte, womit erdie notwaͤndige Erinne⸗ 
zung anden deudfchgefinneten Laser in dem gleich 
anzufuͤhrenden Werfe von den Vorwoͤrten anhebt: 
„Als ih for 18. Jaren (dis fehrieb er 1660.) 
„, meine erfte deudfche Orthographia heraus gaben 
„, wolte ze. 10. ,, faft aufdie Gedanken gebracht were 
ben , alsob vor der Ausgabe feiner Nechtfchreibung 
von 1657. noch eine andere vorhergegangen fen. 
Mare es aber damals nur bey dem Dorfage und 
bloflen Wollen geblieben, eine Orthographie druf- 
ken zulaflen, und wäre diefe gegenwärtige, nur der 
Ausarbeitung: oder. Umfchmelzung nach, die andes 
re: So fönnte ihm um ſo viel weniger fein nıurri- 
fches Alter zur Ensfchuldigung angedeihen. Dem 
fey nun wie ihm wolle; So iſt doch das wenig: 
ſtens etwas ruͤhmliches fuͤr den M. Bellin, daß er 
in in feinem 2.4. „Jahre und noch che er ein afademifcher 
Bir 
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Bürger geworden, eine deutfihe Rechtſchreibung 
aufgefegt gehabt, und öffentlich damit Pu 
ten Borhabens gemwefen. | 


5. 46. | Ä 
Kurz vor feinem Ende gab er nachftehendes 
Werkchen unter die Prefle: „M. Koh. Bellins 
‚„fyntaxis praepofitionum teutonicarum, 
oder deudfcher Formörter kunſtmaͤßige Fuͤgung; 

„nebenſt forhergeſaͤtzter, notwaͤndig erforderter, 
„Abwandelung der Geſchlaͤcht ⸗Naͤn⸗⸗Fuͤrnaͤn⸗ 
„und Mittelwoͤrter. Luͤbek, Auf Michael Volken 
„koſten, gedruͤkt bei fat. Smalfergen. Erben, im 
„Jare Kr. 1661. 14: Bogen ohne die Forerin⸗ 
nerungen, die auf 2. Bogen anfıilfen. Er hat es 
feinen damaligen Lehrjuͤngern der erſten Elaſſe, de⸗ 
ren 47. find, in einer Tangen ſogenannten Forrede 
zugeſchtieben. Machden cr darinnen weirläuftig 
geruͤhmt, wie fo viele. Kayfer und andere Potenta 
ten die deutfehe Sprache. hochgeehret und geliebet, 
und darauf die Nothwendigkeit derfelben - in allen ” 
Ständen und Lebensarten gezeiget: So beantwor⸗ 
tet er nach ſeiner Art die Frage: durch was fuͤr 
Mittel man zu der gruͤndlichen Wisſenſchaft der hoch⸗ 
deudſchen Sprache gelangen ſolle und Fönne, Sein 
Dach ift eben der, den Zefen ertheilet. (F. 42.) Ab⸗ 
fonderlich preifet er die Schriften des Opitz an und 
verfichert , daß diefer unter allen Deutſchen, Luthe⸗ 
ae rum 
| — 
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rum ausgenommen, dasfen, was Cicero und Dir: 
gil unter den lateinifihen Seribentengewefen. Mit 
der Leſung guter deutſcher Schriften aber will er 
das Nacfchlagen guter Sprachlehren verknuͤpft ha- 
ben, unter welchen, feines Erachtens, Schottels 
Arbeit den Preis behält, Eben dieſe hat ihm An⸗ 
laß gegeben, diefem Stücke der deurfchen Sprach 
Funft von der Fügung der Vorwoͤrter, als dem 
ſchwerſten, weiter nachzudenfen und gegenwärtige 
Schrfäge davon zu entwerfen; die.er denn auch unter 
andern zu dem Ende, wie er meldet, durch den Druck 
befannt gemacht, damit dadurch Fund würde, wie in 
der wismarifchen Schule die deutfche Sprache, wie 
insgemein geſchehe, nicht unter die Bank geſtecket 
werde. Sn der notwandigen Erinnerung an den 
Laͤser gedenft er etlicher Iractätlein, die er von der 
deudfchen Sprache aufgefäzzer und herausgegäben 
habe. (*) Dis Werfchen, fo wir vor ung haben, 
hat er in zween Theile eingerheiler. Der erfte han⸗ 
delt von der Geflächt - Nan- Fürnän- und Mit: 
telwoͤrter Abwandelung, welche Lehre zu bäsferern 
Berftande der Wortfügung der Forwoͤrter dienet. 
Jeder Gattung der obbenannten Wörter ift eine be- 
fondere Abtheilung gewidmet. Bey der Forftel- 
lung daͤs benännenden Geflachtwortes gibt er 
zwiſchen der und derer und den und denen feinen 
Unterjcheid zu. Er dringt drauf, daf die Geh: 
und Nehmendung derjenigen Nennwoͤrter, deren 

' Go 
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Geſchlechtsendung auf es ausgehet, fo wol in ges 
bundener als ungebundener Rede, dase bey ſich ha⸗ 
ben foll, indem es durch den Hinterabſatz (apo- 
cope) nicht weggeworfen werden Fönne, ob fol- 
ches gleich öfters gefchehe. Er fehärft die Beob- 
achtung der Regel ein, daß die beiftandigen Naͤn⸗ 
woͤrter (adiectiua) mit den benennenden Gefchlecht: 
worte auf einenausgehen. Er beffagt den Mis⸗ 
brauch der perfünlichen Fuͤrnennwoͤrter, und die, in 
Niederſachſen fo fehr eingeriffene, üble Gewohnheit, 
derfelben Gebe» und Klagendung zu verwechfeln. 
Der zweyte Theil fellt die Funftmäßige Fügung 
der Vorwoͤrter felbft dar, und zwar in fünf Abthei⸗ 
lungen. In der erften betrachtet der Verfaffer die 
Vorwoͤrter insgemein; er berührt mit drey Worten 
die Befchreibung und Eintheilung derfelben und be- 
hauptet, daß die Abfonderlichen ( feparabiles ) 
theils die Gefchlechtendung theils die Klagendung, 
theils die Nehmendung allein; theils aber die Ge⸗ 
fchlecht » und Nehmendung, oder die Klag- und- 
Mehmendung zugleich bey fich haben. Weil dieje- 
nigen, fo mit einer Zelendung (caſu) gefüget were 
den, feine Schwierigkeit verurfachen: So geht er 
nur furz darüber hin, und bewährt ein jegliches nur 
mit wenigen Erempeln. Daher ift er. auch mit der 
dritten Abrheilung auf der 98. Seite fihon fertig. 
Die vierte hat es mit den Vorwoͤrtern zu thun, wel⸗ 
che zu der Geſchlecht / und Nehmendung gefüger wer⸗ 

| | den. 
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‚werden. Hieher rechnet er die drey, disſeit, jen⸗ 
feit und feit oder fint. Ob aber diefe, nebſt denen, 
welche, den Zeugefall regieren follen , eigentliche 

Borwörter genannt werden fönnen, wird fich fuͤg— 
licher in einer Grammatick unterfuchen und ausma⸗ 
hen laffen. Die fünfte Abtheilung hat in Anfes 
hung der Laͤnge gar Fein Verhaͤltniß mit den vorigen. 
Zwoͤlf Bormwörter und zwar die wichtigften , in deren 
Gebrauche es gar zu viele, auch die gelehrteften Leu⸗ 
te, verſehen, werden darin aufs deutlichfte,, fo wol 
durch Kegeln als Exempel aus bewährten deutſchen 
Schriftſtellern, infonderheit aus Lutheri Bibelüber- 
fesung, beſtimmt. Die tchrfäge haben mehrentheilg 
ihren Grund ‚und die Benfpiele find in ſolcher Men- 
ge geſamlet, daß man über den Fleiß des Bellins 
erſtaunen muß. Etwas fondervares und ungen.ein 
nikliches ift es, daß runter jedem Vorworte in 
alphabetifcher Ordnung die Zeitwoͤrter, fo viel er des 
ven finden fönnen, hingefert hat, die ſolche Redens⸗ 
arten machen , in welchen das Vorwort diefen oder 
jenen Caſum, welchen die Regel erfordert , zu fich 
nimt.. Bey ber einzigen Prapofition für hat er 
mir feine Genuͤge gethan, deren verfchiedene Bes 
Deutungen aus einander zu feßen es = doch infon- 
derheit der Mühe verlohnt hätte. Die Zugabe von 
der Wortfuͤgung der unperfünlichen Zeitwoͤrter ift 
eine wirkliche Zierde diefes nüglichen Buͤchleins, (**) 
und ob ich gleich in, meinem —— noch einige 
ſol⸗ 
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folcher Zeitwoͤrter hinzufcheeiben koͤnnen: So habe 
ich das Verzeichniß derſelben noch nirgend vollſtaͤn⸗ 
diger und mit fo vielen Erempeln erläutert oder ber 
ftätiget gefunden. Den Schluß macht ein gutes 
KRegiſter tiber das ganze Buch‘, deflen Furzer Aus— 
zug meine $efer fehon überführen wird, daß die Ar- 
beit, welche Bellin auf die deutſche Sprache gewandt 
hat, zu welcher er, feinem eigenen Geftändniffe nach, 
von Sugend auf ein abfonderliches Belieben getra⸗ 
gen, nicht gering geweſen, aber auch nicht ohne 
Srucht geblieben ift. Und mas würde er nicht noch 
geſchrieben haben, wenn es GDtt gefallen hatte, fein 
geben zu verlängern ? 


(*) Der Verfaffer derjenigen Lebensbeſchreibung des 
Bellins, welche im VI. Bande dir Act. ſcho- 
laft. eingeruͤckt worden, berichtet zwar, daß der⸗ 
gleichen von ibm geſchriebene Tractate angeführet 
worden, als de vera pronominum compofi- 
tione u.a.m. Er fagt aber nicht mo und von 
wen, und laßt ung in der Ungewißheit, ob fi 
wirklich gedruckt worden. Ä J 


E ) Morhof ruͤhmt es in feinem Unterrichte vonder 
deutſchen Sprache, Seite 474. wegen ſeines nutz⸗ 
baren Inhalts, ob Ihm gleich die darinn gebrauch⸗ 
te Orthographie und Die Verdeutſchung der Kunſt⸗ 
woͤrter nicht behagt. Es waͤre eine feine Arbeit, 
ſetzt er daſelbſt hinzu, wenn man ander: Parti- 
kein mit gleichem Fleiſſe behandelte und fie inſon⸗ 
derheit betrachtete, wie fie mit andern Woͤrtern 
und Bliedern der Rede zu fügen. Der Herr von 
iEccard fallet in der Hiſt. Audi etymol. L. G. 
pag- 


‚Pag..222. von dieſem Werke des Bellind und von 
liner Rechtichreibung folgendes Urtheil: Vtro- 

que in opufculo.quaedam bonae notae cogi- 
tata occurrunt, "et commendari inerentur 
labores viri non indodti, nifi orthögraph:ca 
Cae/fii haerefi infectus eſſet. Schotiel führer 
Bellinen-uuter den deutſchen Scribenten ebenfals 
mit an, und thut beyder dieſer Buͤcher Meldun 
enthaͤlt ſich aber davon zu urtheilen, viefleicht 
weil er: das nicht- wiederholen wollte, was er auf 
der naͤchſtvorhergehenden 1261. Seite von Zefen 
gefthrieben hatte, - von dem er geſtehet, daß er 
der deutfehen Sprache mächtig geweſen fey eb 
fonderlich in der Poefie eine fertige nicht unliebli⸗ 
che Art gehabt habe: „Alles aber, fährt erfort, - 
„ſo vorhin entweder deutſches Herkommmens iff, 
7, Oder deutſches Verftandes feyn Fan, it. ander: 
weites undeutſches Deuefch zu feßen; oder auch 
„ die deutſchen Worte, der Schreibnng und of⸗ 


fenem Anfeben nach, in eine andere Geflale - 


„ all Fennlich und hergeſtammet, ohn grundfiche 
„Uhrſach ausziehen, ift ein Werk eigener Eih- 
„ bildung, fo-fich verftändigen Beyfails wenig 
„verſichern Fat, „ Womit die 1207. Seite zu 
vergleichen iſt, wo Schottel von der durch ort: 
fried Baͤgenitzen und Pb. Zeſen verhochdeutſeh⸗ 
ten Kriegsbaukunſt des Matthias Dögens alſo 
urtheilet: In dieſem Buche find recht fchöte 
kuͤnſtliche Rupferfiguren, auch viele gute: deut⸗ 


„kleiden, oder ihnen dag Kleid, worinn ſie ih 


ſche Worte und Redarten in der bochdeurfchen 


3, Ueberfegung Befindlich, nur daß die ebrlichen 
„, guten beutfchen Worte ihr recht natürlicheg 
Kleid ofters verlihren, und in fo vermeinter 
„Zier verunzieret werden; woher folches rühre, 
„und aus was — Uhrſach es alfd vor 

die 
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RI, die Leite komt, weiß man nicht; man pflege 
— 3 zu fagen: Dat RKleed verſcheppet den Mann, 
„de ſonſt goet gnoeg waͤre., | 

en 
Samuel Butſchky von Nutinfeld, oder, wie 
‘er ſich auf dem Titel ſeiner Peisheit » Lehr - und 
Qugendblumen des Seneca nennt, Samuel von 
Butſchky und Nutinfeld auf Ilniſch, hat fich zwar 
auch von der zefianifehen Keßeren anſtecken laſſen; 
‚weil er fih aber in feinen Schriften, fo viel ich de- 
‚ren geleſen, niemals auf einen Vorgaͤnger beruft: 
So fiheint es, er habe fich in das Anfehen ſetzen wol⸗ 
‚Sen, daß cr felbft der Erfinder einer folcyen neuen 
Schreibart und ein grammaticalifcher Neformator 
fey. Es wird mich einige Mühe koſten, den drey 
Buͤchern, die ich von ihm habe, ihre gehörige Ord- 
nung anzuweiſen. Ich will folgendes zuerſt neh⸗ 
‚men: „Der hoͤchdeutſche Schlüffel, zur Schreib⸗ 
„richtigkeit oder Rechtſchreibung; das iſt: Kur- 
zer, iedoch wohlgegruͤndeter Unterricht, wie man 
„, In unſerer hoͤchdeutſchen Haupt⸗ und Helden-Sprä- 
©, che, dero unhintertreiblichen Grundfägen nach, 
„, die Wörter, an fich felbft, recht und eigentlich ſchrei⸗ 
‚ben, fügen, und ſcheiden fol: Im Perfertifehen 
Buͤchladen, zu Breßlau, vermehrt; um und 
„, ausgefertiget , durch Sam. Butſchky, Iur. Pr. 
„ Not. Publ. Caef. jur. und dafelbft zu finden. 
= a leipʒig, 


\ 
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„Leipzig, gedruct bey Timotheo Ritzſchen. Im 
„Jahre Chriſt MDECFTE „, 6. Bogenin 12. 
Ein anderes hat diefe Aufſchrift: ,, Die Höchdeut? 
„ſche Kantzeley; darinnen des von Serre, und 
viel andere höfliche, kurtz und mohlgefafte, hoͤch⸗ 
„deutſche, reine Briefe und Sendſchreiben, auf itzt 
„übliche, neue Art ⸗ +» + neben Dur 
„, Schreibrichtigfeit oder Rechtſchreibung, fo auch 
3, Vnterrichte , zu dergleichen Schreiben Stellung: 
„durch Sam. Butſchky, J. Pr. ausgefertiget, und 
„, aufgelegt zu finden, in feinem habenden Perfer⸗ 
5, tifchen Büchladen, zu Breßlau, und Leipzig. 
3, 1649. 5, erſter Iheil 7. Bogen, zweyter Theil 
115 Bogen in 12. Diefe Kanzeley enthaͤlt 
„ nichts als Briefe. Sm erften Theile ſtehen 137. 
„und im andern 176. Jene ſollen in allerhand 
taͤglich vorfallenden Angelegenheiten, dieſe in 
Liebesſachen zu gebrauchen ſeyn. In der Druf: 
kerey iſt der erſte Bogen Ides erſten Theils mie A a 
und der erſte Bogen des andern Theils mie X a a 
bezeichnet worden. Die Schreibrichtigfeit aber und 
der Unterricht zu dergleichen Schreiben Stellung 
laßt fich irgend anders, als auf dem Titel, erblif- 
fen. Auf der. allerletsten Seite aber lißt man bie 
Erinnerung: ,, Weil, wegen enge der Zeit, an 
„ diefen Briefftellungen ein ztemliches abgefchnitten 
„werden müflen; fo erfolget mit nächft „mas ist 

„ noch vorbehalten 5 und = das Inhalt Regiſter; 
„als 
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„ als Ende „, Sch muthmaſſe alſo, daß der hochdeut- 
ſche Schlüffel eigentlich hierzu gehöre, als welchem 
auf den acht letztern Bläctern wirklich einige Anmerz 
kungen zur Briefitellung angehängt find, wiedenn 
auch auf dem ‚ dabey befindlichen , und vornehmlich 
auf die Kanzeley gerichteten Kupfertitel (*) nicht 
1648. fondern 1645. als das Fahr der Ausferri- 
gung angezeigt if. Das veripeochene Regiſter iſt 
im folgenden Jahre unter diefen Titel befonders 
gedruckt worden: „, Snhaltregifter der Brife, zu 
„des Sam. Burfehfy, Jur. Pr. höchdeutſchen 
„Kantzeley, Erſtem und Anderm Zeile; ſamt ei⸗ 
4; nem kurtzen Anhange zur Rechtſchreibung nächges 
„druckt zu finden : in feinem.habenden Perfertifchen 
3, Büchladen zu Breslau und $eipgig. 1650. Cum 
„Grat. et. Privilegio. ,,. 12. Blatter in 12. 
Man wird hier fchon eine veränderte Orthographie . 

wahrnehmen, Wie fehnell hat Burfchfy eine an⸗ 
dere Einficht erlanget! Durch feinen hochdeutſchen 
Schluͤſſel eröffner er ung nur die Thuͤre zu den leich⸗ 
teften Wahrheiten feiner Rechtſchreibung. Was 
man fich fire hersliche Dinge in diefem Werkchen 
zu verfprechen habe, weiſet gleich der Eingang def. 
felben : 33 Wie und welcher geftalt unfere höchdent- 
„ſche, ige übliche Haupt- und Heldenſpraͤche, in 
„5 ihre hoͤchſte Vollkommenheit; Funftrichtige Ver⸗ 
5 faflung ; und geundmäßige Wortfchreibung zu 
er bringen, und voͤllig einzurichten, hat die loͤbliche 
frucht⸗ 
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„, fruchtbringende hoͤchdeutſche Geſellſchaft, Bereit 
„ gutte Bahn gebrochen; der wier fih. denn billich 

„, angfiedern, und, mit geeindter Handbietung, folch 
„, fruchtbringendes Vorhaben fortftellen, ausbreiten, 
,, und erweitern helfen follen, „ Mur etwas zur 
Probe anzuführen, fo hält er &. 4. dafür, daß 
man anftatt der doppeltgleichen Selblauter durch. 
gehends nur einen einfachen feen und denfelben; zum 
Unterfehiede von dem fehlechteinfachen mit einem 
Strichlein überzeichnen folle, als womit die Polen 
in ihrer Sprache recht meifterlich umzugehen müßten. 
Das groffe J ſoll, wenn es ein Mitlauter ift, gleich- 
fals mit einem Strichlein bemerfet werden. (**) 
Er will S. 10. haben, daß fein Buchftabe mehr, 
weniger oder anders, als der reine Laut eines jeden 
Wortes erfordert, foll gefetst werden, welche Regel 
er doch felbft nicht genau beobachtet, denn er fchreibe 


mier, verfchalbuchftaben, rundt, befhähmen, 
guͤtte, ſchwartz ꝛc. ꝛc. Die groffen Buchftaben will, 


er nur am Anfange eines Abfages, in den eignen 
Namen und in denen Wörtern leiden, die was fon- 
derliches bedeuten. - Das c und ch verwandelt er 
in Katarina, Kuhrfürft, Zizero, Ziprian, Kurirer 
u. d. g. in kund z. Das aͤ und din Zefar, Edipus 
u. d. g. in ein ſchlechtes e; raͤumt aber doch ein, daß 
das ch in den Wörtern, fo urſpruͤnglich aus dem Grie- 
chifchen herfommen , zu Anfange einer Sylbe nicht 
unfchieklich fiche. Das ch hingegen will er gaͤntzlich 
D 3 aus 
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aus der deutſchen Sprache ausgemuftert wiſſen, weil 
das h zwar den Selblautern angehäftet, aber zu fei- 
‚ ‚nem andern Mitlauter, als dem c, geſetzt werden 
koͤnne. Auch das ph vermweifer er des Landes. und 
will Seite 38. durchaus nicht verftatten, daß die 
liebe dentfche Sprache über griechifche oder lateini⸗ 
fche Feiften gefchlagen werde, weil fie beyden an 
Güte und Alterthum diefen nichts vorgebe. Das 
y hat noch Gnade vor ihm gefunden, auch laßt er 
dem tz inder Mitte und am Ende der Wörter jeder« 
zeit feinen Platz; das ck aber wird nach einen Mit- 
lauter ein einfaches und nach einen Selblauter ein 
doppeltes k. So wol in Erläuterung der Regel, 
daß das herrührliche Wort ſich insgemein nach dem 
urfprünglichen richte , alsin andern Materien hat er 
den Werner oder Sattler geplündert , ohne jeman⸗ 
‚den zu nennen. Es ſtehen hier ganze Seiten und 
Abfchnitte , die man in jenen faft von Wort zu Wort 
leſen kann. Das meifte hingegen von der Ablei- 
tung und DBerdoppelung der Wörter hat er aus 
Schotteln ausgefchrieben. C***) Seite 86. faßt 
er alles, was bey der deutſchen Mechtfchreibung in 
Acht zunehmen, in folgende 5. Säke zufammen : 
1) daß fein Buchftab der nothwendig zu einem Wor⸗ 
te erfordert wird, auffen gelaflen, noch 2) in einem 
Worte überflüßig gefegt; weniger 3) ohne Unter: 
fehied einer für den andern gefhrieben, 4) daß die 
Wörter recht ar und 5) Feine fremde Wörter 
und 
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und Buchftaben eingefehoben werden. Dieſe Furze 
Wiederholung war nöthig, weilin dem Buche felbft 
alles untereinander gemifcht iſt. Butſchky dachte 
nicht gar zu ordentlih. Vielleicht machts: der fol- 
gende S. noch glaublicher, daß er an feinem Gehir- 
ne eiriigen Anftoß gelitten. Man hätte im feine 
eigene Worte, S. 34. ins Ohr vaunen müffen : 
die Buchftaben (und die ganze Nechtfchreibung) 
nach Belieben und ohne gewiflen Grund zu andern, 
ift eine ungegründete Neuerung und keinesweges zu: 
laͤßig. 


Die auf demſelben angebrachte Erfindung zeuget von 


einem feinem Geſchmacke. Drey Frauensperſo⸗ 
nen, die man fuͤr Bauermaͤdgens in Feſttagsklei⸗ 
dern anfehen wuͤrde, wenn .nicht mit deutlichen 
Buchitaben: Die drey deutſche Gratien! druͤ⸗ 
ber geſchrieben ſtuͤnde ziehen einen Muſchelwa⸗ 
gen fort, auf welchem der Mercurius ſitzt. Denn 
daß es dieſer ſeyn ſoll, ſchlieſſe ich aus den Fluͤ⸗ 
geln an ſeinem Haupte und an ſeinen Fuͤſſen, wie 
auch aus dem Schlangenſtabe, den er in der 
Hand haͤlt. Sonſt ſieht er einem hoͤllaͤndiſchen 
Bauer ſehr aͤhnlich. Er hat ein dickes krauſes 
Haar und einen Knebelbart; den Kopf bedeckt ein 
breiter Hut; den Hals ziert "ein. altmodifcher Kra⸗ 
gen. Nimmermehr haben die alten deutfchen 
Landöfnechte folche groffe Pluderhofen getragen, 
als diefer Mercur. Und es iſt ſehr gut, daß er fah⸗ 
ren kann, denn wenn er fliegen muͤßte, wuͤrden ihm 
ſo wol dieſe Beinkleider als die Stiefel mit den 
ungeheuren Stulpen die Luftreiſe ziemlich beſchwer⸗ 
lich machen. Die — von den Gratien * 


4 


u 
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. an jeder Hand mit den andern beyden «einem 


Schwengel angefaßt, woran die beyden Stride, 
womit fie den Wagen ziehen, befeftiger find. Gie 
find alle drey geſchnuͤrt und haben geffreifte 
Schuͤrzen por. Die zur Rechten bat etwas in 
der Hand, das die Geſtalt eines Fliegenwedels 
oder Befems bat, vielleicht die Kafter damit zu 


verjagen oder auszufegen. Dern fie heißt Tu⸗ 


gendreich. Die übrigen führen bie Namen, A⸗ 
delheit und Erdmuth. 


(**) Bey dieſer Gelegenheit macht der Verfaſſer der 


Melt ein fo groſſes als befondered Vorhaben be⸗ 
kannt. ,„, Weil unter andern, ſchreibt er auf 
„der 17. Geite, auch dieſes (das j mit dem Strich: 
„, fein) in den Druckereyen noch nicht zu finden; 
» fd babe ch es Mier, neben dem deutſchen 

„» Haupt u und u; fo auch deren Fleineren, mit 
„ Strichlein überzeichneten Selblautern A, €, 6, U, 
„, den n Mare. Divinum, Echriftgüffern, 
„ zu glüklichem Anfange, und gutter Nachfolge, 
„, in die Jungfern Schrift, auf Stahl tragen; 
„in Matrigen einfanfen, und zum Gebrauch fol: 
„ gends-gehörig guͤſſen laſſen: bin auch begierig, 
„ wann GOtt mier das Leben noch in etwas frie⸗ 
„ fen, und huͤlfliche Förderer geben molte, ein 


„ neuvolſtaͤndiges Drukkerey Werk, uͤm dieſe 


„breßlauiſche Gegend (weil zumahl derer alten 
„Baumeiſter Werkzeuge zu Golde worden, und 
„ bey allgemeiner Nohtdurft nicht wohl zu gebrau⸗ 
„chen) dem gantzen Vaterlande zum beften an: 
„ zurichten, aufnehmlich zu beftellen; und alfo 


„ die Sache in ihre volfommene Nichtigkeit brin⸗ 


„gen zu helfen. 


en Daß diefer darüber empfinblich geweſen, nd 
et 
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let aus feiner Nachricht von ded Butſchky Arbeit. 
„ Samuel Burfhky ‚,, fogt er in feinem Tractas 
te von deutſchen Scribenten, Seite 1204. „ hat 
„ em Buch, die hochdeutfche Kantzeley geriant, 
aAnno 1659. zu Zeig (ſoll vielleicht Schweidnitz 
„heiſſen,) getrukket, herausgegeben, darin in 
„ dreyen Theilen allerhand Briefe nach dem jetzi⸗ 
„gen Canzleyſtilo, wie ee vermeinet, enthal⸗ 
„ten: bat auch eine Anführung zur bochdeut: 
„, feben Rechefchreibung vorn beygefüget, Die er 
„, jedoch aus der vor diefen ebirten Sprachkunſt 
„ (er meynt ferne eigene) ohne Drdnung faft hin 
„, und wieder zufanımen gelefen, auch eine® und 
anders aus anderen, fo abftimmer, herbeyge⸗ 
„ füget, jeboch ohn Allegirung einiges Authoris 
„ €. PLINIVS in praefat, ad VESPASIANVM ait: 
„ Eft benignum, vt arbitror, et plenum in- 
„ genui pudoris, fateri per quos 'profeceris. 
* Öbnoxi rofecto animi, et infelicisi inge- 
„ni eft, deprehendi in furto m>lle, quam 
„ mutuum reddere, cum praefertim fors fiat 
„ex vfura. ,„ Ich wiederrufe ed nicht, daß 
Butſchky ein Plagiarius fey. Aber das muß ich 
doch auch nicht verfehweigen, daß er in feinem 
hochdeutſchen Schluffel S. 46. den Namen des 
Herrn Schottels rühmlich anfübret. - Auffer den 
wird durch diefe Anmerkung meine obige Murb- 
maffung, daß die butſchkyſche Rechefchreibung 
ni eriten Theil ſeinex Kanzeley ausmache, bes 
aͤtiget. 


5. 48. 
Obberregtes Regiſter uͤber beyde Theile der 
hochdeutſchen Kantzeley iſt ein ſicheres Zeugniß, daß 
O5 Butſch⸗ 


— 
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Butſchky wirklich eine ſolche Druckerey errichtet 
habe. Auf des Titelblattes andern Seite ſteht 
dieſe Nachricht: „Es iſt zwar aͤngezilt geweſen, 
„di, am: andern Teile, der hoͤchdeutſchen Kantze⸗ 
* len, aus Kürke der Zeit, abgefchnittene Brife, 
„hir anzuhäften ; weil aber jeirhero, in ausgezös 
„gen Kern, des von Güevara, und Anderer 
3, Schriften vil ſinreicher Schreiben , aus der Fe- 
us Dee gefloſſen; ander Rechtſchreib⸗ und Brifſtel⸗ 
„lung auch ein mehreres zu erinnern, indenk; und 
„ di Artder Handels» Wechfel - Fracht» oder Zur. 
„ und dergleichen anderer Briefe zu entwerfen, von 
„, vilen begeret worden ; alß folgen davon abfonder- 
9, liche, Zu » und Anfäge: immittels, vOrhergehen- 
„der Brife, erften und andern Teiles, Inhaltregi⸗ 
„fter.,, Die darinnen beobachtete Orthographie 
ift den Regeln gemäß, welche er auf den beyden letz⸗ 
ten Blättern diefes Bogens zu feier Rechtſchrei⸗ 
bung erweiterlich nachgefeßt hat. WBermöge der- - 
felben fol nun das e, als welcher Buchftab in der 
deurfchen Sprache am meiſten misbreuchlic) ange- 
fpannt wird, niemals an das Stamzeitwort (im- 
peratiuum) noch an dag i, wenn es mit diefem ei- 
nen Doppellaut oder eine Sylbe macht , angehängt, 
fondern in dergleichen langzuͤgigen Silben das mit 
mit dem Strichlein überzeichnete 1 gebraucht werden. 
jedoch nicht nur das i fondern alle'Selblauter find 
zuder Silben und — richtigerm Unterſcheide 
and 
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und Erfenmüffe mit einem folchen Strichlein zu be- 
merken, wenn fie den hellen und fcharfen Langlaut 
ausdrucken follen. Und-eben fo müfle man es auch 
mit dem f, fi, fp, und ſch, machen, wenn das | jir 
fchend ausgefprochen werde. Den Undeutfchen 
zum Beſten muͤſſe man ſchreiben Pers on, s trei⸗ 
ten, s potten, ers rekken, s weben, ꝛtc. ꝛc. Und fo 
ſchreibt auch Butſchky ſo wol in dieſem Inhaltregi⸗ 
ſter, als in andern, nach dieſer Zeit von ihm heraus⸗ 
gegebenen, Buͤchern; auſſer daß er das ſch, die 
Gedanken einiger Neuerung zu verhuͤten, in den 
mehreſten Woͤrtern noch beybehaͤlt. Koͤnnte man 
aber nicht aus des Verfaſſers eigenen Woͤrten die 
Folgerung herleiten, er habe fuͤr die Undeutſchen 
und nicht für die Deutſchen gefehrieben ? Die Wahr⸗ 
heit zugeftehen, feine Grunde find fehr feicht und un- 
zulänglich und fein deutſch ift fo wol in Anſehung 
des Ausdrudes und der Wortfügung, als der Or 
thographie ziemlich Undeutſch. Denn von dem 
Inhalte feiner Werfe will ich nicht einmal etwas 
gedenfen. Seine Briefe, infonderheit die verlich- 
ten, find wenigftens fehr unnatürlich, abgeſchmackt, 
pedantiſch, ja recht donquixottiſch; zumal in feiner 
Venuskanzeley. ch will doch den Titel diefeg 
istgenannten Buches, und hernach auch etwas zur 
Probe daraus herſetzen. Hier iſt der völlige Titel: 
„5, SAMVELIS BVTSCHKY , J. V. C. hochdeutſche 
3, Venus - Kangeley, darinnen allerhand Schimpf- 

Ernft- 
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„Ernſt⸗ und Währhafte Brife in Libes Sasen. 
„Schweidnitz, in der Perfertifihen Büchdruffe- 
„, ven gedruft; und wı dafelbft, alfo auch im Per- 
„ fertifchen Buchladen , zu Breßlau und Leipzig, zu 
„ finden. Samnel R. Wirawsky Prelum cura- 
„ uit. Anno MDCXLIV. „ 21. Bogen in 12. 
Der Briefe find überhaupt 225. Wie er den zwei⸗ 
ten Theil feiner hochdeutſchen Kanzeley den belöbe- 
und beliebt fehönen Frauen und Jungfrauen zu 
Breßlau, als Dero Schönheit Gefangener in einer 
Uebereigung Schrift zugeeignet: So macht auch 
hier in der Venuskanzeley ein doppelter Auftrag⸗ 
brif an das hoͤchdeutſchgeſinte, libloͤbliche, holdfe- 
lige, adelreiche Frauen » und Jungfernzimmer den 
Anfang. In dem erſten heißt es unter andern; 
„, Nachdem Sch, aus fonderbahreingepflanzten 
9 Neigung, der Güldenen Natuͤr, in entgangener 
„, zarten Kindheit , alsbald vermerfe, und für recht 
,, bey mir empfunden, wı hoch man ihrem edleſten, 
„, Eibfchönen Geſchlechte verbunden ; felbiges auch, 
„ nacht GOtt, aufdifer Welt am meiften zu ehren, 
;, an höchfter Billigkeit ſchuldig; in Erwegung/ Si 
„uuſere fuͤrnemſte ja einige Vergnuͤgung V. R. 
„WB. genenner werden koͤnnen und ſollen: Als ⸗⸗ 
„, wil dig Libeswerk in unfergebeniter Di mut, zu 
„, dero Fuͤſſen gelegt ; und gehörfamft gebeten haͤ⸗ 
„, ben, Si gerühen e8 geriädig und höchgeneigt auf- 
„und anzunehmen; und wilgunftig zu erlaus 
„ben, 
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5, ben, daͤs in ſolcher Abgebung , ders ſchoͤ njärte- 
„fe, alabafterhände, mie gebögenen Knien , Eüf 
3, fen möge, dero fäntlichen , mit höchfter Ehrer⸗ 
Pr bittung, bis in den Tod, gehorſamſter, treuſter 
, Diner und Knecht. ;, Unter verſchiedenen loͤb⸗ 
und liebringenden, liebſaufzenden, libregenden, lob⸗ 
in liberhoͤbenen, lieb⸗ hold⸗ fried⸗ verſicherlichen, 
Liebesdienſt⸗ zuneigenden, libhochtragenden, lieb⸗ 
Elagenden;; won Libesfeuer angebranten, vor Libe 
und Libesſachen angefeuchteten, angeſuͤßten und an⸗ 
gezukkerten Schreiben koͤmt auch Seite 78. eines 
mit der. Aufſchrift vor: Ein verdefter Gruͤs und: 
Küs, von der Stirn bis auf den Zus. : Dis har 
er. feiner libschönen Freindin, berschtoigen / als 
wunderangenehmen Werkftelle der Libe, zu ſelbſt 
felbft eigenhändiger Eutſi gelung, folgendes Inhalts 
abgelaflet : 5 Edle ⸗⸗⸗Es hat divilgu feige Nas \ 
tür. bey Ihr im Venus⸗Gaͤrten, zum Brand⸗ 

ꝓopfer der Libe ſo eine wunderaͤngene hme Werk, 
s Stelle zubereitet ; det unbarmherzige Kupıdo doch, 
„den annoͤhtigſten Werkjeug daben, bis diſe Stun. 
„de, alyulange, übel entzÖgert, und vorenthalten, 
„Nun müs berofelben Ich, in: fo ängemerfter 
„, Sachen; das, darzuͤ dinlicheeine, bey mir ta 
Pr hende vordehm zwaͤr als Unrecht vers henft, 
,, Und. 1350 geraume Zeit her ungebraucht erligende 
„, Werkzeug, zur Anbrennnung neuen &ibesopfers, 
„vertraut, geheim entdellen: welches Si denn 

: * alſo 
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;, alfo in 8 "önftängehäftverfnipften Libes Grüß. 
„und Kuͤß, zu Empfindung eitel ſuͤ ſſer Tage, Ab» 
„zunehmen hat, von Dero ganzfertigem Diner 
„, und: Knechte, dem DVersichiviegenen. „. Das 
162. ift an fein furchtfames Libesſchaͤlllein in lan⸗ 
gen Höfen gerichtet. In dem 157. wäfchter dem 
armen Mägdlein di Libesftirne, mit fehrfcharfer 
Lauge ab; und zopft Ihr den Flachs weidlich aus der- 
Kolbe ‚das Si nichts , dann eitel Werk in Handen 
behaͤlt. Das 202. lautet An feine, wer weis obs 
wär iſt. Das 204. ift ein Verweis - Schreiben, 
At eine Jungfer, welcheden, An Siverlibten, mit 
der Naͤſe, ganz vergeblich, übel herum führer, und 
das letzte ift ein Alt- böfer Mägde Spigel. Zu: 
Legt folgen noch allerhand Furzweilige Spruͤchwoͤr⸗ 
ger umd verblühmte Scherzreden, davon die meiften 
aber fehr zoten⸗ und pöbelhaft find. Sch würde 
kein Ende finden, wenn ich ale vom Butſchky neu- 
gebadene, ſeltſame Wörter und Medensarten aus⸗ 
zeichnen wollte. (*) Laͤcherlich ift, daß in beyden 
Kantzeleyen (**) die Columnentitel fo eingerichtet 
find , daß auf der: einen Seite allemal der Inhalt 
des Schreibens, gegen über aber durchgängig die 
Worte ſtehen: Im Perfertifchen Buchladen zu 
finden. . Man kann leicht. erachten, ‚daß allerhand 
wunderliche Dinge im perfertifchen Buchladen mer- 
den zu finden ſeyn. (***) Und damit ja niemand 
Bes vechten Orts verfehlen moͤchte; So iſt auf der. 
aller⸗ 


—— 
— 
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allerlegten Seite in folgenden Worten noch einmal 
wiederholt; Schweidnitz, indes; Authoris Bud) 
drukkerey, genant di Perfertifche, ausgefertiget; 
‚und widafelbft ; alfo auch zu Breslau, $eipzig und 
Frankfurt an Meyen, Sm, Perfertifchen Buchla— 
den zu finden. 165 5. Ich überlafle es anderen 
zu errathen, wie, dieſe Jahrzahl mit. der auf dem 
Titel zufammen zu veimen-fen. ran 


CE) Im vorbepgeben will ich nur folgende mitnehmen: 
Oehmschwoͤſter, "gepfautveräftes Sofezimmer, 
Foͤrstuͤplein ¶ Schoͤnpflaͤſterchen) Koͤſebrodkwot⸗ 

ſche, Brod⸗ und Sammelkwotſche, $ tilftumpfe 

Zaͤhne, greulichwunderſchoͤn, kurzmeuliger Brif, 

ne Einverlibte, eine anderweit bald’ angebrante 
Frau, Uhrſacherin, ſich zu Ascherfarbenlachen, 

| — beleiten, anverheischen, abgenif 

t. X. x. 


)Eben wie in feinen. Weisheit⸗Lehr⸗ und Tu⸗ 
: Blumen des Seneka. Leipz 1661. 12. 
Siehe die crit. Beyträge. Band 3. Seite 577. 


(***) 3. €. der Jungfrauen Libesthrenen Im Perfer⸗ 
iſchen Buchladen zu finden: Hartbeißige Libes⸗ 
iauge Im perfertiſchen x. ic. Der Jungfrau 
Unbeftandigkeit Im Perfertiſchen ꝛc. Die Kers 
fermeifterin fol gefangen ‚werden Im Perfertis 
x. Er bittet um einen Kuͤs Im Perferti 
ze. Ein Jungfern Verlangen Im Perfer- 
tifchen x. An einelingetreue Im Perfertifchen ze. 
Er begehret Gegenliebe Im Perfertifchen zc. Alte 
boͤſer Maͤgde Spigel Im Perfertifchen Buchla⸗ 
den zu finden. 
* S. 49. 
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J S. 49. J 
Wir wuͤrden in kurzer Zeit eine ganz neue deut⸗ 
ſche Sprache gehabt haben, wenn Butſchky viele 
Nachfolger gefunden hätte, oder ein jeder, ſo wie 
er, nach ſeinem Willkuͤhr mit der Sprache und de- | 
ren Rechtſchreibung fehallten wollte. Allein fo har 
doch die Vernunft der Thorheit auch in dieſem 
Stücke obgeſieget. Die Zeſianer Haben ſchon zu ih ⸗ 
ver Zeit ſtarlen Wiederſpruch gefunden. Doch ha⸗ 
ben ſich ihre Gegner ihnen nicht alle mit gleichem 
Muthe und mit gleichem Gluͤcke wiederſetzet. Ei- 
ner von den fehrwachen Helden, welche die Waffen 
‚gegen fie ergriffen haben , ift Johann Gitbert, der 
Anfangs Rector zu Nordhanfen und hernach Gym⸗ 
nafiarcha zu Muͤhlhauſen war; und von dem wir 
auch eine lateinifche, griechifche und hebräifthe Gram⸗ 
matick haben, Der deusfchen Sprache hat er, art 
feinem Theile, durch zwey Büchlein einen Dienſt 
zu leiſten gefucht, nämlich durch eine deutſche 
Mechtfehreibuing und durch eine deutſche Sprach» 
Zunft. Der liebe Mann hat es aber in beyden 
meiſtens bey dem Alten gelaſſen, und zwar die Ga⸗ 
be gchabt, etwas in ziemlich ordentliche Tabellen zit 
bringen, aber eben nichts neues zu erfinden. Sei- 
ne deutfche Orthographie hat er laut des Titels 
aus der heil, Bibel, den Knaben zur Nachricht, 
aufgeſetzt. Sie ift u Muͤhlhauſen 1650. in 4 
gedruckt und beficht eigentlich aus 3%. Tabellen, 
| | Oder 
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oder fo viel Quartfeiten, auf welchen in alphabeti- 
feher Ordnung zuerft das deutfche Wort, deffen 
Mechrfchreibung er beftimmen will, hiernächft die 
Iateinifche Bedeutung, fo dann eine mit vorherge- 
hender Anführung des Orts verfehene Zeile aus der . 
Bibel, oder zumeilen eine andere deutſche Redens⸗ 
art, darinn gedachtes Wort vorfömmt, neben ein⸗ 
ander fichen. Die 39. und 40. Seite begreiffen 
unter der Auffchrift: Heterographia , ein Negi- 
fter von Wörtern aus einigen Schriften in ſich, in 
welchen eine von Girberts Meynung abgehende 


Rechtſchreibung, und zwar mehrentheils.die jefifche 


und belinifche beliebt worden. Ob er nun gleich 
vieles davon mit Grunde verwirft: So hater doch 
auch feinem Verzeichniſſe verfihiedene altwärerifche | 
Wörter einverleibt, und andere in einer altvaͤ— 
terifchen Geſtalt dargeftellt, welche doch ſchon 


damals aufeine andere Art gefchrieben worden. ;. 


€. Fewr, Lamb, Obs, Enf, Bräter, Efig, 
keynen, meilig, Zayn u. ff. Eben diefes haben 
die Herrn Verfaſſer der leipz. critifchen Beytraͤge 
Stüf XXU. Seite 334. u. f. angemerft. Auf: 
ferdem haben diefelben in Exempeln gewieſen, wo 
Girbert erftlich überhaupt wider allgemeine Regeln 
der Rechtſchreibung verftoffen und hernach insbefon⸗ 
dere gewiſſe Wörter falfch gefchrieben und in etlichen 
zu wenig, inandern zu viel Buchſtaben geſetzt har. 
Sie urtheilen daher, daß man ihn mehr nach der gu- 

ten 


\ 
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sen Abficht , als nach der innern Güte und dem Nuz⸗ 
zen feines Werks, zu unfern Zeiten , zu richten has 
be, . Denn weiler fich bloß an Erempel gehalten d 
So habe er ein gleiches Schickſal mit denjenigen ge= 
habt, welche etwas ohne genugſame Grundfage und 
Megeln unternehmen, mo es gleichwol noch zweifel⸗ 
haft ift, ob die zum Mufter genommenen Beyfpiele 
auch wirflich allezeit nach den Megeln eingerichtee 
fenn.. Ben dem allen ruhmen doch mehrgedachte 
Herrn Verfaſſer der eritifchen Beyträge , daß Gir- 
bert die Endung bar und das Wort Partey ohne h 
fchreibe, als worauf diefer Buchftab Fein Recht 
aufzuweiſen hat, ferner, daß er bis und biß, Tod 
und todt, Thon und Ton u. d. g. gründlich unter⸗ 
ſcheide; woraus erhelle, daß ihre deutſche Recht—⸗ 
ſchreibung in vielen Stuͤcken auch ſchon den Beyfal 
der alten Zeiten habe. Daß man ſich auf das Al- 
terthum berufen kann, ift in Anfehung derer gut, 
die. allen , auf die deutfche Rechtſchreibung gewand⸗ 
ten Fleiß für Thorheit, und alle dahin gehörige 
Anmerkungen für nichtswuͤrdige Grillen haften. 
Solchen Leuten kann man auch bey Gelegenheit die 
Testen Worte der girbertifchen Vorrede vor feine 
Rechtſchreibung vorlefen: Zum Befchluffe merke 
dieß: Rein, zierlich, und ſchoͤn fehreiben, ift zwar 
etwas; aber.nicht gnug: Es muß auch urzbogra- 

‚Phice und. recht gefchrieben werden. | 


S.50. 
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3, Die deutfche Grammatica oder Sprach 
5, funft, auf denen bey diefer Zeit gedruckten Gram- 
„, maticis, vornemlihen JOHANNISCLAIT, 
„Hertzb. Anno 1587. Vinarienfis zum ne 
„wen“ Methodo Anno I618. CHRIST. - 
„»GVEıntzıı R. Hal. Anno 1641. 24. 
„, Mart. JvSTi GEORG. SCHOTTELII Anno 
„1641. 6. Jul. zufammen getragen, in Eurge 
3, Tabellen eingefchrenft, und dem öffentlichen Liecht 

„’ endlichen auff mehrmaliges Anhalten vberge 
3, VON JOHANNE GIRBERTO , Gymnaflarcha p. 
„t. In des Heil. Roͤm. Reichs-Stadt Muͤlhau⸗ 
„ſen in Düringen Anno 1653. Vnter Chur 
„fuͤrſtl. Sachſ. Privilegio. Typis Johannis 
„ Hüteri. „ Dis ift der Titel des oberwehnten 
zweyten Werfes unfers Girberts. Es umgibe 
denfelben eine doppelte zierliche Einfaffung in Ge. 
ftale eines Thores, auf deffen Schwelle die Worte 
fiehen; Grammatica ift der Anfangund Grund 
aller Künfte. Rund umher aber ift gefchriebent - 
Henn vnfere Jugend in der Edelen vnd vollfoms 
menen deutfchen Sprache mol unterrichtet if, 
wird fie deſto leichtlicher zu den andern gelangen 
Tonnen. In der kurzen Zueignungsfchrift an feche 
feiner Schüler, die mit einander verwandt ma. 
sen, gefteht der Verfafler, daß er unter vie gelehr- 

ten Handlanger gehöre: 

P2 Was 
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Was allbereit erdacht: was iſt ſeither ge⸗ 
| fehrieben, _ 
Das wiegen wir nur ab, vnd laſfen vns 
belieben, 
Wzʒ Probrecht in Tabelln zu ſetzen, wie ſichs 
giebt, 
Vornemlich zum Behuff, dem vnſer Deutfch 
| beliebt. 
Ihr Ruoben guter Art vnd Hoffnung wol 
gebohren! 
Euch Vetter alle ſechs habn die Tabelln er⸗ 
kohren. 
Die Vorrede iſt eine beſtaͤndige Allegorie, oder 
Fortſetzung des Gleichniſſes, welches Harsdoͤrfer 
auf dem Kupfer zu ſeiner Probe der deutſchen Phi⸗ 
lologie ($. 34.*) abgebildet hat. „Wie jedes 
„ſtandhaftes Waſſergebaͤw, ſo ſchließt Girbert, auff 
„ſeinen vnbeweglichen wolbepfaͤlten Gruͤnden beſte⸗ 
het: Alfo muß auch der deutſchen Sprache Kunſt⸗ 
gebaͤw, auff gewiſſen Regeln, als feft eingefchla 
„, genen Pfälen, beruhen. Im Waffer Fan und 
„wil nicht jeder gerne bawen: Es gehöret guter 
„ VBeritand , Foftbarer Verlag, vnd groſſe Mühe 
„darzu. Viel haben ebenermaffen nicht gekoͤnnet: 
„mehr nicht gewollt an der deutfchen Sprachen 
3, Srundgebäm Hand anlegen, auß Furcht 
„angezogener Vrſachen. Doch find etzliche gewe- 
„ſen, die an dieſen Seilen gezogen, vnd die Pfaͤle 
„ein⸗ 
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;, einftoffen helfen. „ Darauf nennter Carln den 
Grofien , Lutherum , Ickelſamern, Delingern, 
(Albertum,) Oftrofranfen, Claium, den Berfaf- 
fer der Weimariſchen deutſchen Grammaticf ) 
Gueinzen und Schotteln, welche insgefamt Pfaͤle 
eingerammet haben, auf welchen der deutfchen Spra- 
che Kunſtgebaͤw ruhe. Mit diefen, fonderlich mit 
den vier festen , hat nun Girbert feine wenige Kräfte 
zu eben demfelben Zwecke vereinigen, oder vielmehr, 
mit ihm felbft zu reden, die Pfaͤle in Tabellen ein- 
richten und alfo gleichfam nur umſetzen wollen, mey⸗ 
net aber auch, „, daß die deutfche Jugend, wenn fie 
3, fih an diefe wohleingefthlagenen Pfäle anbinden 
3, fiefle, ohnfehlbar werde gerade wachen. „, Hier 
wird feine Allegorie falſch. Er hat aber, wie er 
ſchreibet, ,, hieben fein Abfehen dahin gehabt , nicht 
„die Schwäb- Schweiger - Niederländ- auch nicht 
3, die Miederfachfifche Sprache; fondern nur.die, fo 
„, communis germaniae Mercurius genennet 
„, wird , vnd die das deutfche Meich felbften in den 
3, Abfchieden, Cantzeleyen, Conſiſtorien, vnd 
„,Druckereyen bifhero gebraucht hat, vnd dero 
3, Schriften von Kayfern , Königen, Churfürften, 
5, Gelehrten vnd Vngelehrten onterfchrieben, in den 
z, Archiven der Nachwelt zum Bnterricht verivahret 
jsliegen, zu beobachten. Vnd dannenhero die Vn- 
reichs⸗ und Landuͤbliche Arten zu ſchreiben, als 
„das offene u, im Anfang: das doppelte ff: Muht, 
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„fuͤr Muth: Hooch, für hoch: Bau, für Baw: 
„Liebliech, für lieblich: wier, für wir: dihr, für 
„dir: ſlecht, fuͤr ſchlecht ꝛc. ꝛc. (wiewol der Neo- 
„tericorum wider den gemeinen Gebrauch ange⸗ 
„fuͤhrte vernuͤnfftige Vrſachen nicht zu verwerffen 
„ſind, ) noch zur Zeit zurück zu halten, und entzwi⸗ 


» fchen su erfundigen N ob Kayſer «König s Chur⸗ 
vnd Fuͤrſtliche Schreiben, darnach wir vns billich 


„in Schulen richten, ſolche newe Schreibart anneh⸗ 
„men, vnd im Roͤm. Reich einhellig brauchen wer⸗ 
„den. ,Man wird ſich hieraus ſchon einiger: 
maſſen von der Grammatick und Rechtſchreibung des 
Girberts einen Begriff machen koͤnnen. In die: 
fer hat der Verfaſſer ſeine Grundfäge ſeit der Zeit, 


daß er feine Orthographie herausgegeben, in ver- 


fchiedenen Stücken geändert. Unter andern fchrieb 
er damals teutfch, itzt aber fehreibt er mit Luthero 


deutſch. Was die Sprachfunft felbft betrift: So _ 


iſt dieſelbe meiſtens fremde Arbeit, nur aß ſolche in 
Tabellen gebracht worden, deren 76. ſind, welche 
denn eben ſo viel Quartſeiten anfuͤllen. Sie ſind or⸗ 
dentlich und enthalten ſehr viel gutes. Das beſte 
iſt, daß Girbert auf jeder Seite die Namen derjeni- 
gen anzeiget, denen er feine Säge und Erempel ab- 
geborget hat. In der Vorrede heißt es davon; 
„Es folten zwar die Tabeln zu vnſerm vorhabenden 
„Zweck etwas völliger und weitläuftiger feyn: In⸗ 
9’ dem aber die gröfleren Littern auch den gröfferen 

Form 


ee 
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„Form verruckt: als find weitlaͤuftige Außfuͤh⸗ 
„, rung und Neben⸗-Erklaͤrungen zuruͤckbehalten, 
„biß fleinere vnd füglichere Schriften anfommen, 
„, Sol fodenn, geliebts GOrt, alles reichlicher und 
„ behäglicher, wenn es gefällig feyn wird, "heraus 
3, gegeben werden. „, Ob diefes gefchehen fey , ift 
mir unbewußt. So vielweiß ich ,. daß Birbert die- 
fe Grammatick lange vor dem Abdrucke derfelben fer- 
tig gehabt, und daß der, vor ihm zu Mühlhaufen 
geftanderte, Rector, Johann Becherer (N) auch an 
einer Deutfchen SprachEunft gearbeitet, folche aber, 
weil ihn der Tod üubereilet, nicht vollendet habe. 
Es bezeugen diefes einige lateinifche Verſe, welche 
Girbert feiner Grammatick auf der gıften ‚alsder 
allerletzten, Seite beygefuͤget hat, und die ich mit 
famt der Ueberfchrift hicher zu feßen Necht und Er: 
laubniß haben werde : 
Calecar GOTOFREDI CVNDISII ss. Th. 
D. et Prof. Jenenfis literis confolatorHs an- 
no 1645. 3. Feb. annexum. 
Auid preis vsque tuas adeo GIRBER- 
| TE tabellas, 
Conftrudtas olim, nec non fortafle 
reuiſas 
Mulhufie lub Gymnaſiarchatu, Tibi 
dura 
gem tua poft haec fata dedir Deus 
Ä arbiter aequi. 


PA Quas 
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Quas inter quoque Grammatice Ger- 
i manica ftrudta eft, 


‚Res, velut ipfe recordaris, pergrata 


olonis ; | 
Sed ftrudta et prefla el. Lucem vi- 
| difle Latinae, 


Rector Northufae cum folertiffimus 


efles, 


Contigit. Vt quid agis Mulhuße ? 


poftular illa 
Et fua. Fac videat tandem Germani- 
| ca lucem. 
Qui Te praeceflit Rector BECHERE- 
| RVS, acutus 


Grammaticus, Tyro memini, volue- 


bat eandem 


Maternam in linguam molem. Cona- 


| mina rupit 

Mors. Tua Grammatice Germasica 
ftruttaque , preflaque 

Hactenus et videat. tandem, moneo 
bene , lucem. 


Proficua iila erit' et noffrae pubi, at- 


que Polonis. 


) Von diefem Becherer einem gebornen Mühlhäufer, 


melden des Herrn M. Bidermanns Acta ſcho- 
laftica im 4. Bande ©. 265. und 266. daß er 
1581. in feiner Vaterſtadt Conrector, 1592. en 
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und 1598. Paftor zu windberg geworden; daß 
er 1602. das Reciorat noch 2. mald annehmen, 
ſich aber hernach, als man ihn wider ſeinen Wil⸗ 


len aufs Land bringen wollen, gar abſetzen laſſen 


muͤſſen, da er denn einige Jahre ohne Bedienung 
geblieben, bis er endlich ıGı5. wieder nach Win: 
deberg gekommen fey und zwey Jahr darauf da> 
felöft fein Ende gefunden habe. Aug obgedach- 
Adtis fchol, 8. 4. ©. 267. babe ich auch ge: 
lernt, daß unfer Girbert aus Jena gebuͤrtig und 
Anfangs zu Salfeld Conrector, nachhero zu 
Nordhauſen feit 1634. Nertor gervefen, 1644, 
aber ald Gymnaſiarcha nach Muͤhlhauſen gefom- 
‚men, und nachdem er dafelbf 22. Jahre treu ges 
Dienet, wegen Alters, feiner Dienſte erlaffen 
- worden und darauf 1671. verftorben fey. Auch 
der alfererfie evangelifche Schulrector zu: Mühl: 
fen, ieronymus Wolf, der groſſe Philologus 
und. Eriticug, welcher hernach als Kector zu 
Augſpurg 1580. geftorben ift, bat eine Fleine Ab: 
bandlung de Orthographia germanica ac potius 
fueuica gefchrieben, melche dem Zuflande der deut: 
ſchen Sprache, zumal.in den Provinzen ‚von D- 
berdeutſchland im fiebenzehenden Jahrhundert ein 
Licht gibt. Es enthalt folche guten Theils gruͤnd⸗ 
liche orthographifche Anmerkungen , die: infonder: 
heit die ſchwaͤbiſchen und oberrheinifchen Mund: 
arten betreffen... Weil dieſe Eleine Schrift aug den 
Handen und Augen der meiften Gelehrten ver: 
ſchwunden iſt: So haben die Herrn Verfaſſer der 
critifchen Beyträge im 6. Bande S. 355. u. f. eir 
nen Auszug aus derfelben eingerückt. * 


DI. cc Er 
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se Ss. sr. — 
Mit etwas ſtaͤrkern und auch gluͤcklichern Waffen, 


als Girbert,beftritt die Zeſianer der fo vernünftige als . 


angenehme Poet und Profeflor,der Dichtkunſt zu Ro⸗ 
ſtock, Andreas Tſcherning( ) in feinemUnvorgreiff- 
„ lichen Bedenken über etliche Misbraͤuche in der 
„deutſchen Schreib - und Sprach⸗Kunſt, ihfonder- 
„heit, der edlen Poeterey. Luͤbeck, in Verlegung 
s, Michael Volcken, gedruckt bey fel. Schmalher⸗ 
„tzens Erben, 1658. ,, 7. Bogen in r2. Wel- 
ches Büchlein mic eben deflelben Verfaſſers, Kur: 


„, gem Entwurf oder Abrieß einer deurfchen Schag- - 


,„, fammer, von fehonen und zierlichen poetifchen 
3, Redensarten, Umbſchreibungen, und denen Din- 
„gen, fo einem Gerichte fonderbaren Glantz und 
3, Anmuht geben Fönnen, der fudirenden Jugend’ 
„zu einer Machfolge, aus den fürtrefflichften deut: 
„, fehen Poeten als Opig und Flemmingen infonder- 
3, heit zufammen gefefen, und in Ordnung gebracht „, 
zugleich ans Licht trat, und. mit diefem legtern ein 
Werkchen von 15.. Bogen ausmacht. Das Be- 
denfen befteht aus fechs Kapiteln, deren jedes ver: 
fchiedene zwar Furze aber mehrentheils fehr gruͤndli⸗ 
che und nüßliche Anmerfungen begreif. Das er- 
fie Kapitel, von der Rechtſchreibung etlicher Woͤr⸗ 
ter, enthält fechs ; das zweyte, von der Abwand⸗ 
lung der Penn » Gefchlecht - und Vornennwoͤrter, 
Af;.das dritte, von Abwandlung der Zeitwoͤrter, 

wie: 


4 
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wieder ſechs; das vierte, von der Rein- und Zier⸗ 
lichkeit der Woͤrter, funfzehn; das fuͤnfte, von der 
Reimung und etlichen Reimarten, vier und dreif: 
fig; und dag fechfte, von den Reimen und Verſen 
und von etlichen Arten der Gedichte , acht ſolche Ans 
merfungen. Etwas fpftematifches hat Tſcherning 
nicht fchreiben wollen, fondern er hat diefen Vor⸗ 
vath aus demjenigen geſammlet, „was ihm, bey 
„der fo fruchtbaren und reichen Erndte der deut 
„ſchen Sprache nachzuſtoppeln hinterlaffen wor: 
„den. 5» Seine Befcheidenheit verfchweigt auch 
niemals , mo er das Seinige hergenommen hat, und 
auf der 2. Seite ſtehet das Geſtaͤndniß, daß ihm 
Buchner in diefem Büchlein vnus inftar 0- 
mnium fen, als aus deflen Schriften fo wol als 
Briefen , die derfelbe an ihn abgelaflen , er fehr vie: 
bes zu feinem Zwecke dienliches mit eingefchaltet hat. 
Die Erempel zu feinen Saͤtzen und Regeln entlehnt 
er faft bloß aus dem Opitz und Flemming, gegen 
welche er zwar eine befondere Hochachtung auflert, 
‚die er aber doch in Feine abergläubifche Verehrung 
ausarten läßt, indem er auch ihre Fehler freymuͤthig 
für Sehler erkläre Viel weniger nun ift er mit 
den Dieulingen zufrieden, die mit ihrer, yon dem 
Gebrauche gar zu weit abweichenden, Orthographie 
die Jugend verführen und irre machen. Er nennt 
folche untuͤchtige Schreibung ;, mit feinem Herrn 
Buchner, cuaıoyeaPiwr , ineptias, ftultitias, 
meram 
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meram pruriginem, oder deutſch zu reden, ei- 
ne Thorheit. Bellin beſchwert fich hierüber in dem 
nothwendigen Dorberichte zu feiner hochdeurfchen 
Rechtſchreibung, und „ lebt der guten Hoffnung, 
„man mwärde ſo wol von feiner, als anderer guten 
> £äute, die unferer Sprache in etwas. nachzufin- 
„nen belieben tragen , Meinung, ein befcheidentli- 
„ches und gelindeg Urteil fällen, und nicht alsbald 
„fuͤr eine Eitelfeit oder Torheit ausrufen, was 
3) bewweis » und gründlich forgebracht würd: ,, (**) 
Ja Philip von Zefen felbft hat in einem Schreiben 
an den Wohlriechenden fein Bedenken von Tſcher⸗ 
nings Bedenken Fürzlich doch kunſt⸗ und vernunft⸗ 
mäßig eröffnet, welches aber nicht gedruckt ift (S. 
oben $..38.) Inzwiſchen hat doch Tfeherning den 
Beyfall der groͤſten Sprachkuͤndiger, infonderheif 
des Herrn Morhofs, welcher dis Bedenken vielen 
andern orthographiſchen Büchern vorzeucht und Sf 
fentlich geſteht, daßer diefes Mannes Urtheil in 
diefem Stüde viel höher halte, als der Neulinge 
unzeitige Critick. Siehe feinen Unterricht von der 
deutfchen Sprache Th. 3. Kap. 2. Eccard nennt 
dis. Büchlein in feiner Hift. ſtudii etym. L. G. p. 
222. elegantem atque etymologis:vtilem li- 
bellum. Weil fich auch Tſcherning die Freyheit 
genommen, feinen Opitz zumeilen Schotteln zu 
vettheidigen, wie z. E. Seite 21, und 112. ge- 
ſchehen ift, und Schottel vielleicht das ©. 134. 
be- 
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befindliche Urtheil ebenfals auf ſich gedeutet haben 
mag: So fuͤhrt derſelbe dis Buͤchlein zwar in 
dem vierten Tractate des fünften Buches feiner aus- 
führlichen Abhandlung S. 1202. mit ans ſetzt a— 
ber die, von einigem Unmillen zeugende, Erinne- 
rung hinzu: Doch bleibt eines und anderes 
Weohlgebrauch, was Mißbrauch getauft wird. 


(*) Er war ein ächter Schüler und Nachfolger des 
Opitz. Morhof raumt ihm den nachften Plag 
nach Slemmingen ein, und verfichert,, daß viele 
feiner Gedichte den Poefien des Loberſchwans auf 
alle Weife und Wege koͤnnen gleich gefchägt wer: 
den. „ Es iſt,, fehreibe erin dem Unterrichte 
von der deutſchen Sprache und Poeſie Th. 2. 

» Kap. og. „eine fonderliche Reinligkeit und um- 
„geſchminkte Sierligteit bey ihm, weßhalben man 
„ihn billich unter Deutſchlands Hauptpoeten zu 
„ fegen hat. Es war eine,fonderliche Gelehrfamb- 
„keit in Wißenfchaften und Sprachen bey ihm, 
„wie folches feine lateiniſchen carımına, und die 

„ verdeutſchten, auch, mit ze ber: 
„ nußgegebene, arabifche Sprichwörter, bezeugen, 
„bat auff der roftocfifchen Academia die Proi 
„ feflionen Poefeos betreten, melche vor ihm 
„ Lubinus, Chytraeus, Kirchmannus, Lau- 
„ renbergius, und ich nach ihm, als meinen? 
5 Lehrmeifter und Vorgänger verwaltet. Es 
„ſind noch viel feiner Gerichte übrig, welche ver: 
„ dienen, daß fie and Licht gebracht, und mit 
„, den übrigen in ein vollffandig Werk verfambler 
„ werden. In dem befannten Verfüche einer 
Eritid über die dentſchen Dichter heißt es von 


ihm: 
War 
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Was groſſe Muſter thun, * edler Eifer 


ann, 
Das zeigt und Tſchernings Lied in ſchoͤnen 
Proben an. 
Sein Sinn iſt nicht gemein, fein Ausdruck 
außerlefen, Ä 
Und weift und manche Spur von Opig ho⸗ 
hem Wefen. 


e*) Das ift aber eben bie Frage, ob diefe guten Leu⸗ 
te alles beweis⸗ und grundlich vorbringen. Mir 
fallen hiebey aus Tırıı Manuductione ad ex- 
cerpendum die Worteein: Quod fi ratione ſo- 
la nitendum eflet, bonalinguae pars, faciem 
longe. aliam et faepe variam haberet. Id, 
quod in germanica noftra fieri videmus, qui- 
busdam ratiunculas, nefcio quas, tanta in- 
dulgentia amplectentibus, vt quae fcribant 
ex alio orbe aduecta videantur. Welches ver: 
fländige Urtheil Morhof in feinem Unterrichte 
©. 432. anführet. 


S 52. 

Ein wenig mehr philofophifche Erkentniß haͤt⸗ 
ten die Zefianer befigen müflen: So mürde fie ihr 
Wis nicht auf folche feltfame Meynungen verleicer 
haben. C) Ben dem allen aber haben fie doch 
darinn die rechte Spur getroffen, daß fie in der 
Mortforfchung der deutſchen Sprache durchaus Feis 
ne fremde für die Mutter derfelben erfennen, ſon⸗ 
dern alles aus der alten deutfchen Sprache felbft 
herleiten wollen. Diefen Weg nun hat, nebſt vie- 
len andern auch der gelchrte und feharffinnige Car⸗ 

te⸗ 
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teſianer, Johann Elauberg, (**) betreten und 
zugleich andern Wortforfchern gewieſen, indem er 
ihnen folche Kegeln und Anmeifungen vorgeichrie- 
ben, deren Beobachtung ihre Unterfuchungen ohn⸗ 
fchlbar glücklich und müglich machen muß. Er 
hat folches in folgendem vortrefflichen Büchlein ge: 
than: Ars erymologica Teuronum e philofo- 
phiae fontibus deriuata , id eftvia Germani- 
carum vocum et origenes et praeftantiam 
detegendi, cum plurium tum harum Ver- 
nunft, Suchen, Ausfpruch. exemplis, at- 
que exinde enatis regulis praemonftrata. 
Deutfch von deutfchen. Duysburgi ad Rhenum, 
1663. in 8. So klein diefe Schrift ift: So 
zeuget fie doch hinlanglich, daß der Werfafler der 
felben durch feinen guten Kopf und durch feinen er 
flaunfichen Fleiß zu einer tiefen Einficht in die Na— 
tur und Belchaffenheit feiner Mutterſprache gekom⸗ 
men ſey. Man wird cs aus. den 24. etymologi⸗ 
fehen Regeln abnehmen , die dag Wefentliche die- 
fes Werkchens ausmachen, und deren jede Elauberg 
mit auserlefenen Erempeln erläutert bat. . Mor⸗ 
hof. und Eccard haben diefelben,, weil die clauber» 
gifchen Schriften nicht überall befannt find, ausge- 
zeichnet und in ihren Büchern noch einmal abdruk. 
Een laſſen. Jener in feinem Unterrichte von der - 
beutfchen Sprache, Th. 3. Kap. 3. ©. 449. diefer in 
feiner Hift. ſtudii etymol. L. G. p. 227. Der 


ef 
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erſtere nennt fie fehöne und gruͤndliche, der andere 
guͤldene Regeln. Beyde rühmen die ungemeine 
Scharfſinnigkeit des Verfaſſers in Erforfchung der 
Wörter; bende erheben feine fonderbare Gefchicklich- 
feit und Fähigkeit in diefem Buche 5 beydersumen 
ihm vor allen andern Etymologiften den Vorzug 
ein; bende- bedauren aber auch, daß das gröffere 
Werk: de cauflıs linguae germanicae , worauf 
fih D. Clauberg in diefem Fleinern beruft, und 
welches er völlig ausgearbeitet gehabt, nicht zum 
Borfchein gefommen; weil es, da er allenthalben 
nach gewiſſen philofophifchen Grundfägen urtheilt, 
und die Analogie nicht ausden Augen fest, ohne 
Zweifel das vollfommenfte Werf diefer Art feyn 
wiirde. Wenn, wie ich glaube, Morhofs Zeugniß 
gültig iſt: So ift die, von Elaubergen in diefer 
Arbeit gebrauchte, Eritif fo artig und fo fein, als 
jemals Scaliger , Sanctius, Voßius oder Sci⸗ 
oppius von der lateinifchen Sprache etwas mögen 
erdacht haben. Doch merket diefer Kunftrichter 
zugleich an, daß Clauberg die Analogie bisweilen 
allzuweit ausdehne, und mehr tieffinnig als grund- 
fich zu ſeyn feheine; wiewol er alles fo wahrſchein⸗ 
fich mache, als es immermehr feyn kann.  Eigent- 
fich und vornehmlich erörtert Clauberg in dieſer Pro⸗ 
be feiner Wortforfehung , befage des Titels, nur die 
drey Wörter: Bernunft, Suchen, Ausfpruch 
und zeiges an folchen die Möglichkeit einer etymolo⸗ 
gi⸗ 


l 
der deutſchen Sprachtunſt 24: 
giſchen Wiſſenſchaft oder Erkentniß der deutſchen 
Sprache aus philoſophiſchen Gruͤnden. Er miſchet 
aber bey dieſer Gelegenheit viele andere Exempel 


mit ein. Auf der 32. Seite gedenket er auch ſei⸗ 
‚nes Buches de ſibilo Germanorum und verfia 


chert, daß ſolches ganz .fertig zum Druch liege. Al * 


‚kin bisher har es, fo viel ich weiß, noch niemand 
gedrunkt gefehen. Die artem etymologicam 
ſelbſt aber findet man auch in des Herrn don Leib⸗ 
‚nig collectaneis etymologicis P. L N. 5. und 
einen Auszug aus derfelben in den: Leipz. crit. Bey⸗ 
tagen St. 3. S. 366. woſelbſt gewuͤnſcht wird, 
daß fih jemand die Mühe nehmen möchte, diefe 
ganze Schrift des gelehrten Claubergs ins Deut. 
ſche zu überfegen.: . Er 


(*) Der jüngere Morbof fagt in der Vorrede au fir 


ned Vaters Unterrichte von der deutſchen pras 


che und Poefie, ‚daß Fein Menfch, er müfte denn 
feiner Sinnen und feineg Verſtandes beraubet 
ſeyn, die zeſianiſche Orthographie fuͤr gut ſpro⸗ 


r 


chen koͤnne. Ä 


“ (*%) Sein Leben hat Seine. Chriſtian Henninius be 
ſchrieben und. Diefe Lebensbeſchreibung Steht vor 
ben, zu Amſterdam 1691. in 4. in 2. Banden zu: 
ſammen herausgegebenen, philofophifchen Schrif⸗ 

ten des Claubergs. Ich will nur daraus ait- 
merken, daß dieſer, um unſere Sprache ſo ver⸗ 
diente, Weltweiſe 1622. zu Solingen geboren 
worbden, daß er zu Bremen, Gröningen und 
Heiden ſtudiret habe, .. zu — 


\ 


— 
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bhernach zu Duͤisburg der Philoſophie und Theo⸗ 


logie Profeſſor geweſen; und am letzten Orte 
1665. geſtorben ſey. Er war ein groſſer Liebha⸗ 
ber der deutſchen Sprache, und an ſeinen Theil 
init vielem Eifer dahin bedacht, ſeinen Landes⸗ 
—* und inſonderheit ſeinen Untergebenen, ei⸗ 
ne. gleiche Liebe dazu einzufloͤſſen. Henninius bes 
zeuget ſolches mit dieſen Worten: Linguam ger- 
manican füpra, quam dici potelt, ühabat, 
excolebat et nulli luguarum cedere eredebat, 
dolebat-autem , adeo iacere linguae nuflrde in 
academiis culturam, cum tamen maximus 
eius deinde fit ofus in furgeflu pro tomcione, in 
indiciis pro. tribunal ‚in vitat vſu atque com- 
merciis.quotidianis.n "Hoc patriae linguae fa- 
ftidium ininime ferre poterat, quare ipfeınet 
non folum paullo plus fludii ad Germa- 
nſmum contulit, fed et fuae inftitütionis 4- 
lumnos adhortabatur, vt paullo diligentivus 

atri-m excolerent linguanı. ©. Stolles 
Hiſt der Gelahrh. & 460. und Reimmans Ein 
leitung in die gel.’ Hift: der Deutſchen Th. IV. S. 
6y. auch Morbhofs Polyhiſtor. 35.1.2. IV. 
Kap. 4 ©. 751. 


F. . 
Es iſt eine Freude, zu ſehen, wie in fo ver- 


fehiedenen Provinzen von Deutſchland nach und 
nach Männer aufgeftanden find, - die fich unferer 
Mutterfprache eifrig angenommen und. infonderheit 
zur Verbeſſerung und Ermeiterung der deutfchen 
Sprachkunſt das ihrige redfich beygetragen haben. 
Itzt wollen wir uns vom Rhein nach der Spree 


wen 
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wenden. Es werden uns von dieſer Zeit an in den 
daſigen Gegenden viele Gelehrte aufſtoſſen, die die⸗ 
ſes, damals noch nicht eben zum beſten, und noch 
lange nicht allenthalben bebauete, Feld mie bearbeis 
gen helfen. Zuerſt treffen wir dafelbft den beruͤhm⸗ 
ten Johann Vorſt, einen gebornen Ditmarfen 
an, welcher in Berlin churfürftlicher Bibliorheca- 
tins und des joachimifchen Gymnaſii Nector war, 
Diefer gefchickte Mann hatte fich vorgenommen, 
dasjenige in feiner Mutterfprache zu thun, mas 
Varro in der lateinifchen gethan, nämlich zu un? 
terfüchen, tie und warum die Woͤrter den Sa 
chen beygelegt worden. "Mir habeu aber nichts 
meiter von ihm erhälten, als ein Specimen ob- 
feruationum in linguam vernaculam oder ei, 
nen Verſuch einiger Anmerkungen über die deut- 
fehe Sprache, welche zu Coͤlln an der Spree 1669. 
bey Georg Schulzen in 12. gedruckt ift und 4. 
Bogen beträgt. Es beſteht diefer Verfuch aus 
19. Kapiteln oder Hauptftücen, deren Ueberfchrife 
ten ich, zu einigem Beweiſe der erymologifchen Fer⸗ 
tigfeit unfers Vorſtii, hieher zu feren nicht für un— 
dienlichachte. 1) Von der grammaticalifchen Er} 
fernung der Sprachen, und von dem- Fleiffe, den 
man ben Unterfuchung der Abftammungen der Woͤr⸗ 
fer anwenden ſoll: desgleichen, von dem Urfprunge 
des deutfehen Worts redlich. 2) Von dem Ur- 
fprunge des Wortes Menſch. 3) Won dem Ur- 

| Q2 ſprun⸗ 
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forunge des Worts Demnth. 4) Daß das grie⸗ 
hifche Wort Irguos mit unferm: deutfchen Geſetz 
im Urſprunge gaͤnzlich übereinfomme. Die Alten 
fagten anftatte Gefeß , vielmehr Geſetzte, Geſetzde, 
oder Witut, Wizzod, Ewa, Ye, E 59) Bon 
der Endigung de, wodurch die heutigen Deurfchen 
einige felbftändige Nennwoͤrter bilden, welches die 
"Alten noch vielmehr gethan haben, - 6) Von den 
Endigungen ft und ft, durch welche einige Namen 

won verbis hergeleiter werden. 7) Vom Urfprun: 
ge des Wortes überantivorten , desgleichen, von 
dem Worte Antwort. 8) Bon dem Lrfprunge 

des Wortes ruchlos.. 9) Bon dem Urfprunge der 

Woͤrter Urlaub, Urfprung und anderer mehr. 10) 

Bon dem Urfprunge des Wortes Beichte. IL) 
Von dein Vorfeßungswörtlein war. 12) Von dem 

Urſprunge des Worts verdammen. 13) Bor 

dem Urſprunge der Woͤrter Freund und Feind. 

14) Daß in der alten deutſchen Sprache viel Woͤr⸗ 

ter geweſen find, deren Urfprung man nicht in der 

heutigen meißnifchen , fondern vielmehr in der daͤni⸗ 

fchen , englifchen , hoflandifchen und andern Spra- 

chen füchen muß. 15) Bon dem Urfprunge des 

Worts erquicken, und von feiner Bedeutung bey 

den Alten. 16) Don den Wörtern barmberzig 
and Barmherzigkeit. 17) Vom Urfprunge des 
Wortes ereugen. 18) Bon dem Urfprunge des 

Wortes Beyfpiel. 19) Bon der Bedeutung des 

Ä Worte 
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Worts Wucher, fo wol bey den Alten ale Neuen; 
Eine Probe aus diefem feinen Büchlein, welches 
auch Eccard in der Hift. ftud. etym..L. G. 
Cap. 28. lober, theilet Morhof in flinem Unter: 
rihte ©. 477. mit. Eine völlige Ueberſetzung 
deflelben aber Haben die Herrn Verfaſſer der Leipz. 
erit. Beyträge im 26. Stuͤcke eingeruͤcket; auch hat. 
die Deutfche Geſellſchaft zu Leipzig in ihren Nachrich⸗ 
ten und Anmerkungen, welche die Sprache, Bered⸗ 
ſamkeit und Dichtkunſt der Deutſchen betreffen, und 
zwar im 2. Stuͤcke noch eine andere Ueberſetzung 
davon an Tag gebracht. Und darum kann ich hier 
deſto kuͤrzer ſeyn. 


8. 545 
Um eben dieſe Zeit lebte und ſchrieb M. Iſaac 
. Jolmann, deſſen Bemühungen in der Hiſtorie der 
deutſchen Sprachfunft nothwendig mit berühret 
werden müffen, ob fie gleich nicht die befrächtlichften 
find. Sein vornehmftes Werf hat diefen Titel; 
„Zu GOttes, und der hochdeutfchen Sprache Lob 
„und Ehren, M. Iſaac Poͤlmanns, von Mark 
3, Neuficchen aus dem Voydlande, Predigers, zu 
„ Schönberg und Langwitz, neuer hochdeutfcher 
‚» Donat, zum Grund gelegt der neuen hochdeutz 
„ſchen Grammatick. Berlin, 1671. auf Koften 
„des Urhebers.‚ IT. Bogen ing. Es ifi halb 
lateiniſch, halb deutſch, bald in Profe, bald in 
Q3 Ver⸗ 
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Verſen geſchrieben. In der kurzen Zuſchrift an 
die churmaͤrkſchen Landſtaͤnde ſchreibt er: Es fiy F 
gewiß, daß die hochdeutſche Sprache aufs hoͤchſte 
geſtiegen und zur Vollkommenheit gelanget ſey, und 
dennoch mangele annoch die gleich durchgehende Aehn⸗ 
lichkeit der hochdeutſchen Sprache, wie Julius Caͤ⸗ 
ſar zu der Zeit, da man am ſchoͤnſten Latein redete, 
auch noch libellos analogiae latinitatis purae 
zu verfertigen für noͤthig befand. Daher habe man 
bis dahin feinen Ausländer die deutfche Sprache 
aus gewiflen Grundfägen und ordentlich, fondern 
nur durch die Hebung benbringen Eönnen, wodurch 
unſere Sprache in ein übles Geſchrey gefommen fen. 
- Deswegen habe er vor drittehalb jahren angefan- 
gen, ihre Grundregeln zu erfinden. Es fen ihm 
ſchwer worden ‚doch fey es ihm gelungen, in zwey 
Jahren eine neue hochdeutfche Sprachkunſt oder 
Grammatik zu verfertigen. Uber es hielte noch 
härter, das Werfin Druck zu bringen. Er ruͤhmt 
die Stände, daß fieihm ein erflefliches zur Ausfer: 
tigung diefes Werks , welches der Maͤrker huchdeut- 
cher Donat ſeyn und heiffen folle, reichen Taffen. 
Das. Buch felbft beftchet aus 5. Theilen. Im er- 
ſten liefee man die Abänderungen der Nennwoͤrter 
durch ihre Falle ; im zweyten die Bildung derer be- 
ſtaͤndigen Nennwoͤrter; im dritten derfelben Veran: 
derung nach den Gefchlechten; im vierten die Wer: 
Anderung nach den Graden ; im fünften die Abaͤnde⸗ 
rung 
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rung der Zeitwoͤrter nach den Zeiten und Perfonen.‘ 
Der Verfafler harfein Werk nicht ausgefchrieben, 
‚noch ausiverfchiedenen zufammen getragen: fondern: 
durch genaue Beobachtung der Sprache aus Exem⸗ 
peln felbft Regeln gezogen. Er iſt reich von Ein»: 
fällen ‚: und hat feine Sachen lebhaft vortragen, und 
auf eine mannigfaltige Weife einfcharfen mollen. 
Inſonderheit ftellt er haufige Vergleichungen mit: 
dem Monde an, und bedient fich,der Abbildung def. 
felben in und aufferhalb der Worte. Seine An- 
merfungen Fönnen ſchon zu mehrerem. Nachdenken, 
Anlaß geben. In einigen hat er ſich freylich geir⸗ 
vet, dazu ihm die damalige unrichtige Art zu reden, 
die hernach immer mehr und mehr ausgemärzet 
worden, verleitet hat. So urtheilt dasjenige Mitglied 
der deutfchen Geſellſchaft zu Leipzig, welches im 3. 
Stuͤcke der Nachrichten und Anmerfurigen von der 
Sprache, Beredfamkeit und Poefie der Deutfchen ©. 
400. u. f. aus diefem hochdeutfchen Donate einen, 
Auszug gemacht hat. Man wünfcht dafelbft zu- 
gleich des Verfaſſers hochdeutſche Grammatick zu 
- haben und zu lefen, wenn fie irgendwo noch zu fin⸗ 
den feyn follte; welcher Wunfch aber wohl vergeblich 
ſeyn möchte, da die Nachkommen des M. Pölmanns, 
welche ohnmeit Berlin wohnen, verfichert haben, 
daß der Verfaſſer drüber geftorben und feine gram: 
maticalifche Arbeit mit andern Papieren zerſtreuet 
worden fen. Jedoch was wäre auchder Welt ſon⸗ 
| 24 der⸗ 
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derlich damit gedient geivefen, wenn ihr diefer Mann, 
der bey feinem groſſen Wige eine ziemliche Schwäche 
und Ohnmacht des DVerftandes vertärh, in feinem 
Hohen Alter , welches ihn , wie weiter unten erhellen 
wird, faft aberwitzig gemacht, feine wirndetlichen 
Grillen aufgedrungen hätte? Bey der Herausgabe 
feines Donats ‚hatte er fchen einen grauen Kopf, 
denn er fchreibt zum Befchlufle deſſelben: 

Auctoris cani et iam fenis, en! la- 

— | bo r eſt. 

Und doch hat er noch bis 1689. gelebt , welches 
Jahr das 71. feines Alterswar. Wann cr aber 
eigentlich das Zeitliche mit dem Ewigen vermwechfelt 
habe, habe ich nicht erfahren Fonnen. Sein Wa 
terland hat er auf den Titeln feiner Bücher angezei— 
set. Im Jahr 1652. war er Subrector am Kilo: 
ſtergymnaſio zu Berlin. Hernach ift er auf dem 
Lande, nahe bey Berlin, nämlich zu Schöneberg 
und Langwis Prediger geworden. In feinem 
Kopfe muß es zuweilen gefpufet haben. - Denn 
als Pfarrer hat er unter die Mißiven und Circular— 
fchreiben, die er befommen, öfters zu fegen pflegen: 

Subferipfit Poelmann pulcro de monte 

Magiſter. 

Daher hat man ihn auch, zum Spaß, Magi- 
Atrum de pulcro monte genennt. Mehr kann 
ich von dieſem Manne nicht berichten. Auch ſein | 
| igiger 


+ 
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isiger Amtsfolger weiß weiter nichts von ihm zu 
finden. a — 

ER 55 E 

Mein. Freund, der Herr Prorector Wippel, 
hat mir aber noch ein paar andere Eleine Abhandlun- 
gen des M. Poͤlmanns zugefandt , die zu Coͤlln an 
der Spree in 4. gedruckt find und als deutliche Be- 
weife ſowol von feiner Sprachkunde und Fertigkeit 
in der lateinifchen Poefie, als von feinen feltfamen 
Muthmaflungen und von feinem ausfchmweifenden 
Wise angefehen werden Fönnen. ‘Die eine ijt bes 
titelt: „M. ISAACI PÖLMANNI Neukircha- 
„ Varifei, Differtatiuncula de vocabulo Ae- 
„LEyptus: quaenam fit illius’(1)-origo? (2) ° 
„obfufcatio? Hoͤre, geehrter und gelchrter Herr 
3 Platdeutfcher , (denn die Hochdeutfchen gehet die: 
„ſes Büchlein wenig an) darf man fragen: Ob du 
3, deine alte Sprache nicht kenneſt, wern du plat- 
„ deutfche Wortevon Mofe und den heiligen Pro- 
3, pheten mit Hebreifchen,von den Griefifchen und La: 
3, teinifchen Seribenten aber mit alten, oder fo ge- 
„, nannten Griefifchen und $ateinifchen Buchftaben 
„, gefehrieben findeft, und liefeft?,, Dig ift noch 
nicht der völlige Titel. Es folgen noch auf dem 


ſelben zwo Tateinifche fapphifche Strophen und neun 


elegiiſche Verſe, worinn er, gleichfam, noch vor 
Eröffnung feines Raritaͤtenſchatzes den Urfprung 
25 und 
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und die Verdunkelung des Namens Aegyptus er⸗ 
laͤutert. Beym Um⸗ und Durchblaͤttern findet 
man mehr, als man ſich vielleicht vorſtellt. Es iſt 
ein wunderſames Mengſel von Etymologien, Ge- 
fhichten, Spruͤchen, Muthmaſſungen, Verſen, 
Sprachen in diefen 3. Bogen enthalten, Wie 
wichtig folche feyn, und mie viel Zeit und. Mühe fie 
den ehrlichen Magifter von Schönberg gefofter ha- 
ben, fagt- er ung felbft auf der 2. Seite in der poe- 
tifchen Zueignungsfchrift an den Herrn Etats: und 
Kriegsrath Francifcus von Meinders worinn es 
unter andern heißt : 
Aufus Ifaac dudum eft rem magnam, 
remque novellam: 
Non didtam ore alio: nec pene- 
tratam oculis: 
' Quod poft hebraeam lingua askena- 
tica palmam 
Praeripiat graecae, iure ſuo, et 
latiae. 
‚und einige Zeilen hernadh ; 
Per ade Pölmann confiderat 
annös 
Hanc rem difficilem, repperit et 
facilem. 
Et facilem reperit, modo plaufibilem- 
que profatu. 


Res 
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Res vera eft, vt nil verius effe 
queat. 

Es freuet ibn auch, daß der Here von Meinders, als 

ein Weſtphaͤlinger, diefe herlichen Sachen zu be- 

uerheilen im Stande fen, welches er nicht würde 

thun fönnen, wenn er cin Meisner ‚ware. Seine 


Erfindung läuft dahinaus, daß er alle aͤgyptiſche 


Namen als urfprüngliche Deurfche anficht. Aus 
Aegyptus ſtoͤßt er erftlich das t heraus , welches die 
Griechen eingefehoben und damit das Wort verftelle 
haben. Denn feiner Meynung nach heißt. es Ae⸗ 


gypus d.i. (en) digen Hupe, indem: entweder ſtracks 
nach der Sprachwirre oder eine Zeitlang nachher en . 


digen Hupe, cohors peculiaris in dag Land ge- 


zogen ift, welches nachmals von ihnen den Damen | 


Asyuros , des digen Hupens Land befommen hat. 
Hierauf jauchzer Pölmann: — 

Hem! vox compofita- eft manifefte: 
oculisque patenter! 

Faßts ihr Hand’, und ſchaut offene Au- 
gen hicher ! 

Hier ift ein alter Sperling ohne mühe 
gefangen! 

Linguae (hodie fpretae) Gloria Saxo- 
nicae eſt 

Alle diefe Ausbrüche und Zeugen der Freude über 

diefen Fang fest Poͤlman nach einander hin. Und 

dann folgen mit beftandig untermifchten Verſen die 


. Her; 


\ 
\ 
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Herleitungen und Erklaͤrungen vieler andern aͤgypti⸗ 
ſchen Name, welche insgeſamt luſtig und erbaulich 
zu leſen ſind. Ich will fie hier ins kurze faſſen 
um meine $efer des, daraus zu fehöpfenden, Ver: 
anugeng nicht zu berauben. Pharao lißt M. %- 
faac Phaerogh, d. i. Vaerhogh, Hoghvaer, 
‘hoher Water oder Monarch; Potiphar aber und 
Potiphera Pote Vaer, des Vaers Pote, excel- 
fi patris minifter. Abrech, welches Lutherus 
gedeutfcht hat, des Landes Vater, uͤberſetzt Pöl- 
mann Haberecht; und in MSODoax tfaphe- 
" nath-phaeneah, welches in der deutſchen Bi— 
bel, heimlicher Rath, heißt, finder Polmann klaͤr⸗ 
lich das Schaffe- Rath » fäin, denn Mofes hat 
das. n und r mit einander verwechſelt. Aſnath, 
die Gemalin ofephs tauft der Verfaſſer Aſſenet— 
ta, d. i. Jungfer Affen oder Fraufein Affen von 
Aſkenas, eben; wierwir fagen, Charlotta, Henriet—⸗ 
ta. Aus Vaer wird durch einen Letterwechſel 
Cora, daher koͤmmt inder mehreren Zahl Ephraim, 
veele Vaers; Manaffe heißt ein Männchen oder 
Sodhnchen der Affe oder Asnath, puer Afcanius. 
Dis beweiſet der Verfaſſer in feiner poetifchen re 

feren alfo : 
Nempe mihi videor blandidiffima ver- 
bula pätris, 
Matris, ayique, aviae quoque coram 
audire, set 

Un— 
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Unfer ſchoͤnſt Soͤniken, dath leeveſt Maͤnni⸗ 


ken Aſſen! 

Min leeveſ Puͤpken, moͤn Schaͤtzken: her: 
tee Man ⸗Aſſen! 

Das Land Goſen heißt entweder das gote (gute) o⸗ 

der das groſſe Land, oder auf gut vogdlaͤndiſch das 


Groos⸗ oder Grasland, da gute Weide fürs Vieh 


iſt; Raemſes iſt ſo viel als Raum fat, oder Raum 


Seß, geraumer Sitz; Gihon wird durchs Ana- 


gramma Nigoh, das g in Iyerwandeles-fo- heißt 
es Niloh, das h in s, Nilos. Das iſt die he— 
braͤiſche Etymologie dieſes Worts. Der aͤgypti⸗ 
ſche Stamm iſt Neerer (Ernehrer) veieos ,.per 


Labdaciſmum oder Lamdacifmum -Neiros der ! 


Nil; der Phrath iſt auch deutſch, und fo viel als 
dach Wather, anagr. Wrath, Phrath. „Wol 
„Any, fahre Polmann fort, „ das fchöne Wa— 
„ther zu. Babel hat feinen Ehren⸗NRamen von den 
„den Deutfchen wegk, ‚der Tyrann muß auch be— 
„namet feyn 5. Aber es thuts ihm wolein ein Ekel⸗ 
„Mame, Nimrod, Nimbrod, der_ Brod nehmer. 
„ Darauf ziehen die uhralten Deutſchen und nach- 


„ mals inggemein genannten Krieger oder Griecher 
„und ein aͤigen Hupe wandert in Aegypten: auß 


„Nimbrods Dienſtbarkeit in die Freyheit, &s Oov- 


» yo, als Frygen und freye Franken. Der. 


neue König, fo.nichts von Joſeph wuſte, heiße 1) 
Miſphragmutoſ sd. 1. Miſtragemuth oder Miſtra⸗ 
we 


— 


254 Verſuch einer Biſtorie 


wemuth; 2) Buſiris, Boͤswirth; 3) Boͤchoris, 
der Bocher oder Pocher; 4) Acherres, Hochherr; 
5) Cenchres, Hengeriſch, Henker. Die from- 
men aͤgyptiſchen Wehemuͤtter find ebenfals Deut: 
ſche von Geburt. Aus Wehefra oder Wehfrtou 
haben die Hebraͤer und Griechen, in deren Alpha⸗ 
bet das w fehlt, Siphra und Sophra gemacht, und 

Pua oder Pugha Fan nichts anders feyn, als eine 
| Bettfrau/ von Pughe, ein Kuͤſſen oder Bette. 
Die Tochter Pharao, die Erretterin des Mofe; . 
nennt Joſephus Thermutin; was ift das anders für 
ein Name, als Erdmuth. Wie diefe Prinzeßinn 
das Kaftlein öffnen ließ und ein Knäblein darinnen 
darinnen erblickte, fagte fie: yt ys en mönifen, 
mon Soͤne; denn Mofes hieß bey den Aegyptiern, 
wie Aben Esra bezeuger, Monion. Wie hernach 
der erwachfene Mofes der Prinzeßinn vorgeftelle 
wurde: So nannte ſie ihn Hoſcht, das ift den 
gehoſchten oder gehaſchten, denn fie ſprach: ich ha- 
be ihn aus dem Waller gehofcht , wie mana Fiſch⸗ 
le hoſcht. Bloß den Hebraͤern zu gefallen verwan⸗ 
delte Mofes feinen Namen in denjenigen, darıinter 
wir ihn itzt kennen. Das hebräifche YrY28 tfphär- 
deag , ein Froſch und das Griechifehe Parewxos , 
üff das deutſche Quaderach von quadern, coaxa- 
re. Myris heißt oder mürrifch oder ein Muͤrer; 
Sefoftris, oder wie es nach des Verfaſſers Mey- 
nung gefchrieben werden- muß, Zrewsss, ſehr ho⸗ 


ftig 
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ſtig haſtig. Bey dem, Sefoftri-II. oder Pheron 
erzehlt er aus dem Herodoto die ſchnakiſche Ge⸗ 
ſchichte von deſſen Augencur. Nach dem Pheron 
hat Proteus regiert. Hier bildet ſich nun M. Poͤl⸗ 
mann ein ‚die Majeſtaͤt der aͤghptiſchen Könige ha⸗ 
be ſich verringert; und da ein jeder derfelben fonft 
Vaerhogh tituliret worden: So habe fich diefer, 
nebft den folgenden ſchlechtweg mit dem Brote oder 
Voter behelfen muͤſſen. Und dieſe und dergleichen 
Beyſpiele überreden ihn, daß, die alte askiſche und 
Agnprifche Sprache Feine andere, als die voglaͤndi⸗ 
fche geweſen feyn fonne () Diodorus Siculus 
nennt dieſen Proteus Cetes; daraus mathe Poͤl⸗ 
mann einen ſtrengen Heeter, Gebieter, der heet, 
Cheiß) vor der Stirn iſt, fo wie aus Rhampfi nitus 
Rapfehinter oder Rape, Schinte; aus Sabacus 
Schabſak, aus Pfammesichus Stamime dich, aus 
Cambyſes Kampfwyſe, aus Amafis amäfig, aus 
Pfammenitus Stamm - minter, aus Croͤſus der 
roiche, aus Erocodil-Kroppe » oder Proppe > Biel 
‚oder Vielfropf, aus Pelecan eine Peilgans ꝛc. ꝛc. 
Jedoch genug von diefen Grillen! Wenn der Ver— 
fafler des Schreibens von der Glückfeligfeit der 
Wortfortſcher, das im erften Bande der critifchen 
Beytraͤge S. 545. u. fi ſtehet, den M. Pol 
mann gekannt hätte: er wuͤrde ihn gewiß mit un: 
ter feine Helden gezehlet und nicht unverfpotte: 
gelaffen haben, Ich will mit den legten Ver— 
fe n 
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ſen Ines Etymelogiſien dieſen S. ag 


ſen: 
Ecce tibi feriem. Bharaonum Aegy- 
' - »ptiacorum , | 
Mille quadringentosque (din: ſatis dn- 
- ne?) perannos: ° - ' 
A prifei Abrami. Patriarchae tempore, 
donec 
Cambyfes, Cyri Gnatus ‚ vincitque , 
capitque: 
Pfummenicum pugna, minuit quoque 
Stemina, iubetque 
@ccidi gnatum, qui regni erat unicus 
haeres. | 
Omnia Sunt — Germanica Nomi- 


na prifce. 


CH) Sch kann nicht umhin, Poͤlmanns Beweiß hier- 
von anzufuͤhren. Er ſteht auf der 19. Seite und 
lautet alſo: 
Credin'? an, Imperio cum_declinante, 
Loquela 
Afca, in Verifcam degenerarit? ohe! 
Tale quid — oh! intendit vocla 
| ‚Sefoftris;42) 
Tale quid et. Proteus (b) — ipſe 
bprobe 
Tale quid et Nomen vel Mofe fubarguit 
Hoſche 
Dixcrat Ertmutin: Mofche vocamen 
idem eſt. (c) 


(a) Se- 
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) Seföftris, (der) fehr hoſtige: non fefaftris, - 
| | | ehr haſtige. 

() Proteus, Zrewreus, der Voter: non Prateus, 

nr Ä Vater. 

(c) Hofche, Moſche, Mofe (cut hager, mager, 
potius hoger, moger, hebraeum eniunm eft 
92: 0, much, moch, moger.ıc. :c.) 

Werth waͤr's zu lachen, wenn Poͤlmann koͤn⸗ 


| | ce bewweifen, 
Daß auch Bogdländer Könige waͤren 


| geweſt, 

Nemlich in Egypten. Petrum hat die Spra⸗ 
che verrathen, 

Egypten verraͤth die grobe Spra⸗ 


che genug. 

Sie redten vormahls Platdeutſch: ist Wor- 
Vogtlaͤndiſch. Hochd u, h 

ogtlaͤndiſch. Hochdeutſch, evohe, 

bleibe zu Haus. 
Oh! pagellarum in colophone videbi- 

bitur apte, 

Eeccuius fuerit cantio prifea toni? 

Ich frage meine Leſer, ob fich nicht: der Vers des Virgi⸗ 
lüi hieher ſchicke: | _ | 
| .. Gredimus? an qui amant, ipfi fibi Jomnia 

Angunt? 


56 
Die Geduld diefer meiner geneigten $efer nicht 
zu mißbrauchen, werde ich von der zwoten Abhand- 
lung des M. Poͤlmanns, die ich in Händen habe,. 
nicht viel mehr, als die Aufſchrift herfegen : dieſe, 
woraus man zugleich des Verfaſſers übrige Schrif- - 
n R ten. 
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ten kennen lernt, iſt ſo abgefaßt: „M. ISAAC 
„PÖLMANN , Neukircha-Varifcus, difleruit 
„hadtenus de 1) lingua Etrufcorum, ac- 
„„centum in quartam, quintam, , etc. pro 
„re nata, a fine fyllabam reiicere füe- 
„ta: 2)de lingua Aeolica, cum : digam- 
mate aeolico : 3)delinguagraeca et lati- 
„na, quae utraque originitus pendet a lin- 
gua askenatica feu etruſca, h. e. priſco- 
„germanica, et aſſertum aliquot centuriis 
exemplorum probauit: 4) de vocabulo 
Aegyptus: quae fit illius (1) hadtenus i- 
gnota origo? (2) quae, tantum non ridi- 
„, cula obfufcatio ?. Cumque patefcat,, evi- 
„, denter et manifefte, efle nomen askena- 
„ ticum: omnium Pharaonum nOmina, per 
„XIV. fecula, ex Mofe, prophetis: Hero- 
;, doto et Diodoro Siculo, literis hodie ufi- 
„tatis fcripta germanice, apparent expli- 
„, cate et perfpicue prifco-germanica, alt 
3, deutfche Worte und Namen: Sequitur , loco 
„interfcenii, do@trina de Daemonibus ſi- 
„ue angelis bonis: qualem fratri fuo Per- 
„, fae tradidit Hefiodus , cum harmonia feri- 
„„pturae facrae. „ Das Prosphonema des D. 
Fridr. Rappolts, fo zugleich auf dem Titel er- 
ſcheint, ruͤhmt die Annehmlichkeit und den Nutzen 
dieſer pöfmannifchen Vergleichung des Heſiodi mit 
| der 
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der heiligen Schrift. Allein, wenn ich fagen darf, 
wie mirs ums Herz ift, fo hat mir diefer Mifch- 
maſch von geiftlichen und weltlichen Dingen, von 
göttlichen Wahrheiten und heidnifchen Luͤgen we⸗ 
der Ergekung noch Vortheil gefchaft. Der Vortrag 
iſt fo unordentlich, daß ich unmöglich einen Aus- 
zug daraus machen kann. Die Columnentitel fol. | 
len den Inhalt jeder Seite anzeigen. Sie find m 
Verſen abgefaßt und belauffen fih auf 14. darum 
will ich fie abfchreiben ; 
Noha catecheta: Sem, Ham, Japher 
catechumeni. 
Mofes ex brefchith docet; Hefiod. 
|  Ennoeudwces. 
Ante creaturas alias factum eft genus 
| aufeum. 
Holodoc, Hefiodus, ber Mufen Hefe, 
Void, (oder HausVBoid 
Aurea Gens focia eft Keeve, atque mi- 
niftra fätelles 
Aurea genspidtaeft: nunc Aureapin- 
gitur Aetas. 
Vatibus eft aliquid gentilibus indul- 
2 gendum. 
Non eft confilii curvi faber «yxuAo- 
| pen. 
Saturnus; Mulier futilis autor erat. 
Ankylometa Keöves tenebroſumt eft 
miſſus in orcum. 
Ra Terra 
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Terra mali plena eft: maledidta crea- _ 
ta gemifcunt. 
Ex Eden in Cretam fugiens venit ar- 
ma Jehovae 
Saturnus: Tandem delitet in Latio. 
Ad normam Hefiodi defcribitur Au- 
rea Proles. 
Zur Probe ſeiner unvergleichlichen Geſchicklichkeit 
in der Wortforſchung will ich aus dieſen 2. Bogen 
nur folgendes anführen: S. 4. Koevpn, quid 
vocabuli? Eft nomen origine askenaticum, 
compofitum ex praepofitione vor, et nomi- 
ne Ham, (1. e. Hieb) a verbo hauen: (itaa 
bauen eft der Bam.) Koevpn, der Borhaw, 
mutato genere. ' Ita Vorfechter, Tmeäuaxos- 
Kogupais , der Vorhawer, coryphaeus: vel 
eriam der Vorbawer. 
Tüv? Errmagoiav Kogupaios üg ETHEY © — 
Ka) av QDirosodav wurcs AgısorEAns. 
Der Epifurer ihr, Vorhawer Zeno war: 
Der Ariftoreles haw't den Weltweifen vor, 
Ennoeu Dev A Enkoeu done. , ift, ein Ding von dem 
erften An -und Vorhaw: oder von dem erflen An- 
und Vorbaw, ber erzehlen, S. ı 5. find ihm des . 
Heſiodi axerau Eeya fchetlie (fehädliche) Werke, 
Das übrige ift noch lacherlicher und fo ungereimt, 
daß es mich verdreußt, noch eine einzige Minute das 
ben zu verſchwenden. 


% 57+ 


% 
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9 57. 

Chriſtian Pudor iſt ein Mann, deffen Nas 
me und Arbeit faft ganz in Vergeſſenheit gerarhen 
zu ſeyn fcheinet, (X) der.aber doch wegen ‚feines, 
auf die deutfche Sprache geivandten, Fleiffes, mit 
allem Rechte verdient, aus der Vergeffenheit gerif 
fen zu werden. Seine Geburtsftadt war Guben 
in der Lauſitz. Wie er das Werfchen , um deſſent⸗ 
willen ich hier fein Andenfen erneuere, der Preſſe — 
übergab, ftand er als Diaconus zu Straußberg 
nicht weit von Berlin, an welchem Orte auch der 
berühmte Ehronifen - und Hiftorienfchreiber, Ans 
dreas Angelus, geboren und hernach Superinten- 
dent oder Inſpector war. Das pudorfche Buch 
fein hat diefen Titel: ,, Der teutfchen Sprache 
„Grundrichtigkeit und Zierlichkeit, oder Furze 
3, Tabellen, darinnen getviefen wird, wie man nicht 
„allein grundrichtig Teutſch reden und fehreiben; 
3, fondern auch, wie man eine einfältige teutfche Re⸗ 
3, de durch zierliche Verſetzung, Verwechſelung, Er- 
„weiterung, Zuſammenziehung und vechtmaßige 
„Versmachung, ausfhmüffen koͤnne. Aus vie- 
3, ben teutfchen Rednern und Poeten zulammen ges 
„, tragen von Ehriftian Pudor, Gub. Luſ. K. 


G. Poeten, und d. Z. Prediger in Straußberg. 


„Coͤlln an der Spree, druffts in Verlegung des 

„, Autoris Georg Schulze, Ehurfürftl. Brand, 

„Buchdrulker, im Jahr 1672. ,, 9. Bogen in 
| R3— 8. 
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8. oder 141. Seiten. In der kurzen Vorrede 
von 2. Blättern redet der Verfaſſer von der Unbil. 
ligfeit, daß bisher die deutſche Sprache nicht mit 
inchrerem Ernft getrieben worden. Zugleich mel- 
det er ung,daß er an Schulmann gemefen fen,und die- 
fe Tabellen aus feinen übrigen entworfenen Schul- 
und Kirchenarbeiten hervorgeſucht, durchgelefen, 
verbeſſert und vermehret an den Tag gegeben ha- 
be. Er verfpricht auch eben folche Tabellen von 
der Grundrichtigkeit und Zierlichfeit der Tateinifchen 
Sprache. Der gute Pudor muß zu der Zeit, da 
er dis Buch drucken laſſen, ſtumm gemwefen feyn; 
denn er bittet in der Vorrede den Leſer, daß er 
GoOtt für ihn anflchen möge, damit er feine ver: 
Iorne Sprache wieder erlangen, und alfo nicht nur 
im Schreiben, wie er fich vorgenommen, ſondern 
auch im Lehren und Predigen GOtt ferner dienen 
fönne. Zur Ausgabe diefes Werks haben ihm 
M. Gottfr. Weber, Rector, M. Sum. Rofa, 
Subrector, Peter Bredow, Subeonrector und 
Martin Klingenberg, antor am berlinifchen 
Gymnaſio, Glück gewuͤnſchet. Die Tabellen ſelbſt 
ſtellen Eürzlich vor der deutſchen Sprache l. Grund⸗ 
richtigfeit, (fundamenta) wobey zu beobachten A) 
die Buchftabenund deren a) Zahl, b) Abtheilung, 
c) Ausfprehung, d) Schreibung B) die Sylben 
C) die Wörter und zwar insgemein nach ihrer Ab- 
theilung in Anfehung a) der Sylben, b) der Thei- 
| lung, 


— — 
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fung, C) der Verdoppelung, d) der Abwandlung, 


2). Ausfprechung und 3). Schreibung ; infonder- 
beit wird betrachtet 1) das Geſchlechts⸗wort, , felbis 
ges ift a) ein benennendes, b) ein unbenennendeg, 


2) das Nennwort, felbiges ift a) felbftändig a) ei⸗ 


gen, b) gemein, b) beiftändig,: daben zu betrach—⸗ 
ten deflen a) Enderung, (motio) 5) Vergroͤſſe— 
rung, comparatio) c) Abwandlung, (declina- 
tio) 3) das Vornennwort, 4)das Zeitwort, 5) 
das Mittelwort, 6) das Zuwort, 7) das Vorwort, 
8) das Fuͤgewort. D) die Redensarten, (phraſes) 
E) die Spruchreden, (ſententiae) F) die Schluß— 
reden, (periodi) G) eine ganze vollfommene teut-. 
fche Rede. (oratio) I. Zierlichfeir, (ornamen- 
ta) dazu gehöret nicht allein der Gebrauch reinteut- 
ſcher Wörter, fondern auch derfelben zicrliche A) 
Verſetzung, B) Verwechfelung, C) Ermeiterung, 
D) Zufammenziehung, und endlich E) die rechtmäfe 
fige Versmachung. ‘Dis ift der Furze Entwurf des 
ganzen Tractaͤtleins, der, wenn er waͤre ausgear—⸗ 


beitet worden in feiner Art eben nicht gar zu —— 


ſchaͤtzig wuͤrde geweſen ſeyn. 


) Der fuͤrſtl. Braunſchw. Hof: und Cammerrath, 
Herr D. Georg Heinrich Zinke hat in feiner ehe: 
mald zu Jena gehaltenen und in Halle 1719. in 
8. wieder aufgelegten Differtation de eloquen- 
tia Germanorum unferd Pudors unter einigem 

_ andern Sprachlehrern mit. Erwehnung gethan. 
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5. 58. 

Nun muß ich von einem Manne reden, deſſen 
Namen ich niemals ohne Ehrerbietung nenne, und 
der bey allen Gelehrten, inſonderheit bey den Deut⸗ 

ſchen, in der groͤßten Hochachtung ſtehet. Es iſt 
ſolches der gelehrte und groſſe Morhof; der hier um 
fo viel mehr geprieſen zu werden verdient, weil er die 
deutfehe Sprache aus dem Bezirke feiner weitlaͤuf⸗ 
tigen. Gelehrſamkeit nicht nur nicht ausgefchloffen, 
fondern fich fo wol um die Sprache felbft als deren 
Gefchichte mehr und mit weit geöfferm Eifer und 
Gluͤck, als irgend jemand, im vorigen Jahrhun⸗ 
derte befümmerthat. Die Welt erfuhr folches zu- 
erft, als-er zu Kiel 1682. ein fo gründliches als 
ſchaͤtzbares Buch, den Vorläufer eines vollftändigen 
Werks, ich meyne den von mir fehon oft angeführ- 
ten Unterricht von der teutfchen Sprache und Poe- 
fie, deren Urfprung,, Fortgang und Schrfägen her⸗ 
ausgab, welches Buch allenthalben mit Lob und 
Befall aufgenommen, und hernach noch zweymal, 
naͤmlich 1702. zu Luͤbeck und Frankfurt nach des 
Verfaſſers eigenem Exemplare verbeſſert und mit 
einer gelehrten Vorrede ſeines aͤlteſten Sohnes, 
Caſpar Daniel Morhofs, und 1718. zu Luͤbeck 
und $eipzig aufgelegt worden. Der wörtliche Ti- 
tel der neueften Ausgabe ift: ,, Daniel- George 
„Morhofens Unterricht vonder teutfchen Sprache 
„und Poefie, deren Urſprung, Fortgang und Lehr⸗ 
„ſaͤtzen, 
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„ſaͤtzen, ſammt deflen teutfchen Gedichten, jego von 
„neuen vermehret und verbeffert, und nach des ſe⸗ 
5, ligen Autorig eigenem Epemplare überfehen, zum 
„, drittenmale von den Erben herausgegeben. 3. 
,, Alphabet 10. Bogen ing. Die Gedichte, wel- 
che auch befonders gebunden werden koͤnnen und die 
in ihrer Art recht fchön find, Tege ich ist ben Seite; 
was aber denfo genannten Unterricht betrift, fo un- 


terfchreibe ich gern das Urtheil, welches die Herrn. - 


Sammler der Adtorum Eruditorum davon ge- 
fället haben, und welches man unten (*) leſen kann. 
Es befteht dis herrliche Buch eigentlich aus 3. Thei⸗ 
len. Der erfte handelt von der deutfchen Sprache 
überhaupt , von welcher der Verfaſſer darthut, daß 
ſte, nebft den mit ihr verwandten nordifchen Spra- 
‚hen, fo wol die griechifche als lateinifche an Alter⸗ 
thum übertreffe und eine Mutter derfelben fey. Die- 
fes führer er folchergeftalt aus, daß er-im 1. Kapi: 
tel von der Vortreflichkeit und dem Alterthume der 
deurfcehen Sprache insgemein redet, in dem 2. er⸗ 
weiſet, daß die deutſche Sprache alter, als die grie- 
hifche und Tateinifche,, fen und in dem 3. Flarlich 
und mit ausgefuchten Beyſpielen zeiget, daß viel 
‚griechifche und lateiniſche Worter von den alten teut⸗ 
fhen oder feyehifchen herkommen. - Hierauf fängt 
et an im 4. Kap. die Gründe der Herleitung in den 
Wörtern felbft zu beftimmen , und nimt zugleich den 
erften derfelben mit, namlich, daß eine einfältige 

2 * 
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grobe Sprache der kuͤnſtlichen den Anfang gegeben. 
Das 5. Kapitel erlaͤutert den zweyten Grund der 
Herleitung, daß vielſylbige Woͤrter von einſylbigen 
muͤſſen hergeleitet werden. Das 6. iſt dem drit— 
ten Grunde der Herleitung, der Veraͤnderung der 
Buchſtaben, gewidmet. Im ?ten wird die Gleich— 
heit der griechiſchen und lateiniſchen Woͤrter mit den 
teutſchen mit Exempel der Benennungen erwieſen, 
die von dem Menſchen und deſſen Theilen herge- 
nommen find. Der zweyte Theil ift eine Abhand- 
lung von der teutfchen Poeteren Urfprunge und Fort- 
gange, und zeuget von einer ungemeinen Erfahrung 
und Belefenheit des Berfaflers. Des 1. Kapitels Ue 
berfchrift ift: von dem Aufnchmen der reimenden 
Poeterey bey fremden Völkern, und zwar erftlich 
von der Poeterey der Sranzofen, indem 2. betrach- 
tet Morhof der Italiaͤner, im 3. der Spanier, im 
4. der Engländer, in 5. der Niederländer Pocteren. 
Demnächft koͤmt er auf die Poefie der Deurfchen und 
beleuchtet in 6. Kapitel die Schickfale derfelben in 
deren erften Zeitbegriffe,, welchen er von den erften 
Säculis an bis auf Carln den Groffen rechnet. Die 
andere Zeit gehet von Carln dem Groffen bis auf D- 
pisen. Und hievon werden im 7. Kapitel viele 
Merkwuͤrdigkeiten bengebracht. Ehe der Verfaf- 
fer zur dritten Zeit fehreitet, holet er im 8. Kapitel 
dasjenige nach, was er von der nordifchen Poeterey 
zu fagen Willens war, und darauf geher er im 9. 
| Ras 
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Kapitel den dritten Zeitbegrif der deutſchen Dicht— 
kunſt durch, welches er mit einem unparthenifchen Ur- 
theile von der fruchtbringenden Geſellſchaft befchließt. 
Der dritte Theil endlich enthalt die vortreflichen Ge: 
danfen unſers Morhofs von der deutfchen Poete- 
ven an fich ſelbſt. Er Handelt im ı. Kapitel von 
der Kunftrichtigkeit der deutfchen Sprache, und de- 
ren Fähigkeit zur Poeterey ; im 2. vonder Ortho- 
graphie im 3. von der Etymologie im 4. von der 
Syntaxi, im 5. von der Proſodie der deutſchen 
Sprache; im 6. von dem Numero poetico, in 
dem 7. von den Reimen, wobey er zugleich unter⸗ 
terfüchet, ob fieinder gemeinen Poefie nothwendig 
feyn. Das $te Kapitel fol eine Vertheidigung 
der Reime ſeyn; das 9. unterfucht den Urfprung 
der Reime; im Io. wird von einigen Befthaffen- 
heiten der Reime; im 11. von den Gattungen der 
Gedichte; im 12. von den unterfchiedenen Arten 
der Keimfchlüffe ; im ı 3. von den Erfindungen ; im 
14. von den Heldengedichten ; in dem 15. von den 
Dden; im 16. vonden Schaufpielen, und in dem 
17. von Epigrammatibus gehandel. Es koͤmt 
noch ein Anhang dazu, worinnen Erempel von un- 
terſchiedenen Neimgebänden in Ueberfegung ER 
Oden des Horatz vorgeſtellt werden. 


(*) Quum de Latinorum lingua et poefimulticom- 
mentarios fcripferint, poelin etiam germa- 
nicam quidanı in arteın redegerint, accertis 


legi- 
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legibus aftrinxerint,  deque lingua'Germa- 
norum diuerforum autorum extent monu- 
mentä: nullum tamen praejlantiari —— 
ac maiori eruditionis rariorisque doctrinae 
copia, conditum fuit hoc opusculo, quod 
vernaculo idiomate feriptum, germanicis 


fuis poematibus, in vnum colledtis fafcem, 


et Kilönii hoc anno editis, ‚praemifit dodtif- 
fimus morHorıvs, Latinorum etiam Grae- 
corumque carıninum venuftate nulli poeta- 
rum fecundos. Diefe Worte find ein Stück 
der Beustheilung des morbofifchen Unterrichts, 
melche in den Adtis Eruditorum im Monat 
September des Jahrs 1682. Bl. 271. bis 277. 
vorkommt; nnd die man auch in des Baillets 
Jugemens de Sgavans T. IV. P. I. p. 117. u. f. 
franzöfiich lefen Fan, In obangezogenen Ge— 
fehichten der Belchrten heißt dis Buch auch ein 
guͤldenes und fehr gruͤndlich gefchriebenes Werk. 


Sottſchling nennt es in feiner Einleitung in die 


Wiſſenſchaft guter und meiftentheild rarer Buͤ⸗ 
cher ein ungemein gelehrtes, ja das beite Buch, 
ſo von der deutſchen Sprache handelt. Pra= 
ſchius lobt daffelbe ebenfals in der Vorrede feiner 
zwoten Differtation von dem beutfchen Urfpruns 
ge der lateinifchen- Sprache, wie auch in der 
Vorrede zu feinem Organo L. L. und der Herr 
von Eccard erwehnt deffelben in der Hift. ſtudii 
etyın. L. G. cap. XXX. p. 238. mit ſehr ruͤhm⸗ 
fichen Ausdrucken. Mehrere vortheilhafte Ur: 
heile davon bat Johann Moͤller in den Prole- 
gomenen gu Morhofs Polyhiftor geſammlet, als 
welche eine ausfuͤhrliche Nachricht von dieſes 
Mares Leben und Schriften enthalten. Eben 
dafelbi? und am angezogenen Orte in Eccards 


Hift. ftud. etym. werden die von Morhofen zwar 


ver⸗ 
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verſprochene und angefangene, aber nicht vollen⸗ 
dete, Werke, die deutſche Sprache betreffend, 
nahmhaft gemacht. Dahin rechne ich inſonder⸗ 
heit ſeinen Tractat von den Verdienſten der 

Deutſchen um die Gelehrſamkeit, fein Myſte- 
ſterium ſeptentrionis, ſ. —— alpha- 
betariaın, feine Differtationen de linguarum 
charadteribus, de Mannis Germanorum, de 
linguarum graecae et latinae nouitate und ſei⸗ 
ne Origines germanicas, wovon ber erſte Theil 
feines Unterrichts gleichſam ein Entwurf oder ei: 
ne Proße iſt. Hievon fehreibt Sam. Radıel in 
feiner Einleitung ind Staatsrecht 31. 95. Quod 
fi MORHOFIVs nofter, eximium ; acadeıniae 
holfaticae decus, de graecae et latinae lingua- 
rum nouitate, et originibus germahicis, fcri- 
bendi confilium perfecutus fuiffet, recondi- 
tae eruditionis opus ab illo expedtandum fuif- . 
fet. Man fann überdid des Abts Joh. Sabri- 
cii Hift. Bibl. fuae P. VI. p. 290. und, Stolles 
Hift. der Gelahrheit Bl. 110. nachjehen. Mor: 
hofs Leben ſteht auch in den auffuprlichen Bes 
richte von allerhand neuen Buͤchern im 1. Gtüfs 

ke Bl. 7. u. f. kurz beiehrichen. 


S. 59. 

Ich wuͤßte keinen unter den deutſchen Sprach⸗ 
forſchern des vorigen Jahrhunderts, der wuͤrdiger waͤ⸗ 
re, mit Morhofen in einem Paare zu gehen; als 
Joh. Ludewig Praſch. Dieſer vornehme Mann, 
der 1637. zu Regenſpurg geboren war, und in 
dieſer feiner Vaterſtadt, als Burgermeiſter, Praͤ⸗ 
ſident des geiſtlichen Gerichtes, Oberſcholarch — 

| | e⸗ 
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Bevollmaͤchtigter auf dem Reichstage daſelbſt 1690. 
ſtarb, war ein frommer Juriſt, ein beſcheidener 
Philoſoph und ein groſſer Humaniſt. Er beſaß ei⸗ 
nen guten und aufgeklaͤrten Verſtand, eine gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit und eine weitlaͤuftige Erfahrung, 
vornehmlich aber einen loͤblichen Eifer für die Auf. 
nahme und Beförderung. der ſchoͤnen Wiflenfchaf- 
ten unter unfern $andesleuten, und insbefondere 
ihrer eigenen Mutterfprache. Sein Andenfen (*) 
hat er durch verfehiedene nuͤtzliche Schriften verewi⸗ 
get, davon er auch felbft 1680. ein Verzeichniß 
heraus gegeben. Diejenigen unter denfelben, die 
zu meinen Abfichten gehören, find: 1) Gründliche 
Anzeige von Fürtreflichkeit und Verbeſſerung teut- 
ſcher Poefie, famt einer poetifchen Zugabe, Re— 
gensburg 1680. in 12, aus welchem ‘Buche im 
. $. Stüdfe der leipz. erit. Beytraͤge ©. 130. uf. 
«ein vollftandiger Auszug geliefert worden iſt. 2) 
Geheimnifle der teutſchen Sprache. 3) Organon 
latinae linguae, Ratisb. 1686. 8. als in wel. 
chem Werfe auch ein Onomafticon germani- 
co-latinum oder ein Regifter von mehr den 800, 
lateiniſchen Wörtern ſtehet, die mit deutfchen Wor- 
tern eine Aehnlichkeit haben ; welches hernach bey der 
neuen Auflage durch Heren Georg Heinrich Ur- 
finus, von dem wir auch ein Onomaſticon ger- 
'manico -graecum haben, vermehret worden. 
Prafch war alfo chenfals der Meynung , daß die 
| | la⸗ 
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Sateinifche Sprache ausder deutfchen entftanden fen ; 
und er hat fich ganz befondere Mühe gegeben, diefe 
feine Meynung zu erweifen. Den Beweis enthält 
feine 4) Differtatio de origine germanica la- 
tinae linguae , Ratisbonae 1686. 5. Bogen in 
4: Worinn er anfangs lehret, daß die Lateiner 
den Urfprung ihrer meiften Wörter den Deutſchen zu 
danken haben, wobey er einige Stammtworter feft 
fett , aus welchen er die mehreften lateiniſchen und 
deutſchen Wörter herleitet. Zweytens gibt er cini- 
ge Kennzeichen an, wornach man von lateinifchen 
Wörtern urtheilen Eönne, ob fie deutfcher Herkunft 
ſeyn. Wenn man ihm diefe Heifchefätze einräumt: 
So ift man genöthiget, feiner Meynung beyzutre 
sen. Cie find diefes Inhalts: Erſtlich: Wenn 
ein Wort von einem bewährten $ateiner für aus- 
Ländifch gehalten, und den Zelten oder Deurfchen zu: 
geeignet wird: So darfman es nicht aus der grie- 
chiſchen Sprache herleiten, fondern hat es billig fur 
ein celtifches oder deutiches anzufehen. Zum uns 
dern: Die Namen derjenigen Sachen , welche bey 
‚den Deutfchen und Eelten entftanden oder erfunden 
worden , oder ftets ben ihnen im Brauche gemefen 
find , und ohne einen Namen nicht haben feyn koͤn⸗ 
nen, werden mit gutem Grunde für deutfch gehal- 
ten. Zum dritten: Diejenigen Wörter , deren 
einfache Stammmörter in der deutfchen Sprach: 
zu finden find, und von welchen andere Wörter 
Ä ihren 
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ihren Urſprung haben, find für deutſch zu halten, 
Zum vierten: Wörter , welche entweder allen oder 
den meijten deutfehen Voͤlkern von undenklichen Jah- 
ven her befannt geweſen find, werden mit allem Rech⸗ 
te unter die deutſchen gezehlet, ob fie gleich Lateiniſch 
zu fenn fiheinen. Zum fünften: Bornehmlich find 
das deutfche Worter , welche in denen entlegenen mit; 
ternächtlichen Ländern, in welche die Roͤmer oder ro- 
mifch Deutfchen entweder niemals oder felten gekom⸗ 
men find, von alten Zeiten her befannt und gebräuch- 
fich geweſen, oder auch nicht mehr im Brauche find. 
Zum fechften: Diejenigen Wörter , welche von dem 
gemeinen Volke und den Bauren gebraucht werden, 
hat man für deutfche zu erfennen, ob fie gleich Tatei- 
niſch zu ſeyn fheinen. Alle diefe Regeln macht der 
Berfaffer durch Erempel höchft wahrfcheinlich. Zum 
Befchluffe der Abhandlung verfichert er, er habe in 
feinen Unterfichungen der Tateinifchen Wörter noch 
feines angetroffen, welches fich nicht aus einem deut⸗ 
fehen herleiten laffe. Endlich werden von ihm noch 
einige Anmerfungen bengefügt, welche feine Mey: 
nung vortreflich erläutern; wozu auch der Anhang 
dienet, in welchen der DBerfafler zeiger, daß man 
bender Sprachen fehr wohl Fundig feyn muͤſſe, wenn 
man von ihrer Verwandſchaft urtheilen und die 
Stammmörter der einen in der andern fuchen wol» 
le. (**) Ye mehr Prafch diefer Sache nachdadh- 
te, je ftärfer wurde er uͤberzeuget, daß die Inteinifche 
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und deutſche Sprache eines Urfprungs wären. Sei. 


ne Ueber zeugungsgruͤnde fichen erklaͤrt und erwieſen 
in feiner 5) Diſſertatione altera de origine ger- 
imanica latinae linguae, qua differtatio prior, 
yna.cum onomaftico germanico-latino, a- 
liquatenus füppletur et explicatur, adeoque 
via aperitur nouo rmolgpiep: Accedit 


gloſſarium bauaricum. Ratisb. 1689. 4, Bo⸗ 
gen in 4. „ Er beruft fich zur Betätigung ſeines 


Hauptſatzes fonderlich auf folgende 5. Stüce: 1) 
auf die ungemeine Menge gleichlautender Wörter 
in beyden Sprachen‘, “welche Aehnlichkeit unmöglich 
einem bloffen Zufalle zugeföhrieben werden fönne; 2) 
auf die Ähnlichen Endungen der Wörter; 3) aufdie 
Aehnlichkeit der Vergröfferung der beyftändigen 
Nennwoͤrter; 4) auf die Uebereinftimmung der Ab⸗ 
wandlungen der Zeitwörter und 5) auf.die aͤhnliche 
und faſt gleiche Wortfuͤgung. Welches letztere 
Stuͤck er ſchon vorhero in einer kleinen deutſchen 
Schrift beſonders ausgefuͤhrt hatte. Er bemuͤhet 
ſich, alles mit vielen Beyſpielen klar zu machen. 
Der Herr von Eccard bezeuget, daß Praſchen dieſe 
feine Bemuͤhung nicht übel gelungen fen. (***) 
Am Ende wird eine fhöne Probe der deutſchen Phi⸗ 
Iologie und Emmologie, etwa eines Bogens ftarf, 
mit cingerücfee, wovon der ehemalige Benfiker des 
Fänferl, Kammergerichts zu Wetzlar, Huidreich 
von Eyben, Verfafler ift; als von welchen es der 

ö 8 Wer⸗ 
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Verfaſſer mitgetheilt bekommen. Das baytifche 
Gloſſatium oder Wörterbuch iſt klein, kann aber 
einem Liebhaber der deutſchen Sprache manchen 
Aufſchluß geben. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß wir 
von allen Provinzen und Mundarten dergleichen 
aufzuweiſen hätten. (* ***) Im der Vorrede zu 
diefer Abhandlung gedenfe der Berfafler : feiner 
Differtatton de diuina origine lingune Teuto- 

‚ hicae, die ich aber noch nicht geſehen habe. 
- (%) Diefeß hat auch M. Geotg Wicolaus Rriegt da⸗ 
dadurch mit erhalten, daß er in der Vorrede zu 
“ber, von ihm beſorgten, zwoten Auflage/ von 
Herin Praſchens Rofeto fenae 1702. in12. eitte 
Rachricht von ded Verfaſſers Beben ertheilet, die 
febr wohl zu leſen iſt. ©. ceitifche Beytraͤge. 

8.2610 be a. 
(**) Einen ausführlichen Bericht, ia faft eine voͤlli⸗ 
ge Ueberſetzung von biefer Differtation findet man 
im dritten Stücke der Nachrichten und Anmer- 
kungen der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig, S. 
507: u. f. woraus ich auch verſchiedenes genom⸗ 

mien habe. Zn 


(***) Latinarum vocum etymiologiam e Germa- 

| nica lingua petendam efle non vanis argu- 
mentis contendit. S. deſſen Hift. ftud. etym. 

L.G. Cap. XXXL woſelbſt auch dag loͤbliche 
Vorhaben des ſeligen Praſchens, eine deutſchlie⸗ 

bende Geſellſchaft zu errichten, geprieſen und der 

von ihm deshalb herausgegebene Unvorgreifliche 
Entwurf der hoͤchſtruͤhmlichen deutſchlieben⸗ 
den Geſellſchaft in die Kuͤrze gezogen, zugleich 
| | aber 
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s "aber, auch bebauset wird / doß dis Vorhaben; 

nach Prafchend Tode, in. Stecken gerathen und 

ber Entwurf davon nur noch in Chriſt. Scan: 

“ sifei Paullini zeitfürgenden erbaufichen Luft, Ih: 

2. Kap! 16. uͤbrig ehh. 

) Ein vortrefliches Muſter iſt des grundgelebr- 

gen Profeſſors zu Hamburg, Herrn Michael Ri: 

chey, meines geehrten Goͤnners, Idiozicon Ham: 

 : burgenfe, ſiue gloffarium yocum Saxonica, 

rum, quae.populari nöftra dialecto Ham- 

purgi maxime  frequentantur. Hamburgi. 

7743: 8. Bogen in med. 4. In deffen Borrel 

odber epiftola grätulatoria au den Herrn Pro: 
feſſor und D. Heinrich Goitlieb Schellh 

noch einige andere benannt werden, die in fol; 

cher Arbeit einen Verſuch gethan haben. | 


3 i „sone 65. 60. | 5. 
3 sv... - 1" . 3-7 N ’ ER 
An dem obberührten Onomaflico germant- 
co - graeco , vocum germanicarum et graeca- 


rum, plerumque -etiam conſpit antium cum 


his latinarum. barmoniam exbibente ,' Ra- 


tisponae 1690. 7. Bogen in 8. hat Praſch 


gleichfals Antheil. Denn der Verfafler , Geor 
Heinrich) Urſinus, geſtehet in der DVorrede, hek 
er ſich nicht nur auf Anrathen deſſelben diefer Ar- 
beit unterzogen , ſondern daf er folche guch durch ſei⸗ 
ne Beytraͤge und durch feine Huͤlfe wirklich beför- 
dert habe. Es werden in diefem Wertchen eine 


= nis 


ziemliche Menge deurfcher I griechiſchet Ws ns | 
— | 


— 
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mit einander verglichen, die ſo wol in Anſehung der 
Bedeutung und des Lauts, als auch mehrentheils in 
Anſehung des Urſprungs eine Aehnlichkeit haben. 
Die Ordnung iſt alphabetiſch, nach den verſchiedenen 
Theilen der Rede. Bey einigen findet man auch gram⸗ 
maticalifche und critifche. Anmerkungen. Diejeni⸗ 
gen Woͤrter, welche aus Marci Zuerii Boxhorns 
diſſertatione de graecae, romanae et ger- 
manicae linguarum ſymphonia und aus Schot⸗ 
tels unvergaͤnglichem Werke, (immortali opere, 
ſchreibt der Verfaſſer) entlehnt ſind, hat man zum 
Unterſcheide in Klammern eingeſchloſſen. Zuletzt 
ſind noch einige zuſammen getragen, die einer und 
eben derſelben Herkunft zu ſeyn ſcheinen, aber in der 
Bedeutung von einander abgehen. Aufrichtig zu 
reden: Es koͤnnte dis Verzeichniß um ein gutes 
Theil kleiner ſeyn. Herr Urſinus gehoͤrt eben nicht 
unter die groͤßten Wortforſcher. Seine Noten be⸗ 
ſtehen meiſtens in Muthmaſſungen. Jedoch er 
hat nicht für Gelehrte, ſondern nur für Knaben und 
Schrlinge fhreiben wollen. Das Büchlein ift ei- 
gentlich zum Gebrauch der poetifchen Claſſen des 
tegensburgifchen Gymnaſii beftimmt worden. Und 
der Verfafler ift gar nicht in Abvede, daß es ihm 
Anfangs nicht in den Kopf gewollt, daß das Latei⸗ 
nifche und Griechifche aus der alten celtifchen und 
ſcytiſchen Sprache herftammen follte. Bey nähe- 
ver Unterfuchung aber ift er von der Uebereinſtim⸗ 
mung 
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mung diefer Sprachen Härlich uͤberzeuget worden. 
Uebrigens iſt die Vorrede garız gelehrt und beur- 
theilt einige andere Männer , die fich mit dergleichen 
Arbeit vor dem Verfafler abgegeben haben. Er 
nennt zuerft den Dalburg; meynt aber, daß A— 
ventinus, die. Zahl der, von demfelben gefamnle- 
ten, — und deutſchen Woͤrter etwas zu 
groß angeſetzt habe. Er entdeckt hierauf des Lazii 
Schwaͤche und Bloͤſſe. Er lobt den Neander und 
Matthaͤus Braͤndel, welcher letztere in der Vorre⸗ 
de zu feiner Anatomia MocAmvoy die Verwand—⸗ 
fehaft der deurfchen und griechifchen Sprache darge⸗ 
tban haben fol, Noch mehr erhebt er den Boys 
horn , den Salmafius, den Morhof, den Worm 
and infonderheit den Praſch. An welche Helden - 
er, der Verfaſſer felbft, doch noch lange nicht koͤmmt. 
Er hätte indeflen noch, weit mehr anführen Eön- 
nen. (*) Und befonders. hätte er Georg Chris 
ſtoph Peiskern und Mericum Eafaubonum nicht 
vergeſſen muͤſſen. Jener gab 1685. zu Leipzig 
einen Indicem de vernaculae et rerum ger- 
manicarum ſignificatione pro graecae ae 
germanicae linguae analogia, als einen Vor: 
läufer eines Lexici graeco - germanico - ana- 
logici, heraus, Und von diefem haben wir die 
fihöne Commentationem de quatuor linguis, 
deren erfter Theil de lingua hebraica et angli- 
ca vetere fiue faxonica eiusque cum graeca 
S 3 co- 
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cognatione zu London 1650. in 8. erſchienen 
iſt. Ein Werk, welches voller Gelehrſamkeit ſteckt, 
und wegen ſeiner Vortreflichkeit und Seltenheit wol 
werth wäre, daß es wieder aufgelegt, würde, wel⸗ 
ches zu veranftalten der Here Rector yon Seelen 
fehon Tangft Willens geiwefen. Es ift 292. Sei» 
ten ſtark, wozu aber noch ein Anhang Fommt , der 
GVILIELMI SOMNERI, Cantuarienfis, notas 
ad verba vetera.germanica.a ı. Lıpsıo, Epift. 
' Cent. III. ad Belgas- ep. XLIV. colledta auf 
72. Seiten enthält, die der Verfaſſer auf Erſu— 
chen des Cafauboni aufgeſetzt hat. 


(*) Die meiſten lehrt und der Herr von Eccard im 2. 
. Kap. feiner Hiſt. ſtudii etym. L. G. kennen/ 
worinn aber doch unſeres Urſini nicht gedacht 

und Die anatomia des Braͤndels, vermutbhlich 

aus Verſehen des Abſchreibers oder Setzers A- 
nomalia genannt wird. Weil es mich zu weit 

von meinem Zwecke ableiten wuͤrde, wenn ich al⸗ 
ler deutſchen Wortforſcher erwehnen wollte: So 
berufe ich mich desfals vornehmlich auf die eccar⸗ 

diſche Hiſtorie; und merke hier nur noch an, da 

des M. Andr. Helvigs Etymologiae fie ori- 
—— dictionum germanicarum ex tribus il« 

is nobilibus antiquitatis eruditae linguis, la- 

tina, graeca, hebraea deriuatarum, welches 
Werkchen zu Frankfurt 1ör1. ing. bervortratund 

317. Geiten ausmacht, im dem 13. Stücke ‚der 
geeifswaldifchen ceitifchren Verſuche zur Aufnah⸗ 

me ber deutichen Sprache S. 93. u. f. etwas um: 
ftandlicher beurcheilt und zugleich von dem Ber: 
faſſer einige Nachricht gegeben worden. 
8§. 61 


“ 
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Es iſt Zeit, daß ich itzt einige. deutſche Gram⸗ 
madlicken und Orthographien zur Hand nehme und in 
deren. Befchreibung ‚meinen $efern die ferneren 
Schickſale der deutſchen Sprachfunft vor Augen ftel- 
Je. Weil aber das itzige Jahrhundert an dergleis 
chen Büchern ungemein fruchtbar ift: So werde 
ich derjenigen , welche ich aus dem naͤchſtverwiche⸗ 
‚nen Saͤculo noch nachzuholen habe, aufler den be- 
kannten bödikerifchen Grundfägen in aller Kürze 
gedenken. Gewiſſermaſſen kann man des D. Hier 
ronymi Hornſchuhs Inftructionem typogra- 
phicam oder Wohlunterwicfenen Corrector hieher 
rechnen ; von welcher Eleinen, doch in ihrer Art nüg- 
lichen, Schrift noch neulich 1740. eine neue vers 
befferte und mit dem Leben des Verfaflers und D. 


Daniel. Rramers Yubelpredigt auf die erfundene 


Buchdruckerkunſt (X) vermehrte, Auflage zu Leipzig in 


8. ang Licht getreten ift. Es enthäft ſolche eigent- 
lich einen furzen Unterricht für diejenigen, welche 
Werke, fo gedruckt werden, corrigicen wollen , wie 


“auch eine nöthige Erinnerung an die, welche ihre 


Schriften im Drud ausgehen laflen; und es find 
fehr wenige und unzulängliche orthographifche Ne- 
geln, diedarinn vorfommen. D. Hornſchuh war 
der Mann nicht, von welchem fich die deutfche 
Sprache groffe Bortheile  verfprechen konnte. 


/ 


Biliger gehört Gebhard Dverheide hicher, deflen 
E . S 4 ich 
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ich ſchon etwas weiter oben haͤtte erwehnen ſollen. 
Von dieſem habe ich folgendes Werfchen in Haͤn⸗ 
den: „ Vermehrte teutſche Schreib - Kunft, in 
„drey Teil. Am erften Teil wird aus der’ teut⸗ 
3 fehen Buchftaben und Wörter Eigenfchaft, grůnd⸗ 
3, lich angemwiefen , wie man muß die Wortglieder 
„, und Wörter, mit jhren rechten Buchftaben An⸗ 
„fangen, Mitteln und Endigen. Im andern 
3, Teil iſt endhalten, wie ein Brieff oder eine 
„Schrift, auff gemeine weiſe, an unterfchiedfi- 
3, he Standesperfonen Fürgfich abzufaffen: Neben 
„dem Bratich der Titel’ und Ehrenmörter, im 
3, Dugen, Ihrzen und Herren; Woher angefuͤ⸗ 
37 get, etzliche Höfliche Lehr-Gruß⸗ und Anbind- 
3, Schreiben. Im dritten Teil ift begriffen) ei» 
j, ne Faufmannifche Schreibahrt, von Handels 
3, und Wechſelbriefen, Schuldverfchreibungen und 
„, Quittung; Mit einem hinzugefegten deutlichen 
9’ Unterricht vom Buchhalten. Vor teutſche 
„Schreib⸗Schuͤler und junge Handelsdiener Mit 
„> wolmennendem Fleiß beſchrieben; Nochmahls 
„vermehret und nun zum vierdtenmahl zum Truck ge: 
3» geben, durch GEBHARDVM OVERHEIDEN, Han- 
„‚nov. Ph. Mat. -Beftalten Arith. Geom. und 
3, Buchhalter in Braunſchweig. Gedruckt und 
„, verlegt durch Chriftoff-Sriedrich Zilligern. An- 
„no 1668. ,, 1. Alphabet 1. Bogening. In 
der Zufhrift an den hamburgiſchen Magiftrat mel: 

| | | def 


\ 


‚Ber deutſchen Sprachkunſt. er 
det uns der Berfaffer die Veranlaſſung feines Bir 
ches in folgenden Worten: ,, Nachdem mein or- 
„dentliches Schreibſchulen Ambt erfordert, die 
„liebe mir anvertraute Jugend, beſten Vermuͤ⸗ 
„gens, und bekwemſter Art nach, auch im feut- 
ſchen Schreiben zu unterweiſen; So habe ich 
„nicht allein diefes Orts, befondern fehon zu Ham: 
, burg , bey zwantzig Jahren hero dahin getrachter, 
„ wie ich anderer hochgefehrter Leiste heraus gegebes 
„ne teutfehe Sprachfünfte meinen Schülern Ich 
„ren und anmeifen, auchdenjenigen, bey welchen 
„ſich dazu weder Zeit noch Gefchifligfeit finder, zu 
„Verhuͤtung groſſer Schriftfehler , eine kurtze ein- 
„, fältige Nachricht aufſetzen muͤchte, welches dann 
„, eben diefeg iſt, das ich fonft viel Jahr meinen 
„ Schulfnaben mündlich vorgetragen, und nun- 
5, mehr auff Begehr von neuen verbeffert dem Druck 
„, übergeben. „, Der Anfang der Borrede anden, 
in Gebühr gechrten Leſer, fcheint mir auch merf- 
„wuͤrdig zu ſeyn: „Ich weiß mol, „, fehreibt De 
„verheide, daß es Feine geringe Sache ift, Spra- 
3, hen recht zu lehren, weiß auch zum Zeil, was zu 
„ unfern Zeiten und in wenig Jahren, von unferer 
„ teutfchen Sprache, und derofelben Schreib-Rich- 
„tigkeit, durch hochgelehrte tapffere Männer an den , 
„Tag gegeben worden; zwar noch nicht einhelli- 
ger Mennung, jedennoch aber auch nicht ohne 
* ſcharffe Nachfinnigkeit und groſſen Nutzen. uͤn 
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„ter andern hochgelahrten Männern dat er D- 
„ Schottelius, feine teutſche Sprachkunſt dsrmaf- 
„ſen außgeführer, daß ich meines Teils daran 
„mein Belieben: auch verfucher habe ‚.diefelbe etz⸗ 
„lichen meinen Schuͤlern anzuweiſen, Aber es 
3, fiheiner faft eine Unmuͤglichkeit zu feyn, daß man 
„in teutſchen Schulen. die Sprachkunſt, nach allen 
„ihren Lehrſtuͤcken und Lehrſetzen vollig lehren und 
„erklaͤren koͤnne, aus dieſen Urſachen, weil die 
„meiſten Schuͤler, ſo in teutſche Schulen gebracht 
„werden, kaum recht leſen koͤnnen, und nicht wiſ⸗ 
„fen, was Sprachkunſt und deren Lehr-Stuͤck 
„und schr: Setze ſey? Dann auch, daß jhnen die 
„Zeit nicht gegoͤnnet wird, darin ſie ſolche Lehre 
„neben der Rechenkunſt außfuͤhrlich koͤnnten faf- 
„fen, darum muͤſſen teutſche Schreib - und Re⸗ 
„> henmeifter nothwendig dahin ſehen, und bedacht 
„ſeyn, wie fie muͤgen die noͤthigſten Lehrſtuͤck und 
„beſten Anmerkungen, ihren Schuͤlern vorbrin- 
„gen und erklaͤren, damit dieſelbe im ſchreiben zum 
„wenigſten die gar groben Fehler zu verhuͤten 
„willen. Es ift befant, daß teutfche Schreib- 
„ſchuͤler müffen unterwiefen und abgerichtet wer- 
„„ den , entweder zur Schreiberen und Haußhal- 
„, tung, oder zum Kauffhandelund Buchhalten, da 
„denn vorhero ing gemein von nöthen, daß fie 
„„ fernen recht fehreiben, Nemlich die Buchftaben, 


* Wortglieder und Woͤrter auch einen 
in⸗ 
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Einhalt; dazu habe ich vorerſt angeführet, die 


Anmerkfungen vom recht fehreiben, welche geſez⸗ 


„zet nach Yet der Ausrede, und teutſcher Buch⸗ 
ſtaben rechten Eigenfhafft. Die teutfchen Schu- 
3, ler wiffen mehrenteils, von Feiner Derivation 
Jaus griechifcher und andern Sprachen, Eönnen 
es auch nicht. verſtehen; die folche Sprachen ver- 
„ſtehen, und andere Gewonheiten belieben, denen 
„, wird. hiemit nichts vorgefehrigben oder. auffge⸗ 
drungen. Nachdem ſtehen auch die meiſten 
Stammwoͤrter mit ihrem Geſchlechtwort, wie 
Jauch die Namen maͤnnliches und weibliches Ge- 
„fihlehts, und wie diefelbe im. Genitivo und 
„, Dativo decliniret, dasift , gebeuget oder geen- 
„, dert werden , ſamt den Iateinifchen Wörtern, fo 
; bey der Schreiberen vorfallen, mit derofelben 
„, teutfehen Erflärung. Solches ift denen Nutz, 
„, die fo viel in lateiniſchen Schulen nicht erlernet, 
s, oder hernach behalten haben. Darauf folger in 
„, der Ordnung der ander. Zeil von der, Eigenfchafft 
„und Zubehör eines Briefes ꝛc. c.,, Hier ha- 
ben wir zugleich eine Nachricht von dem Inhalt 
des erſten Theiles, als womit ich. es bloß zu thun 
habe. Die erften 120. Seiten des Buches find 
damit angefüllt._ Das Wefentliche deſſelben ift 
in 3. Hauptftücken begriffen, deren erftes von der 
Buchftaben Eigenſchaften überfchrieben ifl. Der 
Verfaſſer gibt ſich das Anfehen eines Phifofophen, 

und 
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und ſetzt allemal zuerſt einen oder etliche Gruud⸗ 
ſaͤtze oder vielmehr Erklaͤrungen hin, welche er 
hernach mit beſondern Anmerkungen erlaͤutert. 
Demnach heißt der erſte Grundſatz: „Ein Buch⸗ 
„ſtab iſt ein Zeichen eines einfachen Lauts der 
„menſchlichen Stimme., Seite 27. da ſich das: 
andere Hauptſtuͤck von der Wortglieder Anfang, 

Endung und Unterfcheid anhebt, ſteht diefer Grund- 

ſatz: ,, Ein Wortglied ift ein bedeutlicher' Teil eines 

Worts , von einem oder eglichen Buchftaben begrif⸗ 
„fen, und muß ſolche Buchſtaben haben, die zu 
„deſſen eigentlicher Außſprache gehoͤret, darin kein 
„Buchſtab zu viel oder wenig geſetzet werde., In 
dem erſten Grundſatze des dritten Hauptſtuͤcks von 

der Woͤrter Abteilung und Gebrauch traͤgt er dieſe 
Erklaͤrung vor: „Ein Wort iſt eine verſtaͤndliche 
3, Bedentung eines Dinges im Nennen, thun 0- 

„, der Leiden. ,, Unterden Anmerfungen ift man- 
he ganz artig. Sn einigen aber lenkt ſich der 
Verfaſſer auf die Seite der Zeſianer. Ich will ihm. 
aber deswegen feinen Borwurfmachen. So tref: 
fen mich um fo viel weniger feine Worte in der Vor⸗ 

rede S. 13. 5, In Warheit wer jeßo was ans 

„Licht bringet, der muß fich wol meiftern, und 
„durch die Hechel ziehen laſſen, 


„Tuhts nicht der nafeweife Neid, 
„, fo tuhts der Unverftand Potzweit, 


Oder 
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„Oder der befondere Dunfel-Sein, 
| „die wollen es gern alleine feyn. ,, 

Auf eben derfelben Seite vertheidiget fich der Ver⸗ 
faſſer wegen feiner Schteibart: auf folgende Weife: 
35 Sch wolte'mich auch wol erklaͤren, wegen etlicher 
, Wörter und Wortglieder, die ich auf fondere 
39 Weife in diefem Werk gefchrichen, Aber cs ift 
„ noch vor dißmal dazu weder Zeit noch Platz. ch 
„habe auff eine befondere Weife, etlicher Wörter 
„ Urfprung und Eigenfchafft erfunder, welches 
„hiernaͤheſt wol mit angeführet merden koͤnte. 
„, Niemand ift daran gebunden , ich laſſe mich gerne 
„weifen, mann es nur mit Sreundligfeit, und oh⸗ 
„ne Meid: gefchicht. | 
3, Wer ift fo klug; Ich halt die Bette : 

39 Der nicht noch: wag zu lernen hatte? ,, 


ey Diefe Jubelpredigt faßt eigentlich unter dem Titel: 
Hiobs Bleyern Schreibräflein, einen Bericht in 
fih, wo, wenn und wer die Buchdruckerkunſt 
erfunden; und ift auch der eriten deutfchen Aus⸗ 
gabe des hornſchuchiſchen Werkchens bereits an- 
gehaͤngt, welche diefe Auffchrift hat: „, Oe9o- 
„ TUroyeaQia. Das ift:, Ein kurzer Unter: 
s, richt für diejenigen, die gedruckte Werl cor- 
„ Figiren wollen; und cine Erinnerung für die, 
„ welche ihre Schriften, ‚oder verfertigte Werk 
. ausgehen laffen, nuͤtzlich vnd nothwendig. Am 
„Ende ſeynd hinzugethan, viel vnd mancherley 
„Arten und Namen der Schrifften, die bey den 
Suchdruckern gebräuchlich, un fonderlich im 


= „Gre— 


BB © Verfinh einer Yıilforie ’ 


„ Gregorio Ritzſchens Drusterey;, jego zu befler- 
m. den, alle, vnd jede.mit einem Spruch für Aus 
„gen geſieliet x. Hicbevor lateiniſch beſchrie⸗ 
„ ben von Hieronymo Hornſchuchen, don Henff⸗ 
„ſtadt in Francken, der Artzney Doctore. 
„Jetzo aber auff inſtaͤndiges Anhalten in teutſche 
„ Sprache gebracht, vnd zum: Druck verferti⸗ 
„get, durch T. 5. D. Gedruckt zu Leipzig, in 
„Gregorio Ritzſchens Buchdruckerey, — 
9 und einen halben Bogen i in 8. Ä 


F $ 62. 


Mich deucht, wenn man auf die ing: der 
bisher von mir angeführten deutſchen Sprachlehren 
zuruͤckſiehet: So koͤnne man cher auf.die Gedan- 
fen gerathen , daß Deutſchland ſchon damals einen 
Ueberfluß an folchen gehabt, als daß man glauben 
follte , es hätte über Mangel Elagen muͤſſen. Und 
dennoch Aufferte fich noch immer ein ſtarkes Verlan⸗ 
gen nach einer recht gründlichen und brauchbaren 
deutfchen Grammatik, Man hatte an den vorher: 
gemeldten allerhand auszuſetzen. Einige waren zu 
weitläuftig und tieffinnig ; andere zu feichte und zu 
unvollftändig. In einigen herrfchte mehr Eigen: 
ſinn, als Bernunft; in andern war dasjenige nur 


aufgewaͤrmt, was in den ältern fchon geftanden hat- - 


fe, und wieder andere waren fo wol wegen ihrer 
Schreib als Lehrart nicht nach dem Geſchmacke der 
neuern Zeit, oder auch in Anfehung der fremden 


Spiache worinn man ſolche abgefaßt hatte, von 


ſehr 
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ſehr eingeſchraͤnktem Gebräuche. Der faſt allge⸗ 


meine Wunſch, daß den Deutſchen einmal eine 


richtige und nuͤtzliche deutſche Sprachkunſt in die 
Haͤnde geliefert werden möchte, fing endlich 1690. 
an in Erfüllung zu geherr, alsin welchem Jahre die 
befannte und bis auf unfere Zeiten beliebt gebliebe- 
ne Grammatick des Boͤdikers unter dem Titel? 
Grundſaͤtze der teutſchen Sprache im Reden und 
„Schreiben, famt einem ausführlichen Berichte 
vom rechten Gebrauche der Bormörter, ,, zu Coͤln 
an der Spree in 8. zum erſtenmale zum Vorſchein 


kam. Dis Buch prangte ſchon damals mit den 


— 


mehreſten Eigenſchaften einer guten Sprachlehre | 


und der Verfaſſer, der die deutſche Sprache in ihs 
tem Umfange fannte umd einen groffen Theil feiner 
Kräfte und feiner Zeit anf deren Unterfuchung:ges 
mandt hatte, Tegte darinn unmiederfprechliche Bes 
weiſe dar, daß er an Einficht, Nachdenken und 
Urrheilsfraft mo nicht alle, doch die allermeiften fei- 


her Vorgänger auf diefem Wege übertreffe ; wel⸗ 


ches ich jedoch ohne Nachtheil und Kraͤnkung der, 
von mir inden vorhergehenden Abfchnitten gerühm- 
ten, wackern Männer gefagt haben will. Man 
fand in den bödiferifchen Grundſaͤtzen vieles be- 
ſtimmt, was bisher ungetoiß geweſen wäre, vieles 
aufgeflärt, was vorhin in der Dunfelheit gelegen, 
und vieles entdeckt, woran zuvor niemand gedacht 
hatte, Die auflere Einrichtung des Buches iſt 

= | be- 
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bekannt genug: Von der, innern Beſchaffenheit 
wird ſich ein mehrers ergeben; wenn ich dasj ige 
erzehle, was ‚Herr Friſch und Herr Wippel bey 
diefer. Grammatik gerhan haben. Fur ige beruͤhre 
ich nur noch, daß die befobten Grundfäge unfers 
Bodiferd 1701, zum zweytenmale und 1709. 
zum drittenmale an eben dem Orte in gleichene 
Format und ohne weitere Veränderung aufgelegt 
worden, aufler daß der geſchickte Sohn des Verfaſ⸗ 

fers, Earl Edzard Boͤdiker, welcher. Archidiaco- 
nus zu Wrieʒen an der Oder war, unter dem 
69. 8. einen ſchoͤnen Abriß von der Ausarbeitung 
eines deutfehen Wörterbuches, wozu fein Vater ei- 
nen anfchnlichen Vorrath von Materialien gefamm- 

let hatte , ingleichen eine Probe davon in dem Wor⸗ 
te brennen einruͤcken laſſen, welches beydes faſt ſechs 
Bogen fuͤllet und auf den Titel durch den Ausdruck; 

- Meuvermehrte Grundfäge angedeutet wird, heraus 
gegeben hat. Sch befürchte feinen Widerfpruch, wenn 
ich behaupte, daß wir feit der Zeit noch Feine ausführ- 
lichere, beflere und in Schulen. mit groͤſſerm Vortheil 
zu gebrauchende deutfche Grammatick erhalten haben, 
als dieſe. Ohne alle Fehler ift fü e freylich nicht. 

Wie kann ein einziger Mann alles ſehen? Unfere 
Sprache war auch damals noch nicht fo fein und 
reich, als fie wol igo if, Daher hat Herr Caſp. 
Gorefchling i in feiner Einleitung zur Wiffenfchaft 
guter Bücher S. 5, dem fel, Bödifer zwar das 

ver⸗ 
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verdiente Lob zugeſtanden, daß er den Urſprung 
der deutſchen Sprache vortreflich unterſucht habe: 
Aber er wirft ihm doch auch, nicht ohne allen Grund, 
einige unreine Redensarten und untichtige Wortfuͤ⸗ 
gungen vor. Ben dem allen bleibt aber dennoch dag 
Buch, nach dem Urtheil des Herrn von Eccard, in 
der Hift. ftudii etym. L. G. Cap. XXXI. pag. 
252. (*) ein unvergleichliches Buch, das werch 
ift , von allen; die richtig deutfch reden sind ſchreiben 
lernen wollen, mit Fleiß gelefen zu werden. Es 
werden wenige unter den nachſtehenden Sprachleh⸗ 
vern ſeyn, die ſich folches nicht zu Nutze gemacht 
hätten. | “ — 


¶) Mit Boͤdikern paaret ber Herr von Eccard indem 
| angezogenen Kapitel Ebriftian Grübeln, weil 
dieſer in eben dem Jahre, da jener feine Grund: 
ſaͤtze zum erftenmale der Preffe übergeben, zu Min⸗ 
den eine ganz feine Abhandlung de lingua Ger- 
manorum veteri et hodierna and Licht geſtellt. 
Diefe Abhandlung iſt Alter und Fam ſchon 1670. 
zu Jena in 4. ald eine academifche Differtation 
heraus, welche Gruͤbel nebſt feinem Refpondenten, 
Jeremias Schröter, der ſich auf dem Titel als 
den Berfaffer angibt, vertheidiget bat. Ich fin- 
be nichts neues darinnen; und gar zu ordentlich 
iſt fie auch nicht abgefaßt. = 


9 .63. F 

Sollten die Verdienſte des wackern Boͤdikers 
um unſere Mutterſprache nicht erfordern, daß ich 
7 ſeiner 
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feiner Lebensbeſchreibung einen: beſondern S. wied⸗ 
me? ch will: alles ins Enge ziehen. Johann 
Boͤdiker hatte, wie er felbft berichtet, zwar zu- 
nächft fein Leben von geringen Eltern empfangen, 
ſtammte aber. doch fonft aus dem uralten edlen Ge⸗ 
fehlechte der von Pfluge her, und hatte in Stettin 
beruͤhmte Vorfahren. Er war in dem cölnifehen 
Gymnaſio zu Berlin, woran er hernach das Recto⸗ 
cat erhielt, zehn ganzer Jahre ein Schuler von fei- 
nem Vorweſer in diefem Amte, dem M. Samuel 
Müller. _ Mach vollendeten Schul - und Academi- 
fehen Studien ward.er Prediger zu: Parftein in der: 
Marf. Als er diefem Amte 8. Jahr mit. aller 
Treue vorgeftanden hatte: fo wurde er 1673. im 
Monat März zum Conrector am cölnifchen Gym⸗ 
nafio berufen. Zwey Jahr hernach erhielt er, an 
des vorgenannten Müllers Stelle, das Rectorat, 
welches er bis an fein Ende verwaltete. Er ftarb 
1695. im Auguftmonat im 54. Jahre ſeines Als 
ters. - Er hatte das Ungluͤck, daß er ein Jahr vor 
feinem Tode fein Gedaͤchtnis verlor. Vermuthlich 
merfte er die Vorboten feiner Auflöfung noch fru- 
her, Denn ober gleich in der Vorrede zu feiner 
Grammatik verfichert, daß er fehr viel Anmer- 
fungen über die deutfehe Sprache hätte, und mie 
hinlänglichem Vorrathe verföhen wäre, ein voll- 
ftändiges deuffches Wörterbuch heraus zu geben : 
© möchte er doch mol glauben, daß feine Lebens⸗ 
zeit 
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zeit nicht zureichen würde, feinen Vorſatz wirklich 
auszuführen ; und daher that er in gedachter Vor- 
rede einen Vorſchlag von der bequemften Eintich- 
tung und DBerfertigung eines fo brauchbaren Bu— 
ches, und verfprach zugleich, feinem Sohne eine 
folhe Sammlung dazu zu hinterlaflen, daß er im 
Stande feyn ſollte, der billigen Erwartung unfere 
Vaterlandes in diefem Stüde eine Genüge zu thun. 
Er ftarb alfo mit der Hofnung und dem Wunfche, 
daß ein anderer feine Anmerkungen in Ordnung 
bringen und der Welt die Früchte feiner vichähri: . 
gen Arbeit mittheilen möchte - Det Sohn war 
nicht ungeneigt und auch nicht untuͤchtig dazu, des 
Vaters Wuͤnſche zu erfüllen. Allein andere Ge- 
fchäfte raubten ihm die dazu nöthige Muffe, und 
die bödiferifchen Papiere find annoch ein verborge- 
ner Schaß, der niemanden nuͤtzet; und wir moͤch⸗ 
ten darauf wol eben, wie aufdes Herrn von Er 
cards und Chriftoph Thielers, Lexica etyrnolo- 
gica, vergebens warten, da feitdem der fhaten- 
fche und fchilterfehe deurfche Sprachſchatz, wie auch 
des Herrn D. Ehriftoph Ernſt Steinbachs und 
des feligen Joh. Leonhard Friſch deutſche Woͤr— 
terbuͤcher (*) ans Licht getteten find. Es braucht 
nun feines weitern Beweiſes, daß Boͤdiker von fei- 
ner Mutterfprache eine gründliche und weite Er: 
kenntniß gehabt habe, In der lateiniſchen Spra⸗ 
ehe war er nicht minder ſtark und geuͤbt. In bei 
2a ben 
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den gab er einen ſo gluͤcklichen Dichter als Redner 
ab. Joachim Seller beehrte ihm wegen feiner Fer⸗ 
tigfeit in der Poefie mit nachfichendem Lobſpruche, 
worinn er auf Bödifers Namen, woraus er Poe⸗ 
tenfern macht , anfpielt: | sn 


Quum multi eximü fint Teutonum in 
orbe poetae | 
Tute poerarum nucleus efle potes. 


Zu feiner Zeit war der befannte M. Gottfried 
Weber Rector an dem grauen Klofter zu Berlin, 
Diefer Umftand gab zu folgenden Verſen Gele 

‚genheit © | 
Textor agit telam; compingit vafa 
| | Vietor ; j 
Adferat his operis Ioua benignus 

opem. 


Dig wird man nicht verftchen, wofern man nicht 
weiß, daß ein Böttcher oder Faßbinder auf Mie- 
derfächfifeh ein BöDdiket genannt werde. Schon 
- in feinem ſechszehnten Jahre machte unfer Boͤdiker 
auf die Geburt des Churprinzen Friedrichs ein E 
pigramma , welches ihm den Ruhm zuzog dag 
man ihn nachgehends in Abficht auf das König“ 
reich Preuffen für einen Propheten hielt. Das E— 
pigramma fleußt alſo: | 


Nafci- 


der deutſchen Sprachkunſt. 293 


Naſecitur in Regis FRIDERICVS Monte : 
Quid iſti 
Praedicunt mufae? Rex Fridericus 
erit. 


Kuffer dem obgerühmten Sohne hatte der feh Boͤ⸗ 
difer auch verfchiedene Töchter, die ſich zu ihrer Zeit 
mit unter das gelehrte Srauenzimmer zehlen fonn- 
sen. Don feinen Schriften find 1) nebft den 
Grundfägen der deutſchen Sprache, gedruckt: 2) 
Zriumphbogen, den. Seligverftorbenen aufgerich- 
tet; . 3) Nymphae Mycalae oder poetiſches und 
hiftorifches Gefprach von dem Miggelberge; 4) 
Veftibulum latinae linguae; 5) Bericht vom 
Kometen; 6) Epigrammata iuuenilia; 7) O- 
rationes memorabiles et lamentabiles; 8) 
Zeitlieder ; 9) Befchreibung der Ehrenpforte, wel 
che dem Ehurfürften yon Brandenburg nach der 
Eroberung von Pommern aufgerichtet worden. Ich 
habe diefe Nachrichten aus Hendreichs Pandedtis 
Brandenburgicis und aus Kuͤſters Memora- 
bilibus Colonienfibus genommen, 


6 Der deutſchen Woͤrterbuͤcher muß ich, der Kuͤrze 
halben, bier nur im Vorbeygehen erwehnen, zu= 
mal was die altern und Eleinern berrift, denn der 


neuern und geöffern zu gedenken, möchte ih in _ 


ber Folge meiner Hiftorie wol nicht fuͤglich umhin 
Können. Bon den erften, in Deutfihland gedruf: 
ten, Lericid hat Herr Job. Leonhard Friſch in 
einem 1739. bey der ur Pi des Herren M. 
iR: 
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Nathanael Baumgarten, meines hochgeſchaͤtztert 
Freundes, zum Conrector an dem berliniſchen 
Gymnaſio herausgegebenen lateiniſchen Program⸗ 
mate eine Nachricht gegeben. Die Anzahl derſel⸗ 
ben belaͤuft ſich auf achte. Das erſte iſt ein 
1480. gedrukter, und von dem ungenannten Urs 
heber alſo betitelter, Vocabularius, inquo, wie 
der Verfaſſer ſchreibt, Latinum praecedit et 
Teutunicum ſuhiungitur. In der Vorrede muns 
tert er die Nachwelt zur Verbeſſerung ſeines 
Werks mit den merkwuͤrdigen Worten auf:Quem 
Focabularium quilibet fidelis, qui poteft, me- 
liorare tenetur, vt vitam aeternam poflideat, 
quae promittitur elucidantibus fapientiam. 
Sir. XXIV, 31. Di rare Buch befinder Nch in 
Dem Buchervorrathe des Herren Prof. Chriſtoph 
Bortlieb Schwarz zu Altorf. ©. die erffe 
Sammlung der feänkifcben Actorum erudito- 
sum, ©. 688. Zum andern folgt ein zu Riten: 
berg 1482. in 4. gedrucktes Wörterbuch, das aus 
312. Blattern beſtehet und auf deffen letzten Gei- 
te die Einrichtung deflelben fo befchrieben wird: 
Explicit Yocabularius Theutonicus, in quo 
vulgares dictiones ordine alphabetico pre- 
onuntur et latini termini ipfas directe figni- 
cantes fequuntur. Impreflus Nuremberge 
er Cunradum Zeninger. In der Vorrede 
gt der ungenannte Berfaffer: Prefens opufcu- 
lum Ruflicanum terminorum contitulanduın 
eit. Das Latein darinn iff fehr barbariich. Die 
deutſchen Wörter aber find aus der vermifchten 
ſchwaͤbiſchen und franfifchen Mundart und alfo 
zum Verſtaͤndniß der damaligen Schriften garız 
dienfam. Die Schreibart aber wird manchem 


aͤrgerlich vorfommen. 3. €. Protped’, Praut: 


per, Slußel, Smeer. Der Verfaſſer beobach- 
tet 
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geb nirgend einen Unterfcheid zwifchen a und aͤ, o 
und s, u und uͤ. Nach diefem bat Wenceslaus 
Brack der. deutſchen Sprache durch ein deutſch⸗ 
lateiniſches Wörterbuch aufzuhelfen gefucht. Es 
führe den Titel: Vocabularius rerum, und iſt zu 
Strasburg 1489. in 4. gedruckt. Um den Ans 
fang des 16. Jahrhunderts erfchien ein neues 
Wörterbuch unter der Aufſchrift Gemma gem- 
marum, worinn das Latein eben fü ſchmutzig, 
Das Deutfche aber etwas reiner iſt, als in dem 
vorhergehenden. In der Vorrede wird geſagt: 
hunc libellum tamquam nauiculamy, Aeolo. 
fauente, per altum aequor faufte nauigafle, 
et doctiſſimorum artificun officinis, vitra 
eitraque montes, perluftratis, tandem ad ci- 
uitatem Colomien/em venifle. Es mag alſo wol 
verfchiedenemal und an verfchiedenen Drten ges 
druckt ſeyn. In der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin 
findet fich die ſtrasburger Ausgabe von 1508. In 
eben dieſem Jahre ſtellte Joh. Altenfteig feine 
Sammlung verdeutſchter  grammatikalifcher 
Kunftwörter zuerft and Licht. In der Auflage 
von 1515. fagt der Verfaſſer: Annexi Teutont- 
cum fiue wulgare fecundum meam linguam, 
qui a quibusdam rudes , crafklingyes et duri- 
loqui Sucui dicimur, Man merkte und machte 
- alfo ſchon dazumal einen Unterfcheid unter dem 
‚ Gelehrten: und unter dem Pöbeldeutfchen. Als 
tenfleig war aus Mindelheim gebürtig und heißt 
in Jacob Heinrichmanns Briefen facrarum lit- 
terarum Baccalaureus, - politiorum |ıttera- 
ram amator, Philofophus et Theologus pru- 
dentiffimus, Tubingenfis inuentutis Doctor 
clafharius. Ihm ſteht unter den alten Lexico⸗ 
graphis Petrus Dafypodius zur Geite, von dem 
Conrad Gesner in der Boryebe zu Pictorii Woͤr⸗ 
— ter⸗ 
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terbuche melder, er fey der erſte, der ein ſolches 
Berk herausgegeben babe. Wenn man die Ein 
ſchraͤnkung, in den Ländern am Rhein, hinzu⸗ 
fest: So kann diefed wahr ſeyn. Das. Werk 
fand zu der Zeit Beyfal. Die erite Ausgabe 
von 1535. muſte 1536. und 1537. widerholt wer⸗ 
den; melche beyden letztern aber die erfte übertiefz 
fen. Man hat noch mehrere und unter andern 
eine danzigifche, mit den polnifchen Wörtern ver: 
mehrte Auflage davon. 1540. ruͤckte Erasmus 
Alber mit einer neuen Art von Wörterbüchern 
heraus, Man mird da3 Befondere gleich aus ber 
Auffchrift erkennen : Lexicon germanico - lati- 
num, in quo vltimis feu terminalibus ger- 
manicarum vocum fyllabis obferuatis latina 
vocabula cum fuis quaeque fynonymis addi- 
tis loquendi etiam — ac modis protinus 
ſe — collectum per ERASMVM AL- 
BERVM, Francof. 1540..in 8. Endlich ruͤhmt 
Friſch noch des Joſuaͤ Pictorii Wörterbuch, wel- 
ches derfelbe auf Anratben des “Job. Friſii und 
Conrad Gesners, der auch eine Vorrede dayı - 
machte, 1361. berausgab. Denn dasjenige, was 
1536. zu Zuͤrch unter Frifli Namen bervortrat, 
war nur eine Nachahmung des Dofypodii, und 
nicht von Friſio felbit, fordern von einem Stu: 
dioſo zufammengetragen worden. Der Herr Mag: 
Bidermann, der diefes frifchifche Programıma 
auszugsweiſe in dem 2. B. feiner Adtorum fcho- 
lafticorum eingerückt hat, verwundert fich, daß 
Friſch desjenigen Werkes nicht gedacht, welches 
Joſua Maaler, Prediger zu Algow, zurchifchen 
Bebietd, unter dem Titel drucken laffen: Die 
teutſch Spraach. Alle Wörter, Nahmen und 
Arten zu reden, in bochteutfcher Sprach, dem 
A. B. €, nach ordentlich geftchler, und mir gu⸗ 
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tem Latein gantz fleißig und ordentlich‘ verdoll; 
metſcht, dergleichen ‚bisber noch. nie: gefeben. 
Zürich, 1561. in 4. mit Conrad Gesnerd Vorre: 
de, der den Verfaſſer zur Unternehmung diefer 
Arbeit aufgemumntert. Von mohlgedachtem Herrn 
Rector Bidermann wird auch dahin gerechnet: 
Simon Rothens deutfcher Dictionarius, fo die 
im Deutfchen eingefchlichenen fremden Wörter 
verdeutfeht und 1571. in 8. zu Augspurg heraus: 
gefommen ift. Des meichsnerifchen Wörterbu: 
ches ift oben $. 17. ©. 70. bereits Erwehnung ge⸗ 
ſchehen. Und diefe drey lebten führe auch. Job. 
Ulrich von König in dem Vorberichte zum zwey⸗ 
ten Theile des feinbachifchen deutſchen Wörter: 
buches an. Eber: diefer ruͤhmt daſelbſt die ges- 
nerifchen Bemühungen und Schriften Diefer Art 
und feßt noch hinzu: Leonhard Schwartzen: 
bachs Synonyma, oder Sormular, wie man 
einerley Rede und Mieynung mit andern Woͤr⸗ 
teen auf mancherley Art und Weiſe, reden, 
febreiben und ausfprechen fol. Frandf: 1581, in 
fol. Bon Georg Heniſchens Schatz der deut: 
ſchen Sprache und Weisheit, davon der crffe, 
Theil zu Augfpurg 1916. in fol. feit dem aber 
" nicht8 weiter zum Vorſchein gefommen HF, kann 
man die ceitifchen Beyteäge im. ı. B. auf der 571. 
Seite und ded Herrn D. Steinbachs Vorrede zu 
feinem Mörterbuche nachlefen. Auf der dritten 
Geite ded 4. Bandes mehrerwaͤhnter crit. ey: 
träge wird gefagt, daß dieſes Buch des Heniſch 
wol für das erſte deutfihe Wörterbuch zu halten 
ware, mwofern ed nur der Verfaffer zum Ende ge: 
bracht hatte. - Wie weit diefes Vorgeben Grund 
babe , erhellet deutlich aus dem Inhalte der gegen⸗ 
mwartigen Anmerfung. Schottel hat auch an ein 
deusiches Woͤrterbuch — angelegt. Ich wei⸗ 
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fe desfals auf die 2. Anmerkung des 3r. & S. 127. 
zuruͤck. Daß Pbilip von Zefen an einem Wort- 
und Stammbuche der hochdeutſchen Sprache ge= 
arbeitet babe, wird meinen Leſern gleichfals aus 
dem 38. $. ©. 167. erinnerlich feyn. Wilhelm 
Bonmers, Thomas Benfons, Olai Verelit, 
Olai Rudbeds, Olai Worms, Budmund Ans 
orei, Merci Zuerii Borborns, “Job. Iſaac 
Pontans, Heinrich Spelmanns und Cornelii 
Rilieni Wörterbücher hat der Herr von Stade 
gebraucht ; und wer davon umftandlicher berich- 
tet feyn will, Kann des Herrn von Seclen Me- 
nıoriam Stadenianam, oder auch den dritten 
Band der cwitifchen Beyträgenachichlagen. In 
diefer oftbelobten Beytrage fünften Bande trift 


man ©. 480. u. f. den von dem fel. Herrn Jab⸗ 


lonsky aufgefegten Entwurf eines deutichen Woͤr⸗ 
terbuches an, worinn alle die gründlichen Sprach: 
anmerfungen ſtehen, bie er felbft in Abfaſſung ſei⸗ 
ned Wörterbuches der Künfte und Wiffenfchaf: 
gen, welches zu Leipzig 1724. in 4. herauskam, 
genau beobachtet hat. Bon Herrn Peter Rei: 
chard Eramers groſſem Wörterbuche, für die 


Deutſchen lißt man eine ausführliche Nachricht 


im 3. B. der critifchen Beytrage BI. 428. Der 
Herr von König iſt ein Zeuge von mehreren der: 
‚gleichen Bemühungen. ©. feine obgedachte Vor: 
rede zu Heren Steinbachs Wörterbuche. Biel: 
leicht fordert Job. Diemanns Specimen glof- 
farii MSti latino-theotifei, Bremen, : 1721. in 
4. bier auch einen Pla. Daß man eher aufein. 
volljtandiged deutſches Wörterbuch als auf eine 
vollfommene deutfche Sprachkunft denken muͤſſe, 
bat ein ungenannter in dem eriten Stücke der 
Nachrichten und Anmerkungen der deutſchen Ge- 
ſellſchaft zu Leipzig erweiſen wollen. Des Georg 

| Siebe 
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Ciebe deutſches Wörterbüchlein habe ich irgend 
wo angefuͤhrt gefunden. Ich Eenne es aber nicht. 
Don Spannutii deutich - orthograpbifchen, und 
von Tob. Heinrich Seumens kleinem deutfchen 
Lexico werde ich weiter unten etwas fagen. Der 
ftielerifche Sprachſchatz aber. wird, weil demſel⸗ 
ben eine deutfbe Sprachlehre angebangt iſt, 
= Inhalt des nächlifolgenden 65. $. ausma⸗ 
en. 


$-. . 64. 


Zuvor will ich von der Perfon des Verfaf: 
fers reden, deflen Verdienſte um die deutſche Spra⸗ 
che viel zu groß find, als daß ich feiner nur bey: 
laͤufig erwehnen ſollte. Caſpar von Stieler er⸗ 
blickte dag Licht der Welt den as. Maͤrz 1632: zu 
Erfurt, woſelbſt ſein Vater, Ernſt Stieler ein 
Apotheker war. Unter den Lehrern, die ihn zur 
Academie zubereitet haben, werden M. Jacob Il⸗ 
gens und M. Liborius Capſius, damaliger Rector 
des erfurtiſchen Gymnaſii, namentlich angefuͤhret. 
Im 16. Jahre ſeines Alters befand er ſich ſchon 
im Stande academiſche Lectiones zu hoͤren. 1649. 
ging er nach Leipzig. Den feiner Zuruͤckkunft nach 
Erfurt diſputirte er unter D. Eccard Leichnern,  . 
de Calido innato. Denn er hatte fich der Arz⸗ 
neykunſt gewiedmet, und um darinnen defto er: 
fahrner zu werden, lich er fih 1650. durch den 
Ruhm des D. Koh. Tacken nach Gieſſen locken. 
Doch war fein Aufenthalt dafelbft von kurzer Dau 


er 
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er, weil er unſchuldiger Weiſe in eine Schlaͤgerey 
verwickelt wurde, und daher das Jahr darauf die⸗ 
ſen Ort wieder verlaſſen mußte. Er entſchloß ſich 
nach Koͤnigsberg in Preuſſen zu gehen, wozu ihm 
ein Freund allen Vorſchub verſprach. Weil aber 
dieſer ſein Wort nicht hielt: So trat er bey dem 
polniſchen Oberjaͤgermeiſter, Herrn von Mullheim 
in Dienſte und hielt ſich auf deſſen Gute, Puſch⸗ 
keiten, 4. Meilen von Königsberg, bis 1654. 
auf, legte fich auch, weil er hier predigen mufte, 
innerhalb diefer Zeit auf die Theologie, Verſchie⸗ 
dene Verdrießlichkeiten noͤthigten ihn endlich Krie- 
gestienfte anzunehmen, Er erwarb fich in ruͤhmli⸗ 
her Verwaltung einiger Dfficierftellen unter den 
&urbrandenburgifhen und hernach unter den fran- 
zoͤſiſchen Voͤlkern viel Ehre, mufte aber auch in 
ber Veſtung la Ruffe in Eatalonien eine achtmo- 
natliche Gcfangenfchaft ausftchen. Aus einem 
Soldaten ward Stieler . graflich dohnaifcher Hof⸗ 
meifter, that eine Meife nach Italien; wandte fich 
aber endlich 1061. wieder nach Erfurt, und von 
da nach Jena, mie dem Entfchluffe,. den Degen 
gänzlich niederzulegen und in Erlernung und Trei- 
dung der Nechtsgelahrcheit fich durch die Feder em⸗ 
por zu ſchwingen. Er hatte auch bald darauf das 
Gluͤck von dem fehwarzburghohenfteinifchen Gra- 
fen, Albrecht Anton, zum Kammerfecretair, 1666. 
aber von den Herzogen zu Sachſen zu ihrem ge- 
fan: 


— — — ——— 


vorgeſetzt. So finder man auch in Motſchmanns 


der deutſchen Sprachkunſt. 301 
& 


famten Kammer - Lehn⸗ und Gerichtsfecretair, ja 
nachhero von dem Herzoge von Holftein : Wieſen⸗ 
burg zum Hofrathe berufen und angenommen zu 
werden. Weil er aber der Welt gern mit Schrif— 


ten dienen wollte: So erwehlte er das Privarle; 


ben und fehrieb bey feiner Muffe, theils zu Eife 
nach, theils zu Jena, theils zu Weimar ſehr vie⸗ 
le nügliche, ſowol theologiſche als juridifche und phi⸗ 
lologiſche, Buͤcher, wodurch er zugleich die Abſich⸗ 
ten der fruchtbringenden Geſellſchaft mit befoͤrdern 
half, als die ihn 1668. zu einem Mitgliede erko— 


ren und ihm nebſt dem Namen des Spaten, den 


Dlumenfohl, mit der. Beyſchrift: Uebertrift den 
frühgeitigen , zum Sinnbilde gegeben harte. Im 
Jahr 1705; wurde er von Kanfer Fofepho, im 


Betracht feiner Tugenden, feiner Vernunſt und Ge, 


fehicklichfeit mit allen feinen Erben und Nachfom. 
men in den Adelftand erhoben, oder es wurde viel. 
mehr fein Adel nur erneuret, welchen feine Vorel⸗ 
tern bereits vom Kayfer Ferdinand dem erften er- 
langt hatten. Seine letzten Jahre brachte er zu 
Erfurt zu und hieſelbſt ſtarb er auch den 24. des 
Brachmonats 1707. Eine Lebensbeſchreibung 
dieſes fleißigen Mannes hat Joachim Friedrich 
Feller, ſachſenweimariſcher Gerichtsſecretair abge⸗ 
faßt, und der neuen, von ihm veranſtalteten, Aufla⸗ 
ge der Secretariatkunſt unſers Herrn von Stieler 


ge 
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gelchrtem Erfurt S. 100. u: f. und in der vier⸗ 
ten Nachlefe der Analectorum Nordgauienfi- 
um des Heren Hofraths, Johann Heinrich von 
Salkenftein S. 253. u: f. eine umftändliche Nach- 
richt von ihm und von feinen, meiflens unter- dem 
Geſellſchaftsnamen des Spaten, oder le Tard 
oder Serotini ausgefertigten, Schriften Am 
lest angeführten Orte ift auch fein Adelsbrief und 
eine genealogifthe Tabelle von feiner Nachkommen: 
fehaft eingeruefe, woraus zu erſehen ift, daß dren 
feiner Söhne in Kanferl. Kriegesdienften geftan- 
den, und daß obgedachter Herr von Falkenftein ei- 
ne Enfelin deflelben,, namlich des zweyten Soh- 
nes , Caſpar Friedrich von Stieler jüngfte Toch⸗ 
ter, Brigitta Eliſabeth geheirathet habe, 


Ss. 65 

Der obgedachte deutſche Sprachſchatz, wel⸗ 
cher das. Ungluͤck gehabt hat, daß er in Feine fon: 
derliche Hochachtung gefommen ift, ja nunmehro, 
nebſt andern ftielerifchen Werfen, rar und faft un: 
befanne zu werden anfängt, erfehien unter folgen: 
der Aufſchrift: „Der feutfchen Sprache Stamm 
„, baum und Fortwachs, oder teutſcher Sprach 
„ſchatz, werinnen alle und jede reutfche Wurgeln 
„oder Stammwoͤrter ſo viel deren annoch bekannt 
„und itzo im Gebrauche ſeyn, nebſt ihrer Ankunft, 
* — Duppelungen, und vornemſten Red⸗ 
3, ar“ 
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5, arten, mit guter lateiniſchen Tolmetſchung und 
„ funftgegründeten Anmerfungen befindlich; famt 
„ einer hochteuitfchen Letterfunft, Nachſchuß und 
„teutſchem Regiſter. So tehrenden als Lernen⸗ 
„den, zu beider Sprachen Kundigfeit, nöthig und 
„nuͤtzlich, durch unermuͤdeten Fleiß in vielen Jah⸗ 
„, ren gefamlet von dem Spaten. ,, Nürnberg, 
1691. Elf Alphabet und vier Bogen in 4. das 
Regiſter mit eingefchloflen, welches allein 2. Alph. 
und 9. Bogen, beträgt. : Das ganze Werk ift dem 
Churfürften zu. Sachſen, Zohann Georg, dem 
dritten , und dem Herzog zu Braunſchweig-⸗Luͤne⸗ 
burg, Anton Ulrich, zugefchrieben. Den erſten 
nennt Stieler einen großmachtigen Beherfcher der 
wahren Sis- und. Stammhäufer der hochdeutſchen 
Meichsfprache und den andern einen höchftpreislie 
chen Kunft » und Tugendhelden, jener heißt viel» 
leicht deswegen fo, weil er, wie esin der Zufchrife _ 
felbft lautet ‚ein Herrfcher uber folche Staͤdte und 
„Feſtungen iſt, worinnen die hochdeurfche Sprache 
3, glücklich geboren, glücklicher erzogen, und aufs 
9, glücklichfte ausgezieret und. gefchmucker worden, 
3, auch noch täglich einen ernenerten und mehr lieb» 
„, lichen Glanz empfaͤhet; Sch meyne das prachtige 
3, Dresden, das heilige Wittenberg, und das Suͤſ⸗ 
3, fefte aller Städte, Leipzig , welches auch von ih. 
„rem Sprachenzucder dem fonft falzichten Halle 
37 Solch eine milde Beyſteuer verehret , daß es fich 
ſei⸗ 
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s, feiner Lehrlingſchaft zu ſchaͤmen nimmermehr Ur⸗ 
„ſach finden wird. „ Dieſer, der Herzog Anton 
Ulrich, aber verdienet ‚wol darum den bengelegten 
Titel, v weil er felbft der wehrteften hochdeutſchen 
s, Sprache ein höchfterleuchterer Meifter , mächtig- 
„ſter Vermehrer, und allerunterthänigften Nach⸗ 
,, folge preiswurdigfter, Vorgeher, gewefen ift, wie 
„er folches, heißt es ferner , mit eigener. hochfürft- 
„lichen Hand, durch unfterbliche Schriften, gleich 
5, einem Kanfer Julius, dargethan, und vor aller 
5, Welt beyftimmig behauptet hat. „ In der Bor: 
rede fagt der Verfaſſer, daß die erfannte Vlorh: 
mwendigfeit, die Murterfprache, zu treiben , viele vor- 
trefliche Geifter veranlaflet habe , fich des deutfchen 
Sprachtefens anzunehmen. Man habe es auch 
weit darinnen gebracht. _ Gleichwol laſſe fich noch 

vieles thun, und es fen eine lobwuͤrdige Bemuͤ⸗ 

hung für einen jeden Deutfchen, wenn er an fei- 
nem Theil und nach feinem Vermoͤgen die Volk 
fommenheit der deutfchen Sprache zu befördern ſu⸗ 
che. In dieſer Abfiche habe ihn die Liebe zu unſrer 
Heldenfprache angetrieben ‚einen Fleinen Berfuch ei. 

ner unendlichen Verrichtung zu thun, und hierdurch 

andern muntern Deutfchgefinnten Anlaß zu geben, 
feinen Sprachſchatz vollftändiger zu machen. Er 
befennet , daß ihm Henifch im Anfange ziemlich vor- 
geleuchter habe, da er fich unterftanden, nicht fon- 
der geringem Schweiß, die gefährliche Bahn zu 

| brechen, 
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brechen. Er leugnet auch nicht, daß er demſelben 
gefolget ſey. Doch, meynt er, ſey es behutſam 
und nicht allzuknechtiſch geſchehen, daß er nicht we⸗ 
nigſtens einen anſehnlichen Beytrag gethan und un⸗ 
ſere Sprache in mehrerer Vollkommenheit darge⸗ 
ſtellt haben ſollte. (9) Es iſt wahr, der Spate 
hat bey Verfertigung dieſes ſeines Werks eine er⸗ 
ſtaunliche Mühe und einen ungemeinen Fleiß an 
gewandt, indem er alle Wörter unter ihre rechte 
Wurzeln zu bringen gefucht und den zufammenge- 
fetten Wörtern ‚ihren gehörigen Ort angewieſen 
bat ; weswegen hier nicht fo viel Unmöthiges ſteht, 
als in Henifchens Schage der deutfchen Sprache 
und Weisheit. Allein in Auffuchung des eigent⸗ 
lichen Stammes beweiſet er eine ſo auſſerordentli⸗ 


che Sorgfalt, daß dieſelbe nicht ſelten gar zu hoch 


getrieben zu ſeyn ſcheinet. Daher koͤmmt es auch; 
daß man zumeilen ſolche abgeleitere . Wörter unter 
den Stammwoͤrtern finder , die man nimmermehr 


dafelbft fuchen , ja wohl eher ſelbſt für Wurzeln ae 


fehen follte, Dieſes verurfacht , daß man bey dem 
erſten Anblicke meynet, es fehlen viele Wörter dar⸗ 
innen, die man unter ihren Grundbuchſtaben nicht 
antrift, da ſie doch wirklich vorhanden und nur an⸗ 
derswo verſteckt ſind. Auſſerdem findet man hier 
auch eine Menge von Wörtern, die nur im gemei⸗ 
nen geben vorkommen, und dieman fonft nirgends 
ſo leicht antreffen wird. Der Verfaffer hat auch 

T | u ſehr 


* 


— 
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Fehr oft Wörter aus andern Mundarten, aufler 
dee wahren hochdeütfehen, beygefuͤgt, und fie für 
butchgaͤngig gut gehalten. Daß’ er aber auch vier 
le! neugebackene utid ſeltſame Wörter, entweder 
aus eigener: Erfindung oder /aus den Schriften det 
Mitglieder der fruchtbringenden Gefellfehaft, Hin’ 
geſezt, muß man in Erwegung der Begierde die 
fer Gefellfchaft ‚die deutſche Sprache zu bereichern, 
entfehuldigen.""Aüs’ eben diefem Grunde maß wmian 
es dem Spaten zu gute halten, daß er ſich die'gar 
zu groffe Liebe zu feiner Mutterfprache hinteiſſen 
Taffen , auch ſolche Wörter , die allezeit der Anfunft 
nach, fuͤr lateiniſch, griechiſch oder franzoͤſiſch ge 
halten werden, von deutſchen herzuleiten. Er hat 
ſich ſelbſt verſchiedene Regeln der Ankunftforſchung 
der Ableitungskunſt vorgeſchrieben, wobey ſein 
Witz ungemein ſpielet, und wodurch er auf ſolche 
Abſtammungen geraͤth, da ein anderer nimmmermeht 
hingedacht hätte. Fuͤrwahr, wenn man ſich die 
fer Mittel und Figuren mit folcher Freyheit bedie⸗ 
nen und in Entdeckung des Urſprungs der Woͤrter 
ſo ſinnreich ſeyn und in allen ſo weit gehen till, 
als Spate zuweilen thut: So wird es nicht ſchwer 
aller ;; aus Hamburg Nimwegen zu machen und 
das Wort: Faden son Nebucadnezar herzuleiten. 
Denn zweymal Ne bedeutet Ja; bucad wird weg ⸗ 
geworfen und zar in gen vertvändelt. Scheint 
Stielern das Wort Gegend von Gehen und End 
ni 5 zuſam⸗ 
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zuſammengeſetzt zu ſeyn , indem eg ſo viel ſey, als 
ein Ende des Gehens, und ſoll, feiner Meynung 
mach, Biſchof. von dem alten deutſchen Worte ps 
ſchuwen herfommen ;, So Fönnte ein anderer mir 
ehen der Dreiftigfeit ‚fagen, Stern komme her von 


Stehe gern,. und Episcopus fey fo viel, als beig 


‚Die Schafe: Uebrigens gejteht der. Spate aufrich- 


tig, daß fein Aufſchlagebuch nicht vollftändig fen, 


und daf. noch eine. groffe Anzahl Wörter der Schif— 


fahrt- Berg: Salz Handwerks. Jaͤgerey⸗ Thier⸗ 


Kräuter - Bau» Kriegs- Befeftigungs- Meß- Wa⸗ 
pen⸗ Zergliederungs - Scheide * und vieler andern 


Kuͤnſte darinnen fehlen; daß er unzehlige Spruͤch⸗ 
wörter nicht angebracht, und die vielfältigen Mund- 
‚arten nicht angeführet habe. Esijt ihm auch un: 
möglich. geweſen, alle und jede Verdoppelungen, fo- 


‚wol der Nenn» als Zeitwörter, wegen Enge des 


Raums und ihrer groflen Menge völlig beyzubrin⸗ 


‚gen. Dem ohngeachtet iſt es doch ein brauchbares 


Werk, und auch fuͤr Auslaͤnder bequem, denn der 
Verfaſſer hat, die deutſchen Wörter allemal auch 


durch lateinifche-erklaret. Was die deutſche Recht⸗ 
ſchreibung betrift: So iſt diefelbt mehrentheils der 


fruchtbringenden Geſellſchaft ihrer gemäß, und zu- 


foͤrderſt auf den Klang und auf die Ausrede eines 


jeden deutfchen Wortes. gerichte. Es kann gar 
wohl feyn, daß diefes die Aufnahme und Ausbrei, 
ung diefee Buches mit gehinderrhat, Inzwiſchen 
27 — bleibe 
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bleibt es doch auch inſonderheit von gegenwaͤrtigem 
ESprachſchatz wahr, was der Herr von Koͤnig in 
dem Borberichte zu D. Steinbach Wörterbuche 


uͤberhaupt verfichert, daß namlich die in Deurfch- 


land aufgefommenen Sprachgefellfhaften und un- 
‚ter denfelben auch der Palmenorden durch dergfei- 
‘hen Gattung von Schriften zur Aufnahme‘ und 


Auszierung unferer Sprache, gewiß ein weit meh⸗ 
reres bengetragen, als mancher fich davon einbil- 
det, der fih an einigen feltfamen Einfallen ver: 
fehiedener folcher Gefellfehafter ſtoͤßt, und darüber 


nicht in Erwegung ziehet , daß mir gleichwol noch 
weit zuruͤcke ſeyn würden, wenn fie uns nicht vor- 


gebahnet haͤtten, und wir, da wir nunmehr auf 
ihren Schultern ſtehen, leicht uͤber dieſelben hinaus 


ſehen koͤnnen. Was ſonſt noch bey dieſem Werke 


erinnert werden koͤnnte, lehrt die Vorrede des Herrn 
D. Steinbachs zu feinem Woͤrterbuche und das 


erſte Stick des vierten Bandes der crit. Beytraͤge, 


* "woraus : man eine gnugfame Kenntniß von des 


Spaten Sprachfchage erlangen kann, und welches 


auch die Quelle ift, woraus ich das mehrefte von- 


dem, was gegenmärtiger 8. enthalt, gefchöpft habe. 


(*) Hiemit ſtimmt der Herr. von Eccard übereitt, wenn 
er im XXXIII. Kap. ſeiner Hiſt. lud. etym. L, 

G. fchreibt: Anno 1691, noua inerementa cei 

pit lingua germanica, indefeflo ſtudio c As- 
PARI STIELERI, qui quum antea variisin 

| ſeriptis 
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feriptis ftili germanici elegantiam oſtendiſſet, 
hoc tempore tandem ommem linguae huius 
‚copiam et fingulorum verborum origines 
eperi infigm inclufit, cuius tituluseft: Teuzo- 
nicae linguae [emina et germina, fine Lexicon 
germanicum, 


| 9.66%. z 
Beſage der Auffchrift dieſes, ist billig geruͤhm⸗ 
ten, Werkes begreift daſſelbe auch eine hochdeut⸗ 
ſche Letter = oder Sprachkunſt, welche. der Ver- 
faffer darum mit der lateinifchen Erklärung eines je- 
den Abfages beygefuͤgt hat, weil diefes Wörterbuch 
nicht nur bloß für deutſche Schulen ,’fondern auch 
den Ausländern zu Gefallen verfertiget worden, 
welche die deutfche Sprache gründlich erlernen wol⸗ 
len. Sie beftcht aus 1. Alphabet und 8. Bogen 
und führer diefen eigenen Titel: „, Kurze $ehr- 
„schrift von der hochteutſchen Sprachkunft, ” oder. 
„, Breuis grammaticae imperialis linguae ger- 
„ manicae (*) delineatio., Sie ift in 32. 
Kapitel abgetheilet, deren Meberfchriften man im 
vorhingedachten 13. Stuͤcke der crit. Beytr. leſen 
kann. Laut der Auſſage der Verfaſſer dieſer Bey⸗ 
traͤge hat Stieler das meiſte aus dem Schottel 
entlehnet, wiewol er doch auch. felbft ein merfli- 
ches hinzugethan haben fol. Worunter fie doch 
nichts gefunden zu haben verfichern, das einer 
Aufmerkfamfeit fonderlich würdig zu fenn fehiene, 
| | r re cr: 
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und man bey andern nicht vollſtaͤndiger antraͤfe. 
Ohne dieſen zuverlaͤßigen Kunſtrichtern zu mwieder- 
ſprechen, kann ich doch nicht unerinnert laſſen, daß 
der Spate kein Bedenken traͤgt, hin und wieder 
von Schotteln abzugehen, wo er eine Sache beſſer 
einzuſehen vermeinet, und daß man uͤberhaupt ſei⸗ 
ner Grammatick das Lob der Ordnung und Gruͤnd⸗ 
lichkeit nicht verſagen kann. Einen Entwurf da- 
von hatte er der Welt bereits geraume Zeit vorher 
in ſeiner deutſchen Secretariatkunſt vorgeleget, als 
aus deſſen zweytem Theile verſchiedene Kapitel hie— 
her gehören. (8*) Um dieſer Verwandſchaft wil⸗ 
len wird eine kurze Anzeige des Inhalts derſelben 
hier nicht am unrechten Orte ſtehen. Das erſte 
handelt von der deurfehen Sprache, deren Urſprun⸗ 
ge, Enderung und Vollkommenheit. In Betracht 
dieſer letzten Eigenſchaft druͤckt ſich der Verfaſſer 
unter andern folgendergeſtalt aus: „ Unfere deut⸗ 
„ſche Sprache iſt noch lange nicht zu der Hoͤhe und 
5, Achtbarfeit geſtiegen, deren fie würdig iſt. » = 
3) Alle Sprachen haben zu ihrer Ausbugung Zeit, 
„Fleiß und Mihe erfordert. Wenn man nur da- 
„ bey fich des allzuvielen Kluͤgelns, Ausdehnens, 
3, Schlenferns und der Eigenſinnigkeit enthalten 
y, möchte, fo märe noch wol zu hoffen, daß man 
„unter uns Deutſchen auch einften den Zweck, den 
* andere Sprachen vor ung getroffen , erlangen 
> wuͤrde. Die Reugierigkeit (nouitatis pruri- 
„tus 
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„tus) aber iſt allzugroß, und will ein jeder ber 

35 Sprade. Hofmeifter (Ariftarchus) werden, dent 

„ doch. oft. viel. billiger. anſtuͤnde, zu ſchweigen und 
an lernen , als feine unzeitige Misgeburten , zu 
„Schmach der mwohlgegründeten Sprache herfür 
zu brüten. „„. Nachdem er: fich genug über folche 
nafenmenfe Einbildlinge (nafutulos) ereifert, fäh: 


ret er fort: „So müffen auch die ausländifche 


* Flickereyen ‚und misbreuchliche Einfaͤlle derer, 
„ſo etwa ein wenig in die Sprache gegucket, und 
3, bald groffe Varronen und Sprachenrichter feyn 


„wollen, die Wörter nach eigener Freyheit erdich- 


„ten; foltern und .matternf vor Feine Regel und 


5, Nichefehnur gehalten werden. „. Sn dem 2, 


Kap. hat er zu dem faft fchlüpftigen Werfe einer 


Orthographie die Hand anlegen und uns feine Lehr⸗ 
ſaͤtze der deutſchen Rechtſchreibung, nebft ihren Er- 


lauterungen mittheilen wollen , die aber , feinem ei⸗ 
genen Geftändniffe nach, gröftentheils ang des Su⸗ 
chenden Sprachfunft und aus des Spielenden 


Verſuch der Wortweysheit fo uͤberſetzt Stieler 


Harsdörfers Wortdodfchaft. f. oben S. 30. ©. 
140. ) genommen find. Doch ift der Verfaffer 
auch hier Fein bloffer Jaherr, fondern nimt fich.öf- 
ters die Freyheit von den Mennungen feiner Vor—⸗ 
gänger abzuweichen, ohne jedoch andern die fein» 
gen aufzudringen , oder: Verftändigern daher Ziel 
und Maaß zu feten ; welche ihm aber doch in wien 
YA ‘ In 
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len Stuͤcken Recht geben werden. Z. E. Seine 
Lehre vom Gebrauch des ck und & iſt eben dieſelbe, 
welche die deutſche Geſellſchaft zu Leipzig ſich belie- 
ben laßt. Er erflärt fich desfals gegen Schotteln 
und Harsdoͤrfern, welcher letztere doch felbft das ck 
in feinen Schriften. behalten, und cs. find ihm, hier 
redet der Spate felbft, ,, viele. hochgelehrte. Mit⸗ 
5, glieder der fruchtbringenden Gefellfchaft, benant⸗ 
„lich aber der Ruͤſtige, der Ermwachfene, der 
„ Bielbemühete, und fo gar jego neulich der Fer⸗ 
„tige, in feiner jüngft herausgegebenen Aſſenat, 
„der doch anfänglich, und viel liebe lange Jahr, 
„ ein enferiger Verfechter des Ff.gemwefen, nebſt dem 
„Dillherrn, Dleariis, und andern unzehligen, 
„, ihm hurtig nachgefolget, alfo, daß zu vermuthen, 
„es werde ck an feinem rechten Orte gedrudt und 
„ gefchrieben bleiben , fo lange ein Teutſcher Teurfch 
;, reden. und fihreiben wird, Ich felbft zwar muß 
„geſtehen, daß ich anfanglich und in meiner Ju⸗ 
„gend, nicht allein das FE, fondern auch zz und an⸗ 
„dere mehr Meulichkeiten in der Schrift ange, 
„ nommen gehabt, und in der blinden Nennung 
s, begriffen geweſen, man wurde mehr auf mich fe- 
5; hen und von mir halten, wenn ich etwas ſon- 
„derliches hervorbraͤchte: Machdem aber ſolche 
„Neugierigkeit mit den Jahren vergohren, und ich 
„mich mit dem Cicerone erinnert, daß das Alter, 
* ae heylig zu kalten, und baren ohne höchft- 
„ drin: 
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„dringende Urfachen nicht abzumeichen: &o muß 
„ich befennen, daß, fo oft ich meine vorige Schrei. 
„berey leſe, ich darch einen Eckel empfinde, und 
„ mich meiner :misbrauchten Webereilung fehäme. ,, 
Die Meberfchrift des 3. Kap. lauter: Bon der: 


Schrift Scheid- und Teil- auch Bildung. 


Und. das mehrefte darinn iſt ſehr vernünftig. Die 
folgenden Kapitel bis zum: 20. enthalten gleichfam 
eine philofophifche Redekunſt, auffer daß im 17. 
welches von ber. rechtmäßigen und lobwuͤrdigen 
Sithreibart und infonderheit: von der Verftändlich- 
feit handelt, auch diefer Sag, daß die Art und Ge- 


‚wißheit rein und verftändlich zu fehreiben aus der 


deutfchen Sprachfunft gefchöpfer werden muͤſſe, be⸗ 
hauptet wird und ben folcher Gelegenheit etliche 
eingefchlichene Irrtume, wie der Berfafler ſchreibt, 
fowol aus der Wortforfchung als Wortfügung an 
gezeiget. werden, melches in der That ein fehöneg 
und brauchbares Stud diefes Buches if. Das 
übrige betrift denn dag Briefſchreiben. Der Ver: 
fafler hat gut gethan, daß er die deutſchen Kunft- 
und andere neue oder ungernöhnliche Wörter, ‚die 


er in feinem Vortrage allenthalben mit einmenger, 


unter dem Terte mit lateinifchen erkläre ha. So 
wenig ich auch nur von diefer. deurfchen Secreta- 
riatkunſt habe fagen koͤnnen: So hinlänglic, wird 
doch dis wenige ſeyn, meinen Leſern einen vortheil- 
haften Begriff von dem Werfe bensubringen. 

Us Nicht 
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Nicht weniger geben die wiederholten Auflagen def: 
felben den Werth deflelben zu erfennen. :: Zum: er: 
stenmale trat es zu Nürnberg 1673. in 4. ang 
Licht. Beym zweyten Drucke, Nürnberg 168 1. 
in 4. iſt es ſtark vermehret worden; und in der 
Vorrede an den freygeſinnten Leſer geſteht der Ver⸗ 
faſſer offenherzig, „ wie er ſich es nicht haͤtte traͤu⸗ 
„men laſſen, daß ſeine Secretariatkunſt eines ſo 
„angenehmen Windes teutſchen Wohlwollens ge⸗ 
„nieſſen wuͤrde.„ Die: dritte. Auflage Fam 
170$. in folio heraus, und ift vom Verfaſſer 
felbft noch überfehen amd verbeflert worden. Sn 
gleichem Format erfchien endlich 1726. zu Frank 
furt am Mann die vierte Ausgabe, welche Johann 
Friedrich Seller beſorgte. Es iſt vieles, was: in 
den vorhirgchenden fand, reggelaflen; "hingegen 
find neue Zufäge dazu gekommen. Ob der Sprach 
fhas des Spaten auch fo glücklich. ſeyn werde, 
daran hatfchon Herr D. Steinbad) nebft mehrern 
gezweifelt. | F 
(*) Dieſe Benennung will ich mit des Heren von Ec⸗ 
card Worten erklären: Omnibus dialedtis ali- 

quid vitiofi inefle recte afferuit HARSDORF- 

FERVS, atque agnouere id’ noftrianteceffores, 
qui ideo commune quoddam dicendi genus 

in feriptis eruditis, literis, diplomatibus, ora- 

. tionibus, concjonibus et publicis negotiis aliis 

fecuti funt,? quod puritate ſua fe praecipue 


ceommendat, quodque non incongrue com- 
pa- 
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parare pofles cumGraecorum disledto com-' 
muni, aut cum illa Gallorum -nofrorum, 
quam vulgo Ja Langue de laCour vocant. Hu- 
ius dicendi generis regulas in delineatione 
grammzticae laudata autor nofter tradidit. V. 
Hifl. lud. etym.L.G. Cap. XXXIII. p.256. - 


(*) Gleichergeftalt ift im deurfchen Secretario, von 

— etlichen Liebhabern zuſammengetragen, Nuͤrn⸗ 
betg 1656. 8. der fiebente Theil nichts ander 

als eine deutſche Orthographie. u 
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Was von Koh. Heinrich). Alfteds deurfcher 
Sprachlehre, die er in feine Encyclopaͤdie mitein- 
gefchloffen hat, und deren ich oben an ihrem Or⸗ 
te zu erwehnen vergeflen habe, zu halten fen, läßt: 
fich unſchwer aus der allgemeinen Nachricht und 
Beurtheilung diefes feines Inbegrifs aller Wiflen- 
fehaften abnehmen , welche Morhof in feinem Po- 
lyhiſtor Th. 1. B. 2. Bl. 400. und Reimmann 
in der Einleitung in die Gelehrten Hiftorie der 
Deutfchen Th. 3. ©. 233. niedergefchrieben ha- 
ber. Man Eann auch des DBayle: hiftorifcheriti- 
ſches Wörterbuch nachlefen: In demfelben Jah⸗ 
re, da des Spaten Sprachſchatz und Letterkunſt aus 
der. Preffe gehoben wurde, nämlich. 1691. Tieß 
Philip Großgebauer feinen Hodegeten zur deuts 


ſchen Sprache zu Jena in 8. abdruden. Sch kann 


aber nicht ſagen, was er darinn befonders geleiftet 


habe, 
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habe, weil ich, alles Nachfragens ungeachtet, die⸗ 
fen Wegweiſer nicht habe zu ſehen bekommen Fön- 
nen. Drey Jahr vor dem Ablauf desnächft ver- - 
wichenen Jahrhunderts wurde folgendes Werklein 
durch den Druck gemein gemacht: ,, Kurzgefaßte 
,, doch gründliche Anleitung zu leichter Erlernung 
„, der teutſchen Sprache, allen derfelben tiebhabern 
„zum beften aufgefeßt, und auf Begehren zum 
„Druck befördert von M. Iob. Iacob. Rangjahr. 
„Verlegts Johann Melchior Liebe, Buchhändler 
„in. Coppenhagen. Eisleben, gedruckt bey Jo— 
hann Diekeln, 1697. ,,. 7. Bogenin 12. Herr 
M. Langjahr lebte in Kopenhagen und hatte da- 
ſelbſt Gelegenheit einige danifche Studenten in der 
deutſchen Sprache zu unterrichten. Seine Schr: 
art gefiel ihnen: Sie baten ihn, feine Grundſaͤtze 
drucken zu laffen. Und er gab diefer Bitte ftatt. 
Er fchrieb aus andern eine Örammatic zufammen, 
bildete fich aber doch ein, daß er dadurch der d4- 
niſchen Nation einen befondern Vortheil gefchaft 
hätte. Denn in der gebundenen Zufchrift an den 
fönigl. vanifchen Herrn geheimen Kath und Ober: 
fecretair, Thomas Balthafar von Jeſſen, heißt 
es unter andern: 
Allein, laß allen Pracht von allen Sprachen 
kommen, 
Man — wo man will Ihm einen klugen 
Rath, 
Es 


/ 
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€ wird der. teutſchen Sprach doch nicht Ihr 


Ruhm benommen, 
Daß wie Sie in der That, nicht viel Ihrs 
gleichen hat. 


| Madrit Pariß und Nom die liſpeln nur 


mie Mynen, 


“ Böbon die Majeſtaͤt aus unſrer Zunge 


fpricht 


- Die gichter-müflen hier der geoffen-Sonnen 


dienen, 


— So offt ein heitrer Strahl hin durch die 


Wolfen beicht. - 
Hievon erſehen Sie die Demmrung anzu⸗ 
heben, 
Die einen Morgen Ihr in Dennemarck ver⸗ 
heißt, 
An mein’ dis Fleine Buch, fo mir an Hand 
gegeben 


Die Zeit, darin zu Teutſch in andre ange⸗ 


weißt. 
Was Schottels Fleiß gethan, Harsddrffers 
Witz erfunden, 


Und Spatens Eifer Ihm zum edlen Zweck 


erkießt, 


Dis hab ich meiſtentheils in wenigen ge 


bunden, 
Deß, wen die Groͤſſe ſchreckt, hier alles füch- 
lich ließt. 
Ick 
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Ich habe mich bemüht. gang kurtz heraus zu 


fireichen 
= Bie auch die teutſche Sprach fen keine ſchwe⸗ 
re Sach. 
Daſſebe ſoll ih Ihn'n in Demuth uͤberrei⸗ 
chen, 
Ob gleich mein Wille ſich ſonſt mehrer tau—⸗ 
fendfach. 
Vielleicht wird hiermit noch ein Funcke an- 
gehauchet, 
. ‚Der die Auslaͤndiſchen in, Teutſche Liebe 
feßt, 
- Daß, wie man jetzo ſchon die teutſche Sprach 
gebrauchet, 
So auch die Zierlichkeit in gleicher Wurde 
ſchaͤtzt. 


Sind dieſe Verſe nicht durchgaͤngig gar zu rein 
und gar zu verſtaͤndlich: So wird man doch ſo viel 
daraus erkennen, daß ich nicht noͤthig habe, von 
— Syrechehre mehrere — Du machen. 


S.. 68. 

Ich habe ohnedis, ehe ich mich zur Geſchichte 
der deutſchen Sprachkunſt des itzigen Jahrhunderts 
wende, noch eine doppelte Gattung von Schriften 
mitzunehmen, die gewiſſermaſſen in meinen Zirkel 
gehoͤren, und welche, wie ich hoffe, firb hier gar 


wohl zuſammen vertragen werden. Es ſ ind ſolches 
J die 


der deutſchen Speachkunft. 319 


Sie Anweiſungen zur deutſchen Pheſie und die deut⸗ 
ſchen Briefſteller, deren Verfaſſer es für zgurt bes 
funden? haben ; ſich in grammatiealiſche Unterſuchun ⸗ 
gen einzufäffen. Unter dieſen nimt nun der ge— 
prieſene Martin Opitz billig den erſten und ober— 
ſten Platz ein,’ (*) als welchem das Schickſal die 


groffe Ehre aufbehalten, der Vater der deutfchen 
Dichtkunſt und feinen Landesleuten ein Lehrer und 


Muſter in derſelben zu werden: Das letzte in ſei⸗ 


nen geiſtreichen Gedichten, das erſte in ſeiner Pro- 
ſodia germanica oder in. ſeinem Buche von der 
deutſchen Poeterey. Dieſe Lehrſchrift iſt zwar von 
Opitzen ganz eilfertig, und, wie er ſelbſt bezeuget, 
in fuͤnf Tagen zu Papier gebracht worden: Sie ‘ft 
aber eine Geburt von langem und reifem Machden⸗ 


fen und faffer die edelften Begriffe von der Wir, - 


Bigfeit und dert wahren Wefen der Poeſie in fich, 
Zuerft trat-fie zu Brieg 1624. in 4. 10. Bogen 
ftarf, ans Licht, und darauf iſt fie, noch bey D. 
pitzens Lebzeiten/ zu wiederholten malen ih 8. und 
12. nachgedtuckt worden, welche Abdruͤcke aber al: 
le, nebſt dem, daß ſie der erſten Ausgabe:an Zier: 
lichkeit und Richtigkeit keinesweges beykommen, 
nichts voraus haben, um deſſentwillen ſie eine be- 


ſondere Nachfrage oder Achtung verdienen follten. 


Zum achtenmal iſt diefe Profodia 'germanica zır 


Sranffurt am Mayn 1658: in 12. gedruckt und 


diefe Ausgabe wird den andern von einigen ‘we. 
* ge 


— — 


320° Verſuch einer Hiſtorie 


gen Enoch Hannmanns Anmerkungen vorgezogen, 
die aber, wie Kerr D. Lindner (**) wohl geur- 
theilt hat, mehr poetifche Taͤndeleyn, ‚als Wichtig. 
feiten. in fi) halten, - und, aufler was den Auszug 
aus Cyriaci Spangenbergs Buche: von det Mei- 
fterfängerfunft betrift , eben nichts befonders find. 
Wichtiger find, die Anmerfungen, womit die Herrn 
Herausgeber der zurichifchen Auflage der opigifchen 
Gedichte diefes Buch von. der deutſchen Poeterey 
erlaͤutert haben. Die hiſtoriſche Nachricht, wel⸗ 
che ſie demſelben vorgeſetzt haben, iſt von mir hie⸗ 
bey zu Rathe gezogen worden. Ich berufe mich 
auch auf Reimmanns Einleitung in die G. 9, 
der Deutſchen Ih. 3. Bl. 450. und auf Stolles 
Gelehrten Hiftorie BL. 171. Es ift Opitz der 
- „ihm bier angemwiefenen Oberftelle um ſo viel wuͤrdi⸗ 
. ger, weil er fih auch durch feinen Ariſtarchum, 
oder Tateinifchen Auffaß, wider die Verachtung der 
deutſchen Sprache , und durch feine Erflärungen ü- 
ber den Lobgeſang auf den heiligen Anno, welches 
foftbare Ueberbleibfel der. Dichtfunft und. Sprache 
der alten. Deutfchen er zuerft aus dem Staube her 
vorzog und zu Danzig 1639. im einem Octav⸗ 
bändchen ans Licht ftellte, um unfere Mutterfprache 
fehr verdient gemacht. und infonderheit in den itzter⸗ 
wehnten Erklärungen gewieſen hat, daß er. Gol⸗ 
daften., den beiten Erforfcher und Kenner der. deut 
ſchen Handſchriften aus den mitlern Zeiten ‚ über 
ö die 


| iR | 
der deutſchen Sprachkunſt. gar 
die Sprache derfelben nicht ohne Nutzen gehoͤret 
und gelefen habe. Liebhaber der alten deutfchen 
Sprache werden ihm allegeit für feine Mühe dan. 
Een und fich feiner gefchicften Erläuterungen mit’ 
Vortheil bedienen.  Erit. Beyträge 1. B. Seite 
201. Man wird mir erlauben, aus dem: hifte- 
riſch⸗ critifchen Vorberichte der obgelobten Herrn 
Schweizer, womit fie diefen Lobgefang in ihrer Aus. 
. gabe der opigifchen Gedichte begleiter haben, fol- 
gendes abzufchreiben; ,, Als Opitz diefes alte Ge⸗ 
„, dichte ſeinen Landesleuten bekannt machte, war 
„allem Bermuthen nach, feine Abficht hauptfäch- 
,, lich, eine Probe von der Natur, Verfaſſungsart 
„und Kraft der deutichen Sprache in ihrer erffen 
„ Jugend vor Augen zulegen. Er mufte, daß: 
„man den Grund und die angeborne Eigenfchaft 
„ unſrer Sprache in der Sprache unfrer Borältern 
,, fuchen müfte; daß man das Zunehmen derfelben 
am beften darnach beurtheilen fönnte; und daß der - 
„Zuwachs, den wir aus bderfelben nehmen fonn- 
„ten, wennmwirdas, was ohne Urfache, und oh. 
„ne Erfaß aus dem Gebrauche gefommen, alge- 
„mach und mit der nöthigen Gefchicklichfeie wieder 
3, hervorfischeten, etwas waͤre, wozu wir. am aller- 
5, meiften berechtiget wären. Hätten die Sprach⸗ 
„lehrer, die auf Opigen gefolget find, in die Fuß- 
nn — die er ihnen gewieſen, eingeſchlagen: So 
tte vermuthlich unſere Sprache ſeit ſeiner Zeit 
xX groͤſ 
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„groͤſſere Schritte zur Vollkommenheit gethan, 
„als mit Verlaſſung feiner Spur geſchehen ift. „> 
Mit den neuen Erklaͤrungen, die vom Herrn Bod⸗ 
mer und Breitinger hinzugekommen ſind, iſt die 
Dunkelheit voͤllig beſtritten, welche die Laͤnge der 
Zeit und die Schuld der Nachwelt in dem Inhalte 
und der Sprache dieſes alten Geſanges verurſachet 
hatten, und derſelbe in feinen volllommenen und nach⸗ 
druͤcklichſten Verſtande vernehmlich gemacht worden. 


(*) Zwar find vor Opitzen ſchon einige Handleitungen 
zur deutſchen Verskunſt und Poeſie herausgekom⸗ 
men. Denn Morhof fuͤhrt in ſeinem Unterrich⸗ 

te Bl. 478. eines gewiſſen Johann Engards 
teutſche Proſodie, oder nothwendigen Unterricht, 
auf welcherley Weiſe und Art in Teutſcher Spra⸗ 
che Verß und Reimen nach rechter poetiſcher Kunſt 
zu machen; Ingolſtadt 1583. in 8. und eines Un⸗ 
genannten Neues formular, zierliche Reime vor⸗ 
zubringen; Magdtburg 1605. aus des Draudius 
Bibliothek an. „Allein Opitz iſt doch, ich brau⸗ 
„che Reimmanns Worte, der erſte, der eine 
zulaͤngliche Handleitung hierzu gegeben und den 
Deutſchen gewieſen, wie man in der Erfindung 
„was Sinnreiches, in der Mittheilung was iu- 
„, dicieufes und Geſchickliches, inder Ausbildung 
„mag Annehmliches und Liebliches, in den Wors 
„ten mas Neinliches, in den Epithetis was 
„ Scharflinniges, indenen rhythmis mas Wohl: 
„klingendes und Ungezwungenes, in den Redens⸗ 
„Arten was Zufammenhangendes, in den fen- 
„tentiis maß kluges u. f. w. müfte ſehen laffen, 
„wenn die deutſche Poefie der Lateiniſchen und 
| „Grie 
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„Griechiſchen den Kopf bieten Een Einleit. g. 
Tb. S. 451. Ä 

1 In der umſtaͤndlichen Nachricht von des Wwels⸗ | 
, berühmten Schlefiers, Martin Opitzens von 
Boberfeld, Keben, Tode und Schriften, nebſt 
einigen alten und neuen Lobgedichten auf ihn. 
Hirſchberg 1740. in 8. woraus in dem 4ten Stuͤk⸗ 
ke der Nachrichten und Anmerkungen der D. 
Geſellſchaft in Leipzig ©. 625. u. f. ein Auszug 
ſtehet. Ich bin Buͤrge dafur, daß ed niemand 
gereuen werde, wenn er fich Die Mühe giebt, bier - 
bey des Herrn. P. Bzechiels Schreiben von dem 
Leben und den Schriften des von Boberfelo 
nachzulefen, welches man im 7. Bande der criti⸗ 
ſchen Seytrage DI. 54. abgedruckt findet. 


S. 69. 


Wecenige Jahre nach Opikens ; Ableben, näm- 
Sich 1647. gab Johann Peter Tig, ein gebor- 
ner Siegniger und ehemaliger Profeflor zu Danzig, 
zwey Bücher von der Kunft hochteutfche Verſe 
und Lieder zu machen, zu Danzig in 8. heraus, 
welche Morhof in ſeinem Unterrichte ungemein her; 
ausftreichet, und auch der Herr von König in der 
Unterfuchung von der Befchaffenheit der einſylbig⸗ 
ten Wörter in der deutfchen, Dichtkunft ober, 
Schottels Verskunſt ift S. 27. befchrieben wor 
den. Bon dem gelehrten Auguft Buchner, wel, 
cher meines $obfpruches nicht bedarf‘, und nebſt 
dem Gekroͤnten, das iſt, pi ‚ eines der wire 


dig. 
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-digften- Mitglieder der fruchebringenden Geſell⸗ 
ſchaft, und ein Mann von fehr gutem Geſchmacke 
war, haben wir einen kurzen Wegweiſer zur deut⸗ 
fen Dichtkunſt Jena 1663. und eine Anleitung 
"zur deutſchen Poeterey Witteberg 1665. 12. Un- 
ter feinen Briefen zeugen viele-von feiner: fehönen 
SKenntniß. Zweene derſelben, darinnen unterfchie- 
denes von der deuffehen Sprache vorfömt, lißt 
‚man ing deutfche überfegt in dem 2ten Stücfe der 
Nachrichten und Anmerfungen der D. Gefellfchaft 
zu Leipzig &. 331. Wie viel Antheil diefer ande: 
ve Opitz an dem Tſcherningiſchen Bedenken habe, 
welches auch hieher zu rechnen iſt, kann oben der 
51. 8. und das 14. Stuͤcke der crit. Beytraͤge be 
weiſen. Daß in des von Birken deutſchen Red— 
Bind- und Dichtkunſt Nürnberg 1679. in 12, 
einige fonderliche Dinge vorkommen, verfichert 
Morhof am mehrgemeldten Orte; womit die zwey⸗ 
te Note meines 33.8. S. 134. zu vergleichen waͤ⸗ 
re. Redebindkunſt fol ſo vielfeyn als Proſodie. 
Und die Herren Verfaſſer der Nachrichten und Anz 
merfungen der D. Geſellſchaft in Leipzig, welche 
diefes Buch im zten Stücke beurtheilen, halten _ 
dafuͤr, daß man diefe fonft ungewöhnliche Benennung 
durch-den öftern Gebrauch gemein machen Fonne, 
Der poetifche Trichter des Spielanden , deflen 
S. 34. gedacht worden, ift nach Morhofs Urtheil 
. ebenfals mit vielen gelehrten und nuͤtzli⸗ 
chen 


ↄordens Wittenberg 1664: ,, in 8. bengefüget 
‘ u. “ x ‚ 3 > %& “ 


. % 
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chen Huͤlfsmitteln angefuͤllt. Zeſens hieher gehoͤ⸗ 


rige Werke legt der 38. 8. vor Augen. Hierfolge: 


nun: au eh d das, iſt -Wohlge- 
„, gründete. teutſche Verſekunſt, oder Eine nuͤzliche 
——— Line wi in unſer teutſchen 


u HM, 


Ze Eu ze 2 2 


5, teutfchen Poefi zu, einer gründlichen Wiſſenſchaft 


in derſelben ohne ſonderbahre Muͤhe gelangen kan 


„aufgefeszet, von Johann⸗Henrich Hadewig. 
Bremen, 1660. 396. Seiten in 8.ODis Buͤch⸗ 
lein hat mir ganz wohlgefallen. Es beſteht aus 
28; Kapiteln, deren erſtes von der, deutſchen Spra⸗ 
herjnggemein handelt und viele gute oxthographiſche 
Regeln enthaͤlt. Der Urheber faßt jedesmal feine, 
Haupſſaͤtze in kurze Paragraphen, die. er hernach 
ausfuͤhrlicher erlaͤutert. Nur auf ſeine Orthogra⸗ 


phie bin ich nicht wohl zu ſprechen. Er iſt ein Freund 


des FE. und ein Feind des y. Er. raubt dem Dop⸗ 
pellaut ie, dase,. Er ſchreibt ſcreien, ſmekken 
okſe, aͤdel, geſlecht. Doch trit er, nicht blindlingg: 
in Zeſens Fußtapfen; ſondern bleibt in einigen 
Stuͤcken auch auf dem gebahntern Wege. Die⸗ 
km, Hadwig Fann. „der deutſche Poet fuͤrgeſtellt 
„ durch ein Mitglied des hochloͤblichen Schwanen⸗ 


wer⸗ 
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werden. Der Verfaſſer iſt Kurander, oder WR. 
Balthaſar Kindermann. Auf dem Titel dieſes 
Werks, welches uͤber 2. Alphabet beträgt, heißt eg, 
es fey fo eingerichtet, daß es den Liebhabern der 
göttlichen Poeſie an ſtatt aller‘ gefihriebenen Pro⸗ 
fodien zur Nothdurft dienen koͤnne. Hierinn aber 
hat Kurander etwas zu milde gefprochen. Beſſer 
iſt Georg Neumarks "gründliche Anweiſung jur 
teutſchen Verskunſt aus den vornehmſten Autho⸗ 
ren in funfzehn Tafeln zuſammengefaſſet und. mit 
ausführlichen Anmerfungen erflärt, Jena 1667. 
1. Alphabet 20. Bogen in 4. In der Vorrede 
fagt der Verfaſſer, daß er aus Tizens Profodie 
gleichfam den Kern ausgezogen. Die Anmerkun⸗ 
gen und der Eintritt zur Poeterey find’ eine Arbeit 
des Martin Rampen, inder ftuchtbringenden Ge 
fellfchaft der Erkohrne genannt, der auch einen 
deutſchen Palmzweig, oder Folia palmarum. lin- 
guae germanicae zu Jena 1664. in 12. druf- 
ken laſſen. Inſonderheit kommen hier die An⸗ 
merkungen uͤber die 14. und IS: Tafel von der 
Zierlichfeit und Nothwendigkeit der Orthographie 
in Betrachtung. M. Georg Michael Pfeffer“ 
korn berührt in feiner ,, Furzen Anleitung in kur, 
„ zer Zeit einen reinen teurfchen Verß zu machen, 
„, Altenburg 1669. ,, ing. 42. Seiten ftarf, nur 
im 19. oder letzten Kapitel die deutfche Schreibe: 
rey, und zwar fehr flüchtig. - „, Es ift nicht viel 
“ dar⸗ 


% 
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„, daran gelegen, fagt er, ob du auf die heutige oder 


5, alte Art deine Gedichte fehreibeft. Zwar Herrn 
„M. Belley (er hat Bellin fehreiben wollen) iftin 


5, der neuen Schreibart nicht zu folgen. = » Wem 


„ aber die Schreibart der doppeln Ef und 33 belie- 


3, bet, der könnte folche noch, wann es fonft einen 
„, Grund hette, mit der Aelte behaupten, weil ſchon 
„, vor hundert und vierzig Jahren, welches fuͤrwar 
„ nicht neulich ift, die Gefährten alfo gefchrieben, 
„ wie folches zu erfehen, in dem Anno 1530. ges 


„ druften Formular-Buch M. Sebaftian Trans 


„kens. Die Weife zu fchreiben ift die Schale, 
„wenn nur der Kern, das iſt das Gedicht, gut ift, 
„, hatfich ein Dichter nichts zu befahren. „„ Dies 
fer Pfefferkorn war fonft ein kayſerl. gekroͤnter Poer. 
Und ich habe auch eine fogenannte Poetifch - philo- 
Togifche Feft- und Wochenluft, Altenburg 1669. 


13. Bogen in 8. von ihm gefehen, darinn aller» 


hand Arten deutſcher Gedichte. mit philologifchen 
Tateinifchen Anmerfungen enthalten fin. Daß 
man aus Alhard Mollers; Tyrocinio poefeos 
teutonicae oder Kunft- und grundrichtigen Ein⸗ 
feitung zur deutfchert Berg - und Neimfunft mes 
nig Troſt ſchoͤpfen koͤnne, wird eine Eleine Probe 
feiner auflerordentlichen Schreibart bemweifen, Ich 
will den Anfang feiner Zueigungsfehrift an feine 
beyden Heren Verleger, Chrifiian Gerlach und 


Simon Bekkenſtein, herſetzen: „Wann der Wil 


X 4 le 


* 
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„le des Verſtandes, meiner annoch im Nebel der 
3, Unmiflenheit wallenden Seelen, Zeigern parer- 
„gum undNteben-Arbeitzbefonders die niedrige Ein- 
3, faltigkeit und einfältige Miedrigkeit deren, ver- 
„nunftmaͤßig überleget: hingegen aber die in 
„Quauis tam militaris; quam togatae vir- 
„tutis difciplina, anweſende Bielheit, herrlicher 
„ Bücher und Schriften anfieher, alßdann erröther 
3, die billige Schaam meiner Künheit, es überflei- 
„get die Unmilligfeit deß Hecken das wollen deß 
„vornehmens, innig wuͤnſchende; daß die Unter: 
Zwindung dieſes, rüffgängig geworden, und jei- 
„gern Erftlinge meiner Juͤnglingſchaft, nimmer: 
„mehr das Welt-Liecht gefehen hetten: maflen fie 
„bey denen anjko im Reich der Prinzeßin in die 
„, fer Erden, (als dem edlen Boden Deutſcher Ehri- 
3, ftenfchaar,) befindlich - Hochedel wehrten Herren 
„ Poeten, mehr der Stete als deß Lefens werden 
„ würdig erfunden werden. - In betracht, wann 
„ wier dißfals der Warheit jhren gebuͤhrenden Zoll 
„reichen, andere, und zwar weitläuftiger und mit 
3, herrlicher Wortzierligfeit, von diefer Wiffenfchafft 
„ gefchrieben, zu dem ich annoch gar jung (zwar dem 
„Allgewaltigen ſey Lob, an Jahren, nicht an Gna⸗ 
„den⸗Gaben deſſen Mayft.) und dannenhero mer: 
„fahren: jedennoch alldieweilen auch die Einfaͤl⸗ 
„tigkeit jhre Liebhaber weiß und kennet, gleich ei⸗ 
„7 ‚ig bie Ewigtit feinen überfluß deß guten er- 
„en 
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„kennet, nicht weniger, die Wuchersreiche pen- 
* „fiones himmlifcher Gnaden, folche ‚Tugenöbefe 
„tigung , der igig-verböferten Jugend, sehen, was 
„schen? taufend, was tauſend ? vielmehr tauſend 
„, und uͤbertauſendmahl taufend,, erfegen werden; 
„als habe, auch das meine, wiewol Schlecht; je 
3, doch gerecht, wiewol kindlich; jedoch verſtaͤndlich, 
3; hinzufügen wollen. „„ - Diefe Zuſchrift iſt hoͤchſt⸗ 
eilig zu Bremen am 25. Mai 16 5 6. qusgefertiget, 
Auf dem Titel meines Eremplars-finde ich die Sahr- 
zal des Drudes in des Derfaflers Namen AL- 
harDVs MoLLer, Fab. I. et Ph. St, angedeu- 
tet. Dis fihlechte Buch füllet, 7, Bogen, und iſt 
in Helmftäde gedruckt. So ſchlecht es aber iſt: 
So ift es doch, wie ich aus. dem Buͤcherverzeich⸗ | 
niffe der deutſchen Gefellſchaft ‚erfehe,. 2mal- mie | 
der aufgelegt worden. : Bor diefes Mollers Bin—⸗ 
deluft und Namenfreude Helmjtädt 1662; 8. 6. 
Bogen , welches eine Sammlung von elenden Rei- 
men ift, fichet eben diefelbe unverftändliche Zufchrift. 
Gottfried Wilhelm Sacers Erinnerungen wegen 
der deutfchen Poeterey find aus einer geſchickten Fe- 
der gefloſſen. Praſchens Anzeige von. Berbeffe- 
rung der D. Poefie ift $..59. da geweſen. Bon 
Albrecht Ehriftian Rothens vollſtaͤndiger Poeſie 
Leipz. 1688. in 8. urtheilt Stolle in der ©. Hi- 
ſtorie Bl. 172. daß dis Buch, was die Regeln 
betrift, beſſer ſey, als eines, ſo er geleſen habe. 
X 5 Chri⸗ 
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Chriſtian Weiſens Gedanken von den Verſen er- 
Flärer er aber fiir eim Werk, das nur Anfän- 
gern dienlich ſey. Er Hätte billiger des Ma- 
gnus Daniel Dmeis gründliche Anweifung zur 
deutfchen accuraten Reim⸗ und Dichtkunſt Altorf 
1704. und Nürnberg 1712. 8. mit einem Lob⸗ 
ſpruche anführen Fonnen. Mehrere folhe Bü- 
cher , infonderheit neuerer Zeiten ftehen in dem Buͤ⸗ 
cherverzeichniffe der D. Geſellſchaft zu &eipzig Bl. 
44. Ich fee noch M. Friedrichs Redtels nothwen⸗ 
digen Unterricht von der deutſchen Verskunſt 
Stettin 1704. in 8. hinzu, aus welchem aber 
nichts neues zu lernen iſt. Etwas Gruͤndlichers 
traͤgt Herr Chriſtian Andreas Tauber in ſeiner cri⸗ 
tiſchen Abhandlung von der vollkommenen Poeſie 
der Deutſchen vor, die dem sten Bande der crifi- 
ſchen Beiträge einverleiber if: So hat auch der 
Herr Prof. Johann Friedrich Ehrift, deffen Un- 
terricht ehedem genoflen zu haben, ich für ein be- 
ſonderes Gluͤck ſchaͤtze, in der gelehrten Vorrede 
zu feiner Silua variorum Carminum Lipfiae 
1733. 8. de rectius conftituendis rei poe- 
ticae inprimis theotifeae rationibus, das ift 
von befferer Eintichtung der Poeſie überhaupt und 
der deutfchen infonderheit, einige Vorſchlaͤge befant 
gemacht, die in der That Aufinerffamfeit verdienen; 
und darunter etliche die Grammatik betreffen, 
Was die Herren Verfaſſer der Leipz. crit. Beitraͤ⸗ 
| gen 
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gen dabey zu erinnern gefunden ‚ haben fie’ahı dem 
sten Stücke Bl. 210. und f. freymuͤthig entdek⸗ 
ket. Heren D. Daniel’ Heinrich Arnolds Ber 
fuch einer nach demonſtrativiſcher Lehrart· entwor⸗ 
fenen Anleitung zur Poeſie der Deuiſchen Koͤnigs⸗ 
berg 1741. 10. Bogen in 8; welche 9. Jahr vor⸗ 
her unter dem Titel: Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Anleitung zur deurfchen Poeſie zum erftenmal ans 
Licht trat, ift eines der treflichften und nutzbareſten 
Bücher dieſer Art. Zum Beſchluſſe merke ich an, 
daß in Wagenſeils Pera librorum iuuenilium 
Locul. I. eine Anweiſung zur deutſchen Dicht⸗ 
kunſt zu finden, worin auch allerhand Regeln der 
deutſchen SGrammatick re Ä 


$. 

"Bey den deutfchen Sriefkellern, die fich mit 
um die Graͤmmatick befümmert haben, werden wir 
ung nicht fo lange verweilen dürfen, weil ihrer we⸗ 
nige find. Won dem allererflen und älteften, der 
14.84. gedruckt iſt, ertheilen die crit. Beytraͤge 6. 
2. Bl. 326. Nachricht. Der vornehmſte unter 
ihnen ift wol Talander. Wie ſich diefer um die 
deusiche Sprachfunft verdient zu machen geſucht, 


ſchreibt Stolle in der H. der G. S. 113. weiſet feine 


gruͤndliche Anleitung zu deutſchen Briefen nach den 
Hauptregeln der deutſchen Sprache, gedruckt zu Jena 
1700. 8. Er hat dieſe Hauptregeln in 5. Kapiteln vor⸗ 
getragen. Das erſte handelt vonder Syntax der Vor⸗ 
woͤr⸗ 
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woͤrter, das zweyte von den Fuͤrwoͤrtern, das dritte von 
den Zeitwoͤrtern das vierte von der Ordnung im Woͤr⸗ 
terſetzen und das fuͤnfte von der Rechtſchreibung. Der 
Zitel des: zweyten Theils von dieſes Auguſt Boſens 
Handbuche auserleſener Sendſchreiben, verſpricht uns 
auch eine gründliche Anweiſung zur deutſchen Recht⸗ 
ſchreibung. Dieſe ganze Anweiſung aber beſtehet in 
zwoͤlf Regeln, ‚die das wenigſte crfehöpfen, ‚und in 
einem Regifter von Wörtern, dig im Kechtfchreiben 
hefonderg zu merken ſind. Ob er. in feinem allezeit 
fertigen und in feinem nenerlaͤuterten Briefſteller an 
die Orthographie gedacht: habey weiß ich nicht, 
Tobias Schröter hat in ſeinem ſonderbaren Brief: 
ſchraͤnklein Leipz. 1699.12. der Orthographie auch 
ein Fächlein eingeraumet. Er handelt folche von 
dee 123 bis zur 136. Seite ab. Ich muß hier auch 
Chriſtian Weiſes Gedanken von deutſchen Briefen, 
Benjamin Neukirchs Anweiſung zu deutſchen Brie⸗ 
fen, Chriſtian Junkers wohlinformirten Briefſtel—⸗ 
ler nennen. Dieſen allen will ich noch einen Mann 
uugeſellen, in deſſen Geſellſchaft zu ſtehen ſich jene ge⸗ 
wiß nicht ſchaͤmen duͤrfen. Und das iſt M. Auguſt 
Nathanael Hübner, welcher als Adjunct der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt in Halle und Conrector des 
Stadiſchen Gymnaſii, eine gruͤndliche Anweiſung 
zum deutſchen Stilo 1720. 1. Alphab. 19. Bogen 
in 8. zu Hannover drucken laſſen, worinnen die bey- - 


den — Kapitel von der Reinigkeit und Richtig⸗ 
keit 


⸗ 
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keit des deutfchen Stili ein kurzer Inbegriff der nd 
thigſten und vernuͤnftigſten orthographiſchen Regeln 
find, dem zugleich von ©. 46. bis 129 ein weit⸗ 
laͤuftiges Regiſter ſolcher Wörter beygefuͤget iſt, die 
man im Schreiben wohl von einander unterſcheiden 
muß. Ueberhaupt iſt dies Buch ein ſehr nuͤtzliches 
Schulbuch und um fo viel mehr anzupreiſen: je we⸗ 
niger wir»dergleichen Schriften haben, in melchen 
der deutſche Stil in Form einer Wiffenfehaft gebracht: 
und kunſtmaͤßig gelehrer worden; und vielleicht ift 
Herr Hübner der erfte, fo diefesgerhan hat. Man 
Fan cs als einen Anhang diefes Abfakes anſehen, 
menn ich, nach dem Bericht eines werthen Freundes, 
hier noch melde, daß in Herrn Ahlens muficalifchen 
Schriften viele eritifche Unterfüchungen und Anmer- _ 
kungen, die deutfche Sprache betreffend, vorfom- 
men. Es find aber diefe Schriften fehr rar, weil 
die meiften Exemplaria davon durchs Feuer verzehrer 
worden find, - Ä 


— 

Talander ſteht wegen ſeiner 1700. im Druck 
erſchienenen Anleitung an der Spitze der deutſchen 
Sprachlehrer des itzigen Jahrhunderts. Hart an 
dieſen ſchleußt ſich M. Conrad Dunkelberg, ein 
hoͤchſtarbeitſamer Schulmann, der es wohl erkann⸗ 
te, daß es noͤthig ſey, die Jugend die Schreibrich— 
tigkeit der deutſchen Sprache ben Zeiten zu lehren, 

| „Denn 


en 
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„Denn ſolchermaſſen, ich bediene mich feiner eignen 
„Ausdruͤcke, kann dem Studieren weit beſſer auf- 
„, geholfen, auch andern, fo fich von unfern Schrfigen 
„, auf Schreiberey, Handlungen und Handwerfe 
„abwenden, ein grofler Begtrag zugefchoben wer- 
„den. Ob nun zwar, fährt er fort, bisher nicht 
„ wenig Schriften von gelehrten Philologis hervor 
„ gequollen, fo da durch unverdroßnen Fleiß, gute 
, gehrgründe zur teutſchen Orthographie der Jugend, 
, auch wohl den Ermwachfenen vorgefchrieben ; fo 
„waget ſich dennoch in JEſus Nahmen diefer 
„Schul⸗Zeiger.‚; Dis iſt aus. der Vorrede zu 
dem Buche genommen, dem er diefen Titel gegeben 
hat: „ Noͤthiger Schulzeiger zu der teurfchen 
„, Sprache vielnügenden Orthographi, oder Schrei- 
5, befunft, ausgefertiget von M. Conrado Duns 
‚„kelberg, Mordhäuf. Schulen i. 3. Rectore. 
Mordhaufen 1701. Elf Bogen ing. Sch muß die 
Jugend glücklich preifen, die Dunfelbergs Anwei⸗ 
fung in der Orthographiegenoflen hat. Denn diefe 
feine Schrfäge davon, bie fich in 13. Kapitel abthei- 
len, beruhen auf vernünftigen Gründen und ent- 
halten fo gute und annehmungsmwerthe Regeln, daß 
man fich auch heutiges Tages faft durchgaͤngig dar⸗ 
nach richten Fan. Warum er auf dem Titel von dem 
Worte Orthographie das e abgefihnitten, kann ich 
nicht begreifen; denn im Werfe felbft ftreitet er fuͤr 
den Doppellaus ie, und mißbilligt überhaupt die un. 
' noͤ⸗ 
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nöthigen Neuerungen ber Zeſianer. ,, Ausländi- 
>> fihe Wörter, heit es $. 14. werden billig mit 
>, gleichgeltenden Buchſtaben von- uns Teucſchen 
>> teutſch geſchrieben. » - - Was für Mißgeftalten, 
» wenn Zizero, Silipp u. d. ins Geficht treten! 
„Da muͤſte man ſcharf fuchen, eheder Radix Ci- 
9’, Cer und Qiros iarmos braͤche. S. 37. Das 
3, eingehörige h mag feinem benachbarten t, nicht 
3,’ vor; fondern machftehn, z. E. Noth, Thuͤr ꝛc. 
3, als womit das Griechifhe beyklänglich if. ,, 
Das fünfte Kapitel begreift ein Regifter harmoni- 
feher Wörter, das ift, „die auf das Ebräifche, 

„Griechiſche und Sateinifche loßſpielen, in deren 
„Schreibart aber doch die findher wolbehaltene Ge⸗ 
wohnheit nicht von der Bruͤcke geftoffen werden 
„muß. ,, Das 6. Kapitel von der Wörter Unter- 
fihiede und Mißverfiande, ift das weitlanfrigfte, 
Er fest allemal eine gewiſſe Anzahl von Wörtern, 
die einerlen oder faſt gleichen Laut haben der Bedeu 
tung nach aber unterfchicden find, oder auch auf un⸗ 
terſchiedene Art gefchrieben werden, mit der’ lateini⸗ 
ſchen Erklaͤrung hin, und dieſe bindet er hernach in 
vier oder mehr Verſe zuſammen. 3. E. Bl. 49. 
Ich baͤte, preces fundo. Das Gebet, precatio. 
Er hat gebeten, rogauit. Etr hat gebaͤtet, preces 
fudit. Er baͤte, rogaret, Die Beete, areolae, 
Im Bette, in lecto. Ä 


Ich 
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Ich baͤte. Mein Gebet, nimm di, o Him⸗ 
mel auff. 
Was hier gebethen iſt, das höre GOTT 
zu Hauff. 
Was Loth gebätet. Hat im Seufzen und im 
Bäten? 7 
Was eo) gebeten dort, wenn er vor GOtt 
getreten, 
Das hat ſein Hertz erlangt. Im Bette 
ruhet man, 
Auff Beeten waͤchſt Salat, Camillen, 
Thymian. 
Bl. 73. macht er den Unterſcheid zwiſchen Für und 
Vor ziemlich deutlich: 
Fuͤr V Mine ja fein X. Für dießmahl 
muſt du ſagen, 
Fuͤr wie viel Thaler du haſt Waaren loß 
geſchlagen. 
Vor Moſis Angeſicht. Vor laͤngſt ver · 
wiechner Zeit 
Erſcien der Jehova, ein GOTT von Hei⸗ 
ligkeit! 
Der allen gehet vor. Der vor den Fein⸗ 
| den ſchuͤtzet, 
Und vor Erbatmen brennt: auch ſeine Kir⸗ 
che ſtuͤtzet, 
Vor Furcht entwiechen dort die Weiber al⸗ 


le drey 
Vom 
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Vom Grabe morgens fruͤh, als kaum die 
Macht vorbey. F 

Die Güte dieſes Buches hat 17 16, eine neue Auf⸗ 
lage deffelben veranlaſſet, welche hier und-da, fon- 
derlich in der ſechſten Abrheilung etwas vermehrt und 
- verbeflert ift und 134 Bogen beträgt, Noch vor: 
her nämlıch 1703. hatte der V. auch eine vierftu- 
figte Lehrbahn zur deutſchen Profodie zu Nordhauſen 


‚ in 8. herausgegeben. Er ftand an. igtgedachtem 


Orte als Rector 24. Fahr nacheinander, in welcher 
ganzen Zeit er nur vier Stunden in feinem Amte ver 
ſaͤumet haben fol. Vorher. war er zu Sondershaufen 
10. Jahr Meetor geweſen. Er ftarb 1708. den 6. 
des Brachmonats im 68. Jahr feines Alters und 
liegt in der Barfüffer Kirche zu Nordhaufen begra- 
ben. ©. M. Joh. Heint. Kindervaters Nord- 
hufam illuſtrem Bl. 113. 


Sau 72 

Im Jahr 1704. kam zu Dreßden in 8. — 
„Gruͤndliche Anleitung zur Teutſchen Orthogra- 
„phie, den Ausländern, welchen ohne dies: die 
„Teutſche Necht-Schreibung ſchwehr fället, inglei- 
5, hen dem Srauenzimmer ; fonderfich aber denenje- 
„nigen Perfonet, fo ſich zur Kaufmannfchaft und 
„Schreibe⸗Kunſt wenden, wie auch allen. wol ge 
35 finnsen Teutſchen zum Nutzen abgefafler , - und 
5, nicht allein mit nörhigen Anmerfungen vor die - 
„ Stu- 
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„, Studirenden; fondern auch mit unterſchiedlichen 
„, leichten Erempeln, welche nad) den gegebenen 
„Haupt-Reguln mit Fleiß eingerichtet worden, 
auch eine noch nie gefehene Manier (als wo- 
„, durch fonder Erlernung der Grammatic binnen 
* ne Zeit ſich, ohne groſſe Muͤhe, durch bloſſes 
„Nachſchlagen zu perfectioniren) erläutert von 
„, einem fonderlichen Liebhaber der Teutfchen Spra- 
„che., 12. Bogening. Da der Verfaffer, wel: 
cher ſich unter der Zufchrift und Vorrede nur M. H. 
unterſchreibt, die damals vorhandenen Orthogra- 
phien entmeder zu kurz oder zu weitläuftig gefunden: 
„, So hat er auf Veranlaflung etlicher, in unter- 
3, fehtedenen Sprachen hocherfahrner, Männer (de- 
„, ren Gutachten cr hierüber verlanget ) diefe feine 
„ nicht ohne große Mühe und nach deren Ausfpruch 
,, mit gnugfamen fundament abgefafte orthogra- 
„, phie , durch diejenigen Anmerkungen, fo wicht 
⸗ allein aus den berochrteften Scribenten, welche 
„, die Teutfche Sprache wol unterfuchet haben, fon- 
„dern auch vornehmlich aus eigner Erfahrung bey 
„langer Zeit geführter Schularbeit, zufammen ge- 
„, tragen. „ Es befteht dis Werfchen aus ſechs 
Abrheilungen, deren jede wiederum ihre Kapitel hat. 
Ich geftehe es dem, mir unbefannten V. zu, daß 
dies Büchlein feine Vorzüge habe. Allein etwas 
fonderbares oder etwas neueg fan ich nicht darinnen 
finden, Bey genauer Ania deßelben habe 
| ich 
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h entdeckt, daß ihm Dunkelbergs Schulzeiger die 
eſten Dienfte gethan habe; alsdem er nicht nur in 
er Drdnung des Vortrags folget,. fondern auch 
‚ters ganze Saße abborgt, und mit welchen er alfo 
n den mehreſten Stücen einſtimmig iſt. Eine an- 
dere Auflage diefes Werks vpn 1713. ift mit einem 
Anhange von Deurfchen, Franzöfifchen und Satcini- 
(hen Wörtern, wie auch. mit einem Titularbuche 
vermehret. Weil aber fleinere $ettern zum Drudfe 
genommen worden find: So iſt diefelbe au der Zahl 
der Bogen nicht jtärfer, als die erſte. Sch glaube, 
daß die, zu Dreßden 1727. und 1747. in 8. ge- 
druckte gründliche Anleitung zur deutſchen Ortho- 
graphie.cbenfals neuereäusgaben diefes Buches feyn, 
welches auch Gottſchling und Stolle an " angeyoge 
- nen Dertern anführen: 


$. 73. 
goh. Georg Sambachs Wegweiſer zu etlichen 
Kunſt⸗Wißenſchaften Jena 1706. 20. Boayı in 
8. enthält eine Erklärung verfchiedener Kunſtwoͤrter, 
und einen Unterricht von der Abtheilung oder Unter: 
ſcheidung der Rede, welches alles aber fo bekannt 
und auch fo kurz ift, daß es fich nicht der Muͤhe ver 
lohnt, etwas mehrers davon zu ſagen. igentlicher - 
gehöret hieher: ,, Johann Gruͤwels, Kayſerl. ge: 
„ kroͤnten Poeten und Burgemeifters zu Eremmen 
„KRichtſchnur der Eigene + Orthographie oder 
94% Reche⸗ 
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„ Rechtſchreibung, mit Anführung. der Urſachchen, 


„, warum alfo zu ſchreiben fen, mit Widerlegung 
„ deßen, fo. inen feheint entgegen zu feyn, auch mie 
„, Hinbeyfügung eines Regiſters, wie die zwey⸗ und 
„ gleichdeutigen Wörter zum Unterfchiede koͤnnen ge- 
„, fehrieben werden ; allen Hochteurfehfchreibenden 
„und Buchdrudern zur Erlangung einer durchge 
henden eintrachtigen Schreib- und Drukkahrt, den 
„Lernenden aber zu einer leichten Syllabirung fo 


noͤthig als nuͤtzlich. D. Schott. in feiner Sprach⸗ 


„lehre: Abufüs non rei certitudini fed tam 
„, feribentium quam imprimentium erranti 
„‚libertati imputandus ef. Neu Ruppin 
„1707. „» I. Aphab. 8. Bogen in 8. Die 
Vorrede handelt von den Mängeln, welche noch in 


der deutfehen Grammatick und Orthographie find ; 


aber nur überhaupt: Denn es werden Feine infon- 
derheit angegeben. Das Werf felbft enthalt exft- 
lich eine Vorbereitung zur Orthographie von ©. 
1-29. dann folgt die Richtſchnur der hochdeutfchen 
DOrthographie, welche von ©. 30, bis zu Ende ge- 
het und in 127. Glieder abgerheiler iſt. "Glied 
heißt in der Eprache unfers Gruͤwels fo viel, als 
Paragraphus oder Abſchnitt. Ein jedes Glied be» 
greift eine Regel, und ift unten mit langen Anmer- 
kungen und gehäuften Exempeln erläutert. Der 


- Berfaffer bringt viel Gutes und Gruͤndliches vor; 


hat aber auch manches ungegrunderes und wieder. 
fin innis 
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finniges. Seine Orthographie ift wunderlih. Er 
ſchreibt Ohrt, Ahrt, Ere, Lere, Erfarung, inen, 
ire, Urſachch, vil, nimals, zwe ꝛc. Er verwirft 
das ck, behaͤlt aber das tz. Er leidet auch die Ver⸗ 
dopplung der Vocale nicht; und wiederſpricht ſich 
an verſchiedenen Orten ſelbſt. Es hat ſonſt dieſer 
Joh. Gruͤwel, gleichwie auch Johann Georg Gruͤ⸗ 
wel, von dem ich aber nicht weiß, ob und wie er 
mit jenem verwandt geweſen iſt, unterſchiedene kleine, 
zur maͤrkiſchen Hiſtorie gehörige, Schriften ausge: 
fertiget, wovon man Georg Gottfr. Kuͤſters Bi- 
blioth. Hiftoric. Marchicam und Collectio- 
nem opufculorum ad Hiftoriam - March. 
nachfehen Fann. | | 


\ 


5: 74 


-  Stolle führt in feiner Gel. Hiſt. S. 112. dieſes 
Buch an: ,, Die Kunſt, teutſch zu ſchreiben, 
unterſuchet und gewieſen, auch mit andern dien- 
„ſamen Anmerkungen, die zur Erflärung vieler 
„, Stellen Heiliger Schrift nuͤtzlich ausgefuͤhret von 

„einem Liebhaber der Teutſchen Sprache, Chemnitz 
* 1711. „,. 1. Alphab. 3. Bogen in 8. und fagt, 
es fen ſolches auch darum, zu loben, weil es der un⸗ 
genannte Auctor mit einem Regiſter der merfwür: 


digſten Sachen verfehen hat. Denn, fett er hinzu, 


der Mangel eines. Regiſters ift kein geringer Fehler 
an einem grammaricalifchen Buche, An dieſem 
93 wäre 
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wäre es wenigſtens ein Fehler geweſen; indem es 
ſcheint, als habe der V. hier den ganzen Kram fei- 
‚ner gefammleten Ercerpten und ausgefchriebenen 
Einfalle auf einmal ausfchutten wollen; So wun- 
derlich vermifthte Gedanken und fo gar nicht zum: 
Zwecke dienende Ausfchweifungen hat er unter dem 
Zitel der Kunft Deutfch zu fehreibenzufammendruf- 
ken laffen. Er mengt durchgängig orthographifche 
Megeln, Auslegungen biblifcher Sprüche, Wort: 
forfhungen, Gefchichte, Alterrhümer, Ernſt und 
Scherz, feharfe Sittenlehre und Tuftige Erzehltin- 
gen unter einander. Faſt Fönte man das Buch ei- 
nen hiftorifch-critifch - theologiſchen Commentarium 
über das A. B. C. nennen. Sehr vieles ift aus. 
andern abgefchrieben und manche Etellen aus frem- 
den Büchern, deren Verfaſſer cr hinten auf fünf 
Blättern befonders verzeichnet hat, füllen ganze 
Seiten. (*) Weil er gefehen, daß von feinen 
Vorgängern einer des andern Fußtapfen betreten: 
So meynet er hierinn auch entfchuldiget zu feyn, 
wenn er ihnen wieder etwann zu genau auf Die. 
Fuͤſſe treten folte. Dabey ift er doch zimlich fertig, . 
andere zu tadeln und bemuͤhet fich die Schwäche 
verfchiedener orthographifchen Negeln zu zeigen, die 
andere vor ihm gegeben haften. - Allein indem er 
andern den Splitter aus ihren Augen ziehen will, 
ſieht er den Balfen in feinem Auge nicht. Und das 
— Buch beweiſet, daß er dasjenige ſelbſt nicht 
ge⸗ 


.. = = — — 
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gekonnt, was er andere Ichren wollen, namlich die 
Kunſt deutfch zu fehreiben. Denn feine Schreib- 
art ift unrein, vertworren, ohne ordentlichen Ju. 
fanmenhang_ und zumeilen ſehr poͤbelhaft und krie⸗ 
hend. Ich muß doch den Inhalt des Werks kurz 
berühren. Auf die bunte Vorrede an den Chrift: 

gefinnten Leſer folgt eine Einleitung zur deutſchen 
Drthographie für die Anfänger, Diefe ift in Ca- 
thechetifcher Lehrart abgefafler And endigt fich auf 
der 32. Seite, denn fo meit lauft fie, mit dem 
Seufzer; „HERR Ichre uns bedenfen, daß 
„, wir fierben muͤſſen, auf daß wir Flug werden. 
„Amen!, Das Werf felbft beftcht aus 14. Ka- 
piteln. Weil aber der Inhalt derfelben gar zu 
mannichfaltig, und einem jeglichen ein kurzer Aus⸗ 
zug vorgefegetift: Se muß ich meine $efer auf das 
Buch felbft verweifen, in welchem der Verfaſſer, 
wie er in der Vorrede ſagt, gethan, was er ver- 
mocht hat; und sum wenigſten iſt feine Abficht 
gut geweſen. 

(*) Unter andern führt er Allands Briefitelfer, Frank: 
furt 1700. welcher noch in meinem 70. $. ſteben 
follte, ferner des ehemaligen Conrectors an dem 
Catharinengymnaſio zu Braunfchmeig, Johann 
Caſpar Gruͤnewalds Dubia grammatıca, ei⸗ 
nes gewiſſen Andr. Habelii Örthographicam 
Mifnicam, Vincenz Rrobnens deutiches Buch: 
ſiabirbůchlein und Georg LKiebens deutſches 
— an, ‚die ich alle zur Fünftigen 

D4 weiter 
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weitern Ausführung meiner Hiſtorie dee deutſchen 
Sprachkunſt noch werde anfſuchen müffen, 


F. 75. 

Es iſt mir leid, daß der blaſſe Schimmer die⸗ 
ſes kleinen Lichts durch den Glanz derjenigen Maͤn⸗ 
ner, welche ich ihm zur Seite ſtellen muß, noch 
mehr verdunkelt wird. Dieſe Sterne der erſten 
Groͤſſe am deutſchen Himmel ſind Schilter, von 
Leibnitz, von Eccard und von Stade; insgeſamt 
Männer, deren Verdienſte um die deutſche Spra- 
che viel zu bekannt find, als daß ich nöthig haͤtte, 
ihrer weisläuftig zu ermehnen, und deren Ruhm 
viel zu groß ift, alg daß er durch meinen Lobfpruch 
einen Zufag erhalten koͤnnte. Johann Schilter, 
ein geborner Meifner, welcher anfangs der jenifchen 
und hernach der ſtraßburgiſchen Academie eine unge: 
meine Zierde gegeben, und melchen dev Tod den 14. 
May 1705.im 73 Jahre feines Alters derZeitlichfeit 
entriffen, hat auf die Sammlung und Erflärung 
der alten deutfchen Denkmaalen, Nechte und Schrif- 
ten einen ausnchmenden Fleiß gewandt, und da- 
durch der deutſchen Sprache nicht geringe Bortheile 
verfchafft. Der juridifchen und biftorifchen Werke, 
die er theils zuerft von alten Handfihriften abdrucken 
laſſen, theils überfeget und mit den herrlichften An- 
merfungen belle gemacht hat, nicht zu gedenken ; 
So berufe ich mich Hier nur auf das Erwior 
| rhythmo 
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hythmo teutonico rypovıco Regi acclama- 
um, cum Nortmannos an. DCCCLXXXIII. 
riciffet. Ex codice MS, mohafterüi Elno- 
nenfis five S. Amandi in Belgio per 10, ma- 
BILLON deferiptum,. welches.er mit einer lateis 
nifehen Ueberfegung und hiftorifchetymologifehen Er- 
lauterungen zu Straßburg 1696. in 4. auf 9. Bo⸗ 
gen der Welt zu allererft gedruckt mitgetheilet hat, (*) 
und auf feinen mit erftaunlicher Mühe gefammle- 
ten, Schatz alter deutſcher Schriften und Gefchichte, 
‚welchen er in einer, 1698 davon herausgegebenen, 
Probe zwar verfprach, aber, weil er darüber hin- 

ſtarb, nicht felbft lieferte, wiewol doch derfelbe eine 
geraume Zeit nach feinem Tode namlich 17027. und 
‚1728. durch Beyhülfe, Bereicherung und Ber- 
mehrung anderer hochberühmten Männer, in drey 
Solianten, zur Freude aller Liebhaber ‘der deutſchen 
Sprache und Alterthuͤmer, ans Licht gefreten iſt. 
Her D. Joh. Ehrifl, Simon, ein vertraufer 
Freund und Schüler des fel, Schilters, an dendie- 
fer feinen Schag vor feinem Tode Fäuflich uͤberlaſſen, 
Herr D. Joh. Georg Scherz und Herr Joh. Frick 
haben für deſſen vollftändige Ausgabe loͤbliche Sorge 
getragen. Es werden in diefem Werke unzehlich 
viele alte deutſche Wörter erfläre, und es ift da- 


durch einem deutſchen Sprachlehrer ein unentbehr⸗ 
liches Werf geworden. (**) 


95 (9) U 
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) Welches auch der. Herr Rector Chriſtian Schoͤtt⸗ 
gen in feiner, zu Stargard 1723. in 4. bekannt⸗ 
gemachten Diflertatione hiftorico - critica de 
antiquiflimis linguae germanicae monumen- 
tis Gothico- Theotifcis mit angeführet bat. 
Noch. erft im vorigen Jahre hat diefer gelehrte 
Mann, der bey feinen vielfaltigen Arbeiten, Die 
Liebe zu feiner Mutterſprache nicht weglegt , eine 
fchöne Nachricht von einem ‚alten deutfchen Ma- 
nuferipte der Sprichwörter und des Predigers 
Salomonis gegeben, die von feiner deutſchen Ge 
lehrſamkeit und Sprachfunde hinlanglich zeuget. 
Wenn man alle dergleichen alte Schriften , fo 
ſchreibt Herr Schöttgen gegen das Ende Diefee 
Nachricht , auf folche Arc durchgienge: So wuͤr⸗ 
de die deutſche Sprache davon noch mehr Vor: 
theile haben: als an deren Unterfuchung die Ge- 
Iehrten wohl manchmal einige Nebenflunden bil 
fig anwenden follten; weil fo wohl in buͤrgerli⸗ 

chen als Lehn⸗Rechten, und andern Alterthuͤ⸗ 
mern, ſo viel unbekannte Woͤrter vorkommen, 
daraus man ſich hernach nicht finden kann. Aber 
Brodt bringts nicht, viel Fleiß und Beleſenheit 
gehoͤret dazu; die Corinne bewunderts auch nicht: 
Folglich wirft man dergleichen Dinge, unter das 
alte Eiſen. ©. der critifehen Beyträge 1. Band 
2. St. auf der 196. Seite, und den neuen Buͤ⸗— 
cherfaal der fchönen REDEN, und freyen 
Künfte. B. 3. St. 6. Bl. 521. 


**) Der erfte Theil iſt in den Leipz. Adtis erudito- 
rıum des Jahrs 1727. ©. 45. der andere 1728. 
E. 373. und der dritte 1729. ©. 6. umftandlich 
vecenfiret worden. Man kann auch die neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen aufs Fahr 1726. 
©. 354. aufs Jahr 1727. ©. 233 und 350. ers 

ahr 
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Jahr 1728. S. 443. und 682. und aufs Jahr 
1729. ©. 210. nachſehen. Die Herren Verfaſ⸗ 
ſer der crit. Beytraͤge hatten ſich im 2ten Stuͤcke 
Hl. 197. anheiſchig gemacht, alle in dem Schil⸗ 
teriſchen Theſauro enthaltene Schriften nach und 
nach einzeln vorzunehmen, was zu einer critiſchen 
Hiſtorie einer jeden gehoͤret, ſorgfaͤltig anzumer⸗ 
ken, und in einem Zuſammenhange, mit Zuzie⸗ 
hung anderer Scribenten, die zum Theil gleich⸗ 
fals davon gehandelt, zu beſchreiben. Sie ha⸗ 
ben aber ihre Zuſage nur zum Theil erfüllen I 
8. Stücke haben fie von Notkers altdeurfihen Ue⸗ 
berfegung des Pſalters, als dem zten Gt. des 
erften Tomi eine Nachricht ertheilet. Das ubri: 
ge find fie fehuldig geblieben. . Schilter bekoͤmmt 
inzwifchen von ihnen das Zeugniß, daß er Gol⸗ 
daften an Verdienften und Ruhm völlig gleich, 
wo nicht gar überlegen fey. Er war unerntüder, 
fehreiben fie, altdeutſche Reſte aller Drten begies 
rigft aufzufuchen,, er ließ fie auf das forgfaltigfte 
abfchreiben, oder fehrieb fie mol felbft ab, er 
überfegte fie mit erſtaunlichem Fleiſſe, er erlaͤu⸗ 
terte fie mit den nuͤtzlichſten und gelehrteften An- 
merkungen, er verfertigte zu deren Verftandniffe 
. ein eigenes Wörterbuch; mit einem Worte, er 
wendete alle nur erfinnliche Mühe, Zeit, Koften 
und Kräfte an, alle diefe Schriften in einen fol- 
chen Stand zu fegen, daß fie in einer eigenen 
Ausgabe dereinft zum Drucke befördert werden 
koͤnnten, welche er fo volftandig und nugbar, als 
immer möchlich , einzurichten bedacht war.. Das 
ſchilteriſche Wörterbuch oder Gloſſarium, deffen 
ich oben $. 63. gedacht, hat ſeine Stelle im 3. 
Theile ded Theſauri gefunden; von deffen Werch 
der Herr Prof. Seid in der Vorrede nachdruͤck⸗ 
lich handelt. Was der gelehrte Gothaifche 
Rector 
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Rector Herr Job. Heinr. Stuß an dieſem The- 
{auro ausgefetzt, weiſet fein Conſilium de Tihe- 
fauro. Teutonico altero tertioque adornando 
et verfione IV, Euangeliorum gothica denuo 


edenda, Gotha 1733, 2. B. in 4. uud das 7. 
Stuͤck der crit. Beytrage ©. 413. Vergleichet 


auch EccAarpı Hifl, Stud. Eiymol. 1. G. _ 


Cap. XXXVIL 


5. 76. 

Iſt gleich der Herr Baron, Gottfried Wul⸗ 
helm von Leibnig über ale meine Lobſpruͤche er- 
haben; So wuͤrde ich doch den Vorwurf einer 
Nachlaͤßigkeit, Unmiffenheit und Undankbarfeit 
ſchwerlich haben vermeiden Fönnen, wenn ich in die- 
ſem meinem Berfuche von feinen., zu’ meiner Ab- 
ficht gehörigen, Schriften gar Feine Erwehnung 
gethan hätte. Diefer , wegen feiner. weiten Er- 
kenntniß, bewährten Erfahrung und durchdringen: 
den Scharffinnigfeit bewundernswürdige, Mann 
hat fich auch um die deurfche Aterchümer und um 
die deutſche Sprachlehre bekuͤmmert. Wie viele 
feiner Briefe find nicht Zeugen hievon? Was har 
er nicht in der Ausgabe feiner Scriptorum rerum 
Brunfuicenfium für herrliche philofogifche und 
etnmologifche Anmerkungen mit eingeſtreuet? Wie 
oft erfcheint er nicht in den Mifcellaneis Bero- 
linenfibus als ein gefchickter Wortforfeher und AL 
terthumsfündiger ? () Was für ein hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bares Buch haben wir nicht an feinen Collecta- 

| = neis 
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neis etymologicis, illuſtrationi linguarum 
veteris Celticae, Germanicae, Gallicae alia- 
‚ rumque inferuientibus, welche durch des Herrn 
von Eccard DVeranftaltung zu Hannover 1717. | 
in 8. in zween Theilen zum Vorſchein gekommen 
find? In dem erften Theile diefer Sammlung fte- j 
hen unter andern Notae ad Glofarif Chaucici 
fpecimen, welches Gfoffarium Kelyen, ein ra- 
meslovifcher Domherr verfertiget und der Herr von 
Eccard volftändig befeffen har. In dem andern 
Theile hat Abraham MiyfiärchaeologusTeuto, 
oder Gloſſarium vieler alten deutſchen und eelti, 
ſchen Wörter der erfien und ein Auszug aug deg 
paffauifchen Biſchofs, Hund, gefchriebenen Woͤr⸗ 
terbuche ders zwenten Plaß angewiefen bekommen ; 
momit denn die Note zu meinem 63. S. erweitert 
werden fann. Eins der wichtigften Stuͤcke aber 
in diefer Sammlung fmd die unvorgreiflichen Ges 
danken des groſſen Leibnitz, die Ausübung und 
Verbeßrung der deutfchen Sprache betreffend, wel- 
che die heilfamften Vorfchläge und nüglichften An⸗ 
merfungen enthalten, und woraus. man diefen: be-- 
ruͤhmten Weltweilen, auch als einen recht patrio, 
tifch gefinnten DBerfechter feiner Mutterfprache, 
kennen lernet. Sein Benfpiel ift Beweiſes ge— 
nug, daß es einem gelchrten Manne nicht unanſtaͤn⸗ 
dig fen, die Kenntniß der Sprachen, infonderheit 
der Mutterfprache, und die Unterfuchung der Wör- 
fer 
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ter er. der Wiſſenſchaft der Sachen zu verbin⸗ 


(*) So finden ſich z. E. gleich im Anfange des erſten 
Theils Leibniti meditationes de originibus 
gentium ductis potifimum ex indichh lin- 
guarum. 


E Auch der kurze Auszug aus biefen Colletanels, 
welchen man in den crit. Beptragen St. 3. DI. 
357. und St. 6. Bl. 293. lißt, lobet den Meiſter 
des Werks. Die gelobsen unvorgreiflichen Ges 
danken bat man im igtgedachten 3. Stüde BI. 
369. u. f.von Wort zu Wort eingerückt. | 


$. 77. 

Hier ift die bequemfte und wuͤrdigſte Stelle 
für den nicht minder beruͤhmten, und von mir ſchon 
oft angeführten Heren Johann Georg von Eccard. 
Diefem haben wir, gedachtermaflen ; die Ausgabe 
der ißtgepriefenen Leibnitziſchen Sammlung zu dan- 
" fen. a diefem zu Gefallen hatte fie $eibnig un- 
ternommen, als welcher fich ſchon 1698. den Herrn 
von Eccard in feinen ‚hiftorifchen Arbeiten zum 
Gehuͤlfen erwehlet hatte. Weil er nun in dem 
nähern Umgange mit ihm merfte, daß derfelbe ei- 
ne groffe Liebe zu den deutſchen Alterehümern und 
zue Sprache unferer Vorfahren von fich blicken 
ließ; auch diefer fich entfchloß eine Hiſtorie von 
feinem bisherigen etymologiſchen Fleiſſe in der 
deutfihen Sprache ans Licht zu ſtellen: Go woll- 

| | te 


der Deutfchen Sprachkunſt 331 


te det Herr von Leibnitz der erſte ſeyn, der ihm 
dazu durch mehr gedachte Samlung ſeinen Beytrag 
thaͤte. Dis meldet Eccard ſelbſt in der Vorrede 
dieſer Collectanen, und in dem letzten Kapitel fei- 
ner_ofterwehnten Hiftoria ftudii etymologici 
L. G. mwofelbft er von der Veranlaflung und Ein- 
richtung feines S. 63. bereits berührten Lexici 
etymologici linguae Germanicae redet, und 
auch die übrigen Gelehrten namentlich rubmer, die 
ihn darunter, wiewol, da nun das Werk liegen ge- 
blieben, ohne Vortheil der gelehrten Welt, hulf- 
fiche Hand geleifter haben. Aus und'unter diefen 
feinen Bemühungen ermuchs ſowol die Abhand- 
lung devfu er praefkantia rei erymologicae ale 
and) die. Hifloria fludii erymologici , linguae 
germanicae hadtenus impenfi; vbi feripto- 
res plerique recenfentur et diiudicantur, qui 
in origenes et antiquitates linguae teutoni- 
cae, faxonicae, belgicac, danicae, fuecicae, 
norwegicae et islandicae , veteris item cel- 
ticae, gothicae, franeicae atque anglo-fa- 
xonicae inquifiuerunt, aut libros fludium 
noftrae linguae criticum promouentes alios 
ediderunt, accedunt et quaedam de lingua 
Venedorum in Germania habitantium, tan- 
demque proprium de lexico linguae ger- 
manicae etymologico componendo confi- 
lium aperitur. Hanoverae, 1711, 21, Bo 

| gen 
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gen in 8. Zwey Jahr, nachdem dis letztere 
Buͤchlein gedruckt worden, gab ihm die hoͤchſterfreu⸗ 
liche Geburt des itztregierenden Durchlauchtigſten 
Herzogs von Braunſchweig Luͤneburg, meines gnaͤ⸗ 
digſten Herrn, Anlaß, eine neue Probe ſeiner 
Sprachkunde darzulegen. Er ließ nämlich eine 
alte deutfche Ueberſetzung des ambrofianifchen Lob⸗ 
gefanges mit einigen Erklärungen drucken. Der 
Titel it: Hymnus magnus ecclefiae, quem 
Te Deum laudamus vulgo vocant, feculi IX. 
initio in theotifcam linguamı cönuerfüs ; 
nunc uero Sereniffimo Principi ac Pomi- 
no, Domino Lvpovico RvDoLpHo; Duci 
Brunfüic. et Luneburgenfium, Domino 
ſuo clementifkimo fub natiuitatem Serenif 
fimi eius nepotis carorı humillime obla- 
tus et notis quibusdam illuftratus. Helm- 
fladii 1713. 2. Bogen in 4. Noch mehr Licht 
hat’er in der Sprache und den Alterehümern der 
Deutſchen durch die Herausgabe der Cateche- 
feos theotifcae eines unbefannten weiflenburgi- 
fehen Muͤnchs angezündet, wovon der blofle Tirel 
hier ſtatt einer Beſchreibung dienen kann: In- 
certi monachi weiffenburgenfis Catechefis 
cheotiſca, feculo IX. confcripta, nunc uero 
primum edita: vt et monumenta cateche- 
tica varia theotifca. Omnia in vnum col- 
legit, ac praefatione, in qua catechizatio 
medii 
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medii praeſertim deui exponitur, interpre- 
tatione et commentatione critica illuſtrauit, 
catechefes item eiusdem generis, cum 
Marquardi Freberi notis olim euulgatas, 
addidit IOANNES GEORGIVS ECCARDVS, Hi- 
floriarum in acad. Jul. Prof. ordin. et aca- 
demiae fcientiarum regiae berolinenfis So- 
dalis. Hanouerae, 1713. 14. Bogen in 8. 
So ſtehet auch in der 22. Deffnüng des neuen 
Buͤcherſaals der gelehrten Welt, von der 706. 
bis zur 719. Seite der Auszug eines DBriefeg 
‚unfers Eccards an den Herrn von Stade, worinn 
er diefem einige Zweifel gegen die, in feiner Er- 
klaͤrung der altd eutſchen Wörter in der Bibel Lu⸗ 
theri angebrachten, Wortforſchungen eroͤffnet; wel; 
che aber dieſer bey der andern Auflage derſelben 
groͤſtentheils gehoben und beantwortet hat. Die⸗ 
fe zweyte Auflage erfchien 13. Jahr nach der er- 
en, wovon der gröfte Theil der Eremplarien in 
— aufgegangen war, unter der Aufſchrift: 
„„ Erläuter - und Erklärung der vornehmften deut- 
„ſchen Wörter, deren fih D. Martin Luther in 
„Ueberſetzung der Bibel in die deutſche Sprache ' 
„gebrauchet, den Dentfchen zu Liebe deutſch ge- 
„ſchrieben, und in diefem zweyten Druck vielfäl- 


tig vermehret. Nebſt einem dreyfachen Anhan⸗ 


>> ge. Bremen 1724. 8.,Der Anhang begreift: 
1) Eine Erflärung einiger, nicht jedermann be 
| 3 kann⸗ 
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kannten, Woͤrter in den gemeinen deutſchen Kir- 
gengefängen. 2) Eine gründliche Unterfuchung und 
Erforfhung des Wörtleins Ur, in welchem der 
Lautbuchſtab in verwendten Mundarten munderlich 
verändert wird. 3) Erzehlung von den Söhnen 
des Kanfers Ludovici Pit, und der beyden Brüder 
Ludovici Germanici und Caroli Calvi eidlicher 
Berbindniß, wieder Kanfer Lotharium. Der 
gelehrte Verfaſſer, Dietrich von Stade, hat ſich 

einen groffen Iheil feiner Lebenszeit mit. Unterfu- 
hing der alten deurfchen Sprache und ihrer Mund- 
arten, und zwar nicht ohne guten Fortgang, be 
fchäftiger, auch fein Andenfen durch einige Fleine, 
doch merkwuͤrdige, in diefe Materie einfchlagende, 
Schriften verewiget. Man wurde mirs verden- 
Eon , wenn ich ſowol von diefen Schriften als von 

den Lebensumſtaͤnden des Herrn von Stade etwaß 

mehreres erwehnen nn da ihm der beruͤhmte 

Rector zu Luͤbeck, Herr Johann Heinrich von 
Seelen ein ſo ſchoͤnes Ehrengedaͤchtniß geſtiftet, 
und man in dem 12. Stuͤcke der crit. Beytt. das 
vornehmfte daraus wiederhofet hat, 


978 
Weil fich diefe itztbelobten Männer bey ihrer 
Wortforfchung von einer gefunden und. aufgeklaͤr⸗ 
ten Vernunft leiten lieffen: So blieben fie, was 
die Hauptſache betrift, auf dem rechten Wege ; von 
A welchen 
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hyelchem hingegen verfchiedene andere, deren Vers. 
fiond und Urtheilskraft ihrer Gelchrfamfeit undihe ⸗ 
sem Wise nicht das Gleichgewichte halten fonnen, 

“ abgewichen find und alfo nochwendig haben irre ges . 
hen muflen. Man weiß, auf was. fir Tächerliche 
Meynungen Joh. Goropius Becanus gefallen iſt. 
Dieſer Mann wollte die Welt bereden, die nieder 
ländifhe Sprache, fo er.die eimbrifche nennt, fey 
die allererfte und im Paradife von Adam und Eva, 
ja von GOtt felbft geredet worden, Ich habe das 
her diefen und andere folche Wortforfcher mit Bor 
faß übergangen und beziehe mich desfals auf Mor: 
hofs Ainterricht. und Eccards Hift. ftud. etym. 
L. G. laſſe fie aber dabey in ihren Würden, und 
bin weit davon entfernet, fie zu verfpotten oder zu 

verfleinern. . Nur das nimt mich Wunder, daß 
fie auch in den neuern Zeiten noch Nachfolger und 

Mitbruͤder befommen haben. Joh. Conrad 

MWafius gibt dem Becanus gewiß an ſolcher Gril 

lenfaͤngerey wenig oder gar nichts nach. Wer Luſt 
zu lachen hat, leſe deflelben -- nmasen“ Ayadın 

3, oder kurtze Anzeigung ,. wie nemlich die uralte 

„teutſche Sprache. meiftentheils ihren Urfprung 

„aus dem Celtifch,- oder Chaldäifchen habe, und 

„ das Beyriſche vom Spyrifchen herfomme. Mes 

„genfpurg: 1713: ,, 15. Bogenin 8. Dergus 

e Wake ift in feine Erfindung fo. verliebt, daß er 

leich in der Zueignungsfhrift feine Meynung mit 
— 2 2 haͤu⸗ 
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häufigen Erempeln zu beweifen ſucht. Er ſagt, 
daß er in Erforſchung des Urfprungs der deutſchen 
Sprache und deren Alter nicht bey andern Ge- 
lehrten angefragt, fondern ihr felbjt in die Zaͤh⸗ 
ne.gefehen habe. Und da habe er gefunden, daß 
fie ein leibliches Kind der ebräifchen und chaldai- 
fehen cder überhaupt der orientalifchen Sprachen 
ſey. Seine Beweiſe find, wie feine Schreibarr, 
fehr gezwungen und zum öftern ganz poßierlich. 1. 
E. &. 129. Gaifer ſo wurden die Niederländer 
. genannt, da fie fih von Spanien getrennt; vom 
Syriſchen DYI gus, conari, fi) unterfangen, er- 
fühnen. ,, Wenn ich, fehreibt er. S. 22. die 
„Sprach unſerer Bayern , undiinfonderheit die ur- 
„, alten Wörter derfelben innen hätte: ich gedächte 
„das völlige Syriſch, fo noch in Büchern überblie- 
„ben, damit ftate eines Commentarü zu beleuchten, 
„Die Bayern und Defterreicher find pur. fprifchen: 
„Herkommens. ch will nicht fagen von der rau- 
„, hen Ausfprach , die niemand- fo hart, oder. den 
„Syrern fo gleich und ähnlich führer, wie fiez 
„, fondern fo gat die Etymologien felbften‘; fie mo- 
„gen von dem beften und ſchaͤrfſten Grammatico 
5, im Drientalifchen unterfucher werden, find durch⸗ 
„aus von diefem Dialer. 3. E Wer deut die 
„Wörter, Haje bobajö, womit die Kindermwär- 
 „terinnen den unruhigen Kindern den Schlaffein- 
„ fingen, wann er nicht Syriſch Fan? Aus dieſem 
er . „ aber 
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„ aber kan nur ein’Schrling fehen ; das Haje die 
„, andere Perfon im imperatiuo fingulari von 
„mm, fuie, und’ Bobajo das Wort Bujo oder 
„Bajo, folatium , Troft , mit dem vorgeſetzten 
», (b) oder nota ablatiui ift; und heißt das Ge 
, fang von Wort zur Wort, ohne nur das gering? 
„ſte zu ändern ; fen im Troſt, oder beffer Teutſch: 


„ſey getroft. =» = = Ferners reden unfere Spie: | 
„ler hier fchöner, als fie es verftchen, wann fie - 


„zu einem, des verfpielet hat, fprechen : der ift 
„im Arß. Das heift:eigendlich „der: ift hin und 
„liegt ſchon im Sarg. Oder auf dem Bret. 
„Dann auf Ebräifh OP, eres, Chaldaͤiſch 
„ TRDY ,‚arfa, Sprich DDP, arlo; heift 
„das $ager eines. Todten oder Kranken. Muͤh— 
ſeelig nimt der Geſcheideſte aus Muh und Sec: 
„fig, und meynt, es heift einen, der mit Muͤh 
3, Seelig ift, oder viel Muh hat. Ich will nicht 
„ſagen, was er davor ein hölgern Eckſtein fest; 
„und zwey Contraria zu einem macht: fondern 
„er begehet auch wieder die alte Grammatic den 
„laͤcherlichſten Bock. Dann MN>, mifal, if 
„der natürliche ſyriſche Infinitiuus im erften a- 
„ctiuo, Yin, afal, Gehen, Wandern, daher 
„dieſes Wort ift, und heift einen, der nirgends zu 
„Hauß ift, immer herum wandert. „, Diefe 


Stelle habe ich deswegen abgefchrieben, um mei- 


- nen obigen Ausfpruch von Wafen zu rechtfertigen, 
3 3 zu—⸗ 
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zugleich aber auch zu zeigen, daß ihm Egenolf zu 
viel thue, wenn er ihn in feiner Hiſtorie der teut⸗ 
ſchen Sprache Th. I. ©. 20. befchuldiget,.er hal⸗ 
te diejenigen fuͤr dumnie Kerl und lächerliche Boͤk⸗ 
fe, die feine Meynungen nicht. annehmen und 3. 
€. das Wort. muhfeelig nicht aus dem Syriſchen 
herleiten wollen. . Mebrigens: ift cs wahr, was ge- 
dachter Egenolf faget: ,„, Ob wol Wafius in hi⸗ 
5, ftorifchen Dingen , fo lange cr dem Morhof nab- 
„gehet, nicht unrecht urtheifet, auch vielen. Fleiß 
„und Zeit. zu Erlernung der morgenländifchen 
„, Sprachen mag angewendet haben: So ift doc 
kaum glaublich, daß er feine Herleitungen. felbft 
„, in feinem. Gemuͤthe billigen ‘oder fur wahr hal. 
„ten ſollte. So denkt man freylich, wenn man 
ohne Vorurtheile denkt. Allein es iſt doch auch 
nichts unerhoͤrtes, daß gewiſſe Leute in die Puͤpp⸗ 
chen ihrer Phantaſie ſo vernarret werden koͤnnen, 
daß ſie ſich eher todt ſchlagen lieſſen, als daß ſie 
ſolche fuͤr ungeſtalte Misgeburten halten ſollten. 
Egenolf erfuhr ſolches ſelbſt an Waken. Dieſer 
empfand es ſchr hoch, daß jener feine Traͤume nicht 
gebilliget hatte ımd ſchuͤttete allen feinen Zorn in ci» 
ner Heinen Schrift mit dem Titel: Joh. Conrad 
Wak an feinen angemafßten Cenſorem Egenoff, 
den 20. May 1716. gegen ihn aus, Go grob,. 
bisig und unverfehamt er aber ſich hierin heraus. 
—— So höflich, er und befcheiden hat 
ihm 
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J— ihm Egenolf in feiner Refponfione modeſta ad 
impudentem libellum Wakii feine Abfertigung 

n gegeben. Ich erfehe zugleich aus diefer Antwort, 

f daß Wake Prof. Theol. zu Negensburg, daben a- 

ber im Verdacht gemefen fey,*daß er fih durch 
krumme YBege in diefeg Amt gefehlichen habe, und, 
wie er auch felbft in der Zufchrife feiner Anzeigung 
zu verſtehen gibt, ſeinem Vaterlande als eine ü- 
berflüßige Laſt fen aufgebürder worden. 


EZ | 

Belobter Herr Joh. Auguſtin Egenolf geht 

alfo in Linterfuchung der Mutterſprache, fo wol 
dem Endzwecke als den Grundfäsen nach, von 
Waken ganz weit ab. Daher hat er auch den 
Beyfall der vernünftigen Welt. Seine Schrif— 
sen gereichen ihm, unferer Sprache und unſerm 
Vaterlande zur Ehre, ,, Solte Herr Egenoff,,; 
ſchreibt Stolle in der h. d. ©. Seite 110. „ſei— 
„ne Hiſtorie der deutſchen Sprache fo hinausfüh⸗ 
„ren, wie er angefangen hat? fo dürfte man an- 
„ dere dergleichen Schriften leicht entbehren fön- 
nen.„, So viel ich weiß, iſt dis das vornehmſte 
Werk des Heren Egenolfs. . Wir haben aber nur 
zween Iheile davon. Der erfte iſt unter dem fur: 
zen Titel: Hiftorie der teutfchen Sprüche, zu 
Leipzig 1716. in 12. 5. Bogen ſtark, der andere 


aber eben dafelbft 1720. mit der Kuffheift zum 
34 | Bor- 
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Vorſchein gekommen: „ Hiſtorie der deutſchen 
„Sprache anderer Theil, darinnen ſonderlich un⸗ 
„terſuchet wird, wie die Buchſtaben und Schrift 
„der Teutſchen von ihrer erſten Ankunft in Teutſch⸗ 
„land an bis auf die Zeit des groffen Carls be, 
„ſchaffen gemefen, und fie, da anfänglich alle 
3, Europaeer Zeutfch geredet, viele Wörter aug 
„dieſer ihrer erfien Sprache in den jetzo gebrauch- 
y, lichen zurück geblieben. „,„ Auf diefen Theil hat 
der Herr Verfaſſer mehr Zeit und Fleiß gewandt 
als auf ven erſten und er beläuft fihauf 17. Bo— 
gen. Da man in den Actis erudit. des Jahrs 
1716. p. 327. und vom Jahr 1721. im Mo— 
nat Merz, wie auch in den Leipz. Gel. Zeitungen, 
nach Stollens Anzeige in feinen Anmerfungen uͤ— 
ber Herrn D. Heumanns Conſpectum Reipubl. 
Litt. Öl. 615. an verfchiedenen Orten , von dem 
Inhalte diefes Werfleins näher unterrichtet wird; 
So laſſe ich es hier bey der bloffen Anmerfung 
bewenden, daß der verfprochene dritte Theil die Bes 
weisthuͤmer, daß jede europäifche Sprache eine, 
Zochter der japhetifchen fey, enthalten, in dem 
vierten aber die deutiche Sprache infonderheit, 
nach ihrem unterfchiedenen Alter, wie auch nad) 
ihrem heutigen Zuftande , hatbetrachtet werden fol- 
fen. (X) Es werden aber diefe beyden legten Thei— 
‚Te nunmehro- nach des Verfaſſers Tode, . aufler 
Zweifel vergebens erwartet. Was für ein eifriger | 
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Liebhaber und Vertheidiger der deutſchen Sprache 
diefer wacerer Mann geweſen, weiſet auch feine, 
Trias differtationum, continens 1. Refpon- 
fionem ad libellum Vakii 2. breuem lin- 
guae Germanicae apologiam, Perri Burman- 
ni Prof. Lugdun. Bat.’ duro de eaiudicio op- 
pofitam. 3. Confilium de conftituenda fo- 
cietäte, quae barbariem,, in lingua vernacula 
noftra in dies crefcentem, coercere ftudeat. 
Lipf. 1717. 5. Bogen in 4° woraus ich bey ande: 
ter Gelegenheit einen Auszug mitzutheilen unver; 
geffen feyn werde. Naͤchſt dem haben wir feiner 
Fürferge zur danfen: VALENT. ERNESTI LOF- 
SCHERI Litteratorem Celtam, feu de exco- 
lenda litrteratura Europaea occidentali et fe- 
ptentrionali confilium et conatum. Lipf. 
1726. 35 Bogen ing. Diefen mohlausgedach- 
ten Abriß des berühmten D. Loͤſchers, nach wel- 
chem dereinft eine critifche Hiftorie der D. Spra- 
che ausgearbeitet werden koͤnnte, hat Egenolf mit 
einer Vorrede und einigen Zufägen und Anmer— 
Fungen zum Druck befördert: Er verfpricht in der 
Vorrede, noch andere Schriften des ist erwehnten 
fächfifchen Polyhifters gemein zu machen, welche die 
deutſche Sprache, Alterthümer und Gefchichte erlaͤu⸗ 
tern. Erift aber vor Ausführung diefes guten Vor; 
habeng geftorben.. Die crit. Beytraͤge fagen im 
1. Bande BL, 2.18. mehr von diefem Fernreichen Bu. 

3 5 | che. 
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che. Zwey Fahr hernach Fam heraus: „Kayſer 
„Carls des Groffen Lebensbeſchreibung, durch E- 
„ ginharden, deflen Geheimſchreiber, $ateinifch ent- 
„worfen, nunmehro ins deutſche gebracht, und mie 
5, furzen Anmerkungen verfehen, durch Johann 
„Auguſtin Egenolfen, der Sandfchule zu Grimma 
„Coll. Tert. und der König Preußl. Gefellfchaft 
3, der Wiflenfchaften Mitglied. „, Leipzig 1728. 
12.5. Bogen. Die Veberfegung ift rein. Die 
Anmerfungen aber find meiftentheils gar kurz und 
schen, etliche wenige ausgenommen, nur auf die 
Erklärung der deurfchen Namen. In der Vorre— 
de erinnert der Meberfeger, wie nörhig es ſey, daß 
die deutſche Sprache auf Schulen und Academien 
mit mehrerm Fleiß getrieben wiirde, und verant- 
wortet fich gegen diejenigen, welche ihn roegen fek 
nes Eifers für diefelbe zum Ketzer machen wollen. 
Er verfpricht, 100 er mehr Zeit und Muffe befommen 
ſollte, nicht allein die 2. noch ruͤckſtaͤndigen Iheile 
feiner Hiftorie der deutſchen Sprache herauszugeben, 
fondern auch die fehon gedruckten vernichrt, verbef 
fert , und vieleicht ganz umgefchmeljt, ans Licht zu 
ftellen. An allen diefen aber har ihn, wie fchon ge 
dacht, der Tod verhindert, 


(*) Obgleich diefe beyden Theile mangeln: So koͤmmt 
doch gegen die erſten Ebriftian Grypbii nach) deß 
fen. Tode 1708. zu Breflau in 8. auf ı2. Bogen 
gedruckted Drama; der deutſchen Sprache un: 
— ter⸗ 
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terſchiedene Alter und. nach undnachsunehmen- 

des Wachsthum, faſt in Keine Betrachtung. - 

- Hingegen iſt THEOD. KIRCHMANNI Diff. de lin- 

.  guae‘ Teutonicae actaribus eine anzumerfende 
| Abhandlung. 


80 | Ä 
| Ale bisher erzehlte Sprachlehrer, ſo gefic | 
fe und vernünftige Männer auch unterdenfelben find, 
haben es dofh dem Herrn D. Koh. Daniel Longo⸗ 
lius, nicht zu Danke gemacht. Diefer Dann fonn; 
fe, nach vieler vergeblichen Mühe, nicht erfahren, 
warum er, und fo viel taufend andere umfonft mit 
der fo dunkeln und unnuͤtzen Sprachkunſt gedrillet 
worden. Und er wuſte nicht, ober alle Grammati— 
cos uͤberhaupt unter die Weiſen oder Narren ſetzen 
ſollte, bis er endlich, nach vielem Suchen, unverſe— 
hens auf den wahren Grund aller Sprachen gerieth. 
Er hat daher einen ganz andern Weg betreten und 
was er zu deutlicher Erkenntniß der Sprachelementen, 
Sylben, Woͤrter, Redensarten und Saͤtze dienliches 
finden koͤnnen, in folgendem Werke der Welt zur Be— 
wunderung vorgeleget: „Johann Daniel LoN- 
„, GoLıı , Philofophiae et Medicinae Docto- 
„ris, Einleitung zw gründlicher Erfäntniß einer - 

„ieden, infonderheit aber der teutfchen Sprache, 
„ welcher man ſich zu accurater Unterfuchung ieder 
, Sprache, und Befigung einer untadelhafften Be— 
redſamkeit in gebundenen und ungebundenen Re⸗ 

„den, 
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„den, wie auch befonders- it teutfchen fuͤr allerley 
„ Condition, Alter und Gefchlechte, zu einem deut- 
„, lichen und nüglichen Begriff der Murterfprache, 
„, bedienen fan. Zum gemeinen Beftenden Drud 
„, überlaflen. Budißin 1715. ,, 2. Alphab. 4. Bo- 
gen in 8. Dis Werk ift an fich nicht zu verachten. 
Denn es iſt aus eigenem Nachdenken gefehrieben, 
auch in einer ziemlich deutfichen, wehlflieffenden und 
reinen Schreibart abgefaßt. Aber es ift dach eben 
nichts bewundernswuͤrdiges darinnen, und ben man- 
chen bekannten Dingen iſt der Verfaſſer fehr weit⸗ 
laͤuftig, da er hingegen uber dag Wichrigere flüchtig 
hingehet und verfehiedenes gar nieht beruͤhret. Je—⸗ 
doch, dacr fich, feiner eigenen Auſſage nach, bemi- 
het hat, nicht fo wol etiwas Neues vorzubringen, alg 
vielmehr eine alte, fehwere und verworrene, dabey a⸗ 
ber fehr nützliche Sache auf eine gruͤndliche und leich⸗ 
te Art vorzutragen, und an feinem Theile zur ferne 
rom Aufnehmen der deutfchen DBeredfamfeit und 
Sprachkunſt behulflich zu ſeyn: So erfordert es die 
Vernunft und Biligfeit, feine Bemuͤhungen ohne 
Tadelſucht zu beurtheilen , und ihm feinen gebuͤhren⸗ 
den Danf und Ruhm zu gönnen. Das Werf hat 
3. Theile. Der erſte handelt in 18. Kapiteln von 
den Sprachen überhaupt, der 2. in 12. Kap. von 
Erlernung jeder Sprache infonderheit und der 3. in 
eben fo viel Kap. von der deutſchen Sprache. Je— 
dem Theile iſt eine Vorbereitung vorgefest. Man 
| | * 
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findet alfohier eine allgemeine Grammatik und auch 
eine deutſche Sprachlehre, nebft einer. ganz feinen 
und brauchbaren deutfchen Redefunft. Ja man fin- 
det noch. mehr, denn das; und darunter verfchicdenes, 
welches man in einem folchen Buche gar nicht ſuchen 
wuͤrde. Man findet auch Fehler. Z. E. Daß die 
Präpofition für auch einen Ablarivum bey fich habe, 
wenn fie fo viel bedeute, alsin Gegenwart, in Are 
fehung, wegen ꝛc. Die Partifel vor fol, feiner - 
Vorſchrift nach, niemals gebraucht werden, alswe | 
von Ort und Zeit die Rede iſt. Daß man die latei- 
nifchen oder anderer fremde eigene Namen durch alle 
Caſus unverändert ins Deutfche nehmen will, nennt 
Longolius eine barbarifche Art zu reden, die er in 
die Tafzapfengefellfchaft verweifer, - Die Ortho⸗ 
graphie ift ebenfals nicht durchgängig dic richtigfte. 
Jedoch dieſe Mangel find nicht fo wichtig, daß fie die⸗ 
fem Buche, das auflerdem noch.fehr aufgcwedft ge . 
fchrieben ijt, feinen Werth benehmen follten. 


S. 81. 

Am Schr 1718. erfchienen, fo viel mir wif- 
ſend ift, drey orthographifche Bücher auf einmal. 
Das erfte führe den Titel: ,, Die teutſche Necht- 
„ſchreibung vor deutfche Schreiber, deutſche Schu- 
„ten und deurfhe Schüler. Nach möglichfter 
:,, Einfalt und Deutlichkeit, fo viel die Kürze leiden 
„wollen vorgeftagen. Zum Drucke befördert 

„durch 
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„durch C. G. W. Anno AVf Dich HERR 
„travVVe ICh Meln GOTT. „, Halle 3. Bogen 
ing. Dis Werflein ift von Feiner fonderbaren Er- 
heblichfeit und nur für einfältige Knaben und Mägd- 
fein in Stadtfchulen, ‚oder auch für Kinder auf den 
Dörfern aufgefeger worden. Es ift gleichfam ein 
furzer Begriff von Dunfelbergs Schuleiger,; dem 
auch der Verfaſſer in Verfertigung einiger Verſe, 
worinn faft gleichlautende aber doch in der Bedeu: 
tung verfehiedene Woͤrter in Reime gezwungen find, 
nachzuahmen nicht unglücklich verfucher hat, a 
die legten 6. Blätter find von Wort zu Wort aus 
dem Dunfelberg ansgefchrieben. Darinn hat der 
Berfaffer eine eigene, feiner Abficht nach aber eben 
nicht für tadelhaft zu erflärende, Meynung, daß . 
man die Kinder das ft, pf, fp und d in der Mirte 
der — im Buchſtabiren theilen laſſen ſolle. 
„Denn was im Anfange eines Wortes, ſagt er, 
„beyſammen ſtehen kann, muß eben nicht auch in 
„ der Mitte beyfammen ſtehen. Ein anders ift die 
„Muͤtze, ein anders dev Bruſtlatz, und, wo fich 
„eins hinfchickt, da laͤßt ſich das andere nicht ge⸗ 
„brauchen. Sonſt iſt das Büchlein ſehr fehler: 
haft gedruckt. Und eben dieſer Nachlaͤßigkeit ſchrei⸗ 
be ich es zu, daß das Wort deutſch auf dem Titel 
einmal mit einem t und dreymal mit einem d vor⸗ 
koͤmmt. Zu gleichem Zwecke, aber mit weit meh- 
rerer Gruͤndlichkeit, find geſchrieben: „Noͤthigſte 
„Grund⸗ 
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Srundregefn und Anmerkungen zur teutfchen 
Drthographie, ingleichen von der Rechtſchreibung 
gleichlautender Wörter von ungleicher Bedeutung, 
nebft einem zum leſen und fehreiben dienlichen An: 
hange, ang Sicht geftellet von Tobias Eisler. 
‚Nürnberg und Altdorf 1718. ,, 10. Bogen in 8, 
ebft 3. in Kupfer geftochenen Vorfchriften. Denn 
se Herr Verfaſſer hat mit diefem Büchlein infonder- 
eit der, im Echreiben ſich übenden, Jugend, wie auch 
ndern gemeinen unftudirten $euten an die Hand ge- 
en wollen. Er hat fich in der Ausfertigung def- 
Iben vornehmlich der Schriften des Schottels und 
Spatens und noch einiger neuern, fo viel er feinem 
zwecke und dem Grunde der Sprache gemäß be» 
unden, bedienet und im übrigen die gefunde Vers 
unft und den algemeinen beliebten Schreibgebrauch 
u Rathe gezogen. Der Anhang ft ein fehr nüg- 
iches Stuck diefeg beliebten Büchleins; und es muß 
dem, dem das Wohl der Jugend am Herzen lieget, 
um Vergnügen gereichen, daß Herr Eisler zugleich 
nit dem Unterricht, im Recht: und Schönfchreiben, 
en Kindern die Tugend und Gottſeligkeit einzuflöffen 
edacht geweſen ift. Er hatte fich fehon damals, als 
is Buch herausfam, dem Dienft des HErrn in 
rafältiget und treuer Untermeifung der Jugend ge - 
siedmet, und ift in dieſer Arbeit bisher nicht ohne 
ugenfcheinlichen Segen fortgefahren, hat fich auch 
itdem durch die Herausgabe verfchiedener theologi⸗ 
ſcher 
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ſcher Buͤchlein ſo wol bekannt als verdient gemacht. 
Man wird alſo die noͤthigſten von ſeinen Lebensum⸗ 
ſtaͤnden hier nicht ungern erfahren. Dieſer redliche 
Mann ift den 2. April 1683. zu Nürnberg, wo 
fein Vater, Joh. Eisler, ein Mitglied des kleinen 
Mathe war, zur Welt geboren. Seine Mutter 
war von Geburt einefinfen. Er genoß fo wol zu 
Haufe als im dafigen Gymnaſio guten Unterricht 
und rich hernach auf zwoen Univerfitaten, nämlich 
su Altdorf und Halle vier Jahr die Nechtsgelahrt- 
heit. Bon dem letern Orte gieng er nach Altſtaͤdt, 
alwo er bey der, dafelbft damals refidirenden, ver: 
witweten Herzogin von Sachfen - Eifenach bis ing 
fiebente Fahr als Sammerfchreiber in Dienften fand. 
Sm Jahr 1712. kehrte er in fein Vaterland zuruͤck; 
legte, bey erlangter Einficht ins Verderben der 
Menfchen, das Studium der Nechte ganz ben Sei. 
te; lebte, ohne fich weiter um Dienfte zu beiwer- 
ben, für fich in der Stille, und befchäftigte ſich mit 
dem Unterricht einiger Kinder. 1718 gab er fein 
Bürgerrecht zu Nürnberg freywillig auf und Fam 
nach einigem Herumreifen, nicht ohne göttliche Fuͤh⸗ 
rung im Auguft 1719. nach Helmftadt, wo er an 
noch in fedigem Stande lebt und bisher viel Gutes 
 geftifter hat. Denn er fieng dafeldft, erftlich mit 
des Magiftrats und hernach des Hochfurftl. Conſi— 
ftorii zu Wolfenbüttel. hochgeneigter ‚Erlaubniß, 
aufs neue an, verfchiedene Kinder, vornehmen und 
ge⸗ 
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geringen Standes, zu unterweiſen, welches auch 
noch itzo geſchiehet. Ueberdis richtete er. 1735. bloß 
im Vertrauen auf GOttes Fuͤrſorge, eine beſondere 
Armen⸗Kinder⸗Schule mie einem eigenen Praͤtepto⸗ 
rean; welche Schule hernach von unſers Herzogs 
Durchl. nicht allein gnaͤdigſt beftätiget, fondern 
auch, auf fernerweit gethanen unterthänigften Vor⸗ 
fehlag, mit noch einer Armenfchule für die Maͤgd— 
fein befonders, da in jener igo nur arme Knaben 
find, vermehret worden iſt. (X) Während der 
Zeit feines Aufenthalts zu Helmftäde hat Herr Eis- 
ler wegen feiner, zu gemeiner Erbauung heraus : 
gegebenen kleinen Schriften, zwar manchen Wider, 
foruch gehabt, wie davon unter andern die unſchul⸗ 
digen Machrichten und feine eigene alſo betitelte 
obrigfeitlich - geforderte Verantwortung Helmſtaͤdt 
1742: 8. mitmehrerem zeugen. Noch abet arbei⸗ 
tet er mit gnaͤdigſtem Wohlgefallen feiner durch⸗ 
lauchtigften Landesherrſchaft, zur Beförderung der 
Ehre GOttes und des wahren Beften der Jugend, 
erfennet es auch als eine befondere Wohlthat des 
Höchften, daß er ben feinem hohen Alter, denn, er 
ſteht nun im 65. Jahre, den, etwanigen Abgang 
Yes Gehoͤrs durch ein fo feharfes Geficht erſetzt fin- 
det, daß er ohne Brillen auch die Fleinefte Schrife 
vey Tage und achte lefen und fehreiben kann. 
ZOTT lafle feine, Gnade ferner ob ihm walten. 
Ich Eomme auf den a3 der dritten, im ob- 
Ä 4 ge⸗ 
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gemaͤdelen Jahre gedruckten Orthographie. Die⸗ 
ſes iſt Juſtinus Toͤllner, welcher den 13. Aprill 
1656. zu Gera im Vogtlande geboren war, bis in 
‚fein 2 ıftes Jahr auf dem Gymnaſio feiner Vater⸗ 
ſtadt, unter der Anführung des M. Mitternachts, 
M. Koͤbers und. M. Zopfeng, den Studien oblag, 
‚zu Leipzig von 1677. an die berühmten Männer, 
Alberti, Scherzern, Dlearium und Garpjoven 
hörte, von 1680. an des M. Matthias Winkel 
mannd, Predigers zu Panitſch Kinder unterrichtete 
und 1682. denfelben in Amte folgte, auch deffen 
zwote Tochter heirathete. Er verfahe diefen Dienft 
dis 1696, in welchem Jahre er, nach vorberge 
gangener drenviertheiljahriger Sufpenfton, deflelben 
entfegt wurde: Gr mandte fih 1697. auf Verlan- 
gen des feligen Prof. Franfen, nad) Halle und hat 
‚von folcher Zeit an den Schulen des Wanfenhaufes 
als Inſpector vorgeftanden. | Er farb den 6. Mey 
1718im 63 Fahre feines Alters, da er kurz zuvor 
mit feinem Werfe, weswegen fein Andenfen hier 
erneuret wird ; zu Stande gekommen war. Die 
Zufchrift und Vorrede hat er den 18 des Chriſtmo⸗ 
nats 1717. unterfchrieben. Der ausführliche Ti- 
tel wird fagen, mas darinn enthaltenift: „Deut 
5, licher Unterricht von der Orthographie der Teut- 
„ſchen, nach den Grundregeln mit ihren Anmer- 
3, fungen und vielen deutlichen Exempeln, aus wel- 
„chen bald und Teiche zu erfennen iſt wie man diß 

und 
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‚und jenes Wort recht ſchreiben ſoll; mit einer Au⸗ 
weiſung von der Conſtruction der teutſchen Prar 
poſitionen, ind einem doppelten Catalogo der 
„gleichlautenden Wörter; ingleichen mit. einer 
‚MNärhricht von den Diflinctionibus und einem 
„doppelten Negifter, aufgefeget und herausgeger 
‚ben von Juſtino Zöllner, Inſpettore bey dens 
„Wanfenhauß zu Glauche am Halle ;, Halle 
1718. 1. Alphab. 9. B. in 8. ohme die Regiſter, ſo 
7. Bogen betragen. Die Grafen von Neuß jun: 
jerer Linie, Heinrich dee XXIII. der. XXIV. ber 
XXVI. und XXIX. denen das Buch zugeeignetift, 
yaben die Ausfertigung deſſelben mit veranlaffer, 
ndem Sie gegen den Verfaſſer bisweilen bezeuget, 
saß Sie es nicht ungern fehen wurden, wenn er ete 
vas von der Orthographie zum gemeinen Mußen 
jerausgeben wollte Wie fern er zu der Klage in 
ver Vorrede, daß die allerwenigften Gelchrten in 
Deutfchland auf ihre Murserfprache Fleiß wende⸗ 
en, Grund habe, gibt gegenwärtiger Verſuch zu 
rfennen. Wenn der gute, Mann ſi ich mehr um die 
Hiftorie feiner Sprache bekuͤmmert hätfe, wurde er 
sicht gefagt haben, daß in der deutſchen Sprache 
mr die einzige Grammatik des Bödifers befanne 
ey; obgleich, dem ungeachtet, fein Wunſch nicht 
mnöthig: ift, daß iemand eine recht völlige deut⸗ 
che Grammatick fehreiben möchte, wozu er zwar 
elbſt Luft, aber. Feine Zeit zu haben bezeugt; Sein 
a Aa 2 Un⸗ 


Y72 ¶Verſuch einer iflorie = 
Unterricht beftcher aus 6. Kapiteln. Das’ r. ent 
hält etliche allgemeine , das. 2. befondere orthogra- 
phiſche Regeln nach jeden Buchflaben. In dem 
3. jeigt.er den techten Gebrauch der deutfchen Bor- 
woͤrter. Das 4. ift ein alphaberifh Verzeichniß 
von Wörtern,.. die faft gleichen aut haben aber nicht 
auf einerlen Weife gefihrieben werden; fo wie das 
5. ein Megifter von Wörtern, welche auf einerley 
Art geſchrieben werden, aber doch von verfchiedener 
Bedeutung find. Das 6. endlich erfläret die Un» 
teffcheidungszeihen. Das Werf ift michrentheils 
aus. eigenem Machfinnen geſchrieben, faßt daher 
manche gute: Anmerkung in fich, und der Verfaſſer 
nimmt auch. vieles mit, was zur Etymologie gehoͤ—⸗ 
ret; verfchiedenne aber von feinen Saͤtzen und Wort: 
forfcehungen koͤnnen fich feinen Benfall verfprechen. _ 
3. E. wenn er das Wort Keßer,.oder, wie er fehreibt, 
Kaͤtzer, von einer Kate herleiter, : weil die Ketzer 
Zanf und Hader in der Kirche anrichten und rechte 
Haderfasen find, und wie die Kagen forn lecken und 
hinten fragen; wenn er die Wörter Anſtalt, Ge⸗ 
ftalt, mit einem doppelten I gefchricben haben mil, 
weil fie von ftellen herfommen; «wenn er den Be⸗ 
weis, daß Widder, der Stier, Wieder und Rips 
pe, Miebe gefchriehen werden muͤſſe, aus den Lie 
dern, Tach auf mein Herz und finger; und Wie 
fchön leuchtet der Morgenftern, hernimmt; wenn er 
munder und nicht munter ſchreibt, weil es von 
| | Mund. 
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Mund  Herfonmme ‚Syyfintemal derjenige: eigentlich 
„munder ſey, der einen frölichen Mund und ein 
„„munderes Geficht habe: ,, u. d. m. Jedoch dieſe 
wenige Unvollkommenheiten werden bey dem haͤuf· 
gen Guten womit dis Buch angefuͤllet iſt, faſt un⸗ 
ſichtbar. Und der: ſelige Toßner perleurt dadurch 
nichts von feinem /Ruhme. RE Act x 2 
CS. feine Nachricht von der Armentinderſchule | 
Belmſtaͤdt nebſt angefugten kurzen Bericht von ver⸗ 
axrſſhiedenen anderwarts aufgerichteten Marito⸗ oder 
Armenſchulen. Helmſt. 273781, Fernere Nach⸗ 
icht von; der Armenkinderſchule in, —S— 
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Sprachen hervorthun; und behauptet mit Eccarden, 
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daß eg deutſches Urfprungs und aus. der Sylbe chĩ 
und. dem alten Worte Rühha, Rick, Reich zu- 
ſammengeſetzt ſey. Er fand aber einen nicht unge⸗ 
übten Gegner.an den D. Heine Muhlius, deſſen 
Breuis defignatio cömmentationis parergi- 
«ae de veris genuinisque natalibus teuroni- 
cae voeis Kirche, a ſummo Theologo D. 
Joh. Diecmanna ac celeberrimo Hiftorico 
Jo. Georgio Eccardo, nuper admodum eru- 
‚dite diligenterque perueftigatis gleich das fol- 
gende Jahr darauf zu Kiel auf 8. Bogen in 4. 
berausfam. Weil diefer groffe Gottesgelehrte die 
Meinung hegte, daß die hebraifche Sprache eine 
Mutter der griechifchen, Tateinifchen und deurfthen 
ſey; wie er. denn fehon 17692. eine Diſſertation de 
origine linguarum variarum, flirpeque ac 
wıatre graccae, latinae , et germanicae , be- 
braea, zu Kiel in 8. drucken laſſen: So glaubte 
er auch den Urſprung des. Worts Kirche im hebraͤi⸗ 
ſchen gefunden zu haben. Und das ſucht er hier mit 
Widerlegung der Gegenſeitigen Meynungen zu er⸗ 
weiſen. Er gibt das Wort Nop, conupcauig, 
für das Stammmwort aus. Und hievon leitet. cr 
auch der Deutſchen cri, erio, kriſchen, kreiſchen, 
kreyen, fehregen, der Franzofen crier, der ta 
liaͤner gridar und der Kriechen xeifew, snguf, wi 
eos, xugsos her. (*) Ich werfe mich hier zu Fei- 
nem Schiedsrichter auf, Ich weiß, daß ich itzt 
. nur 
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nur einen Geſchichtſchreiber abgebe. Meinen 
Pflichten alſo zu Folge, merke ich an, daß die 
Staͤrke unſers Diecmanns in der deutſchen Spra- 
che und ſein Verdienſt um dieſelbe noch viel klaͤrer 
aus einem Werke abzunehmen ſey, welches erſt nach 
ſeinem Tode — und den Titel fuͤhret: 
Specimen. glofarii MSCti latino-theotiſci, 
quod Rabana Mauro, Archiepiſcopo Mo- 
untino; inferibitur, illuftrati, in quo de 
multis vocibus , cum latinis, tum theoti- 
feis, de quibus- paſſim B, Dieterici von Sta- 
de explicationes infertae fünt, agitur, Vär 
ria quoque non ex profana tantum, fed 
etiam facra et ecolefiaftica antiquitate dei 
bantur. Opus pofthumum, Accedunt 
indices neceflarii. Bremae 1721, ». Alph. 
2. Bogen in 4. Diefe Anmerkungen und Er- 
Flärungen alter deutſcher Woͤrter laſſen ſich, nebſt 
des von Stade ſeinen, die allemal mit St. be— 
zeichnet ſind, durchgaͤngig wohl leſen; und fi ind 
vol reifer Gelchrfamkeit. "Um an einem  audern 
Orte den Faden meiner Erzehlung und Nachrich- 
sen nicht zu zerreiffen, melde ich, hier, daß wir 
auch eine befondere, fein gefchriebene, Abhand- 
fung des Herm D. oh. Zach. Hartmanng, 
de Etymologia vocis Weiehbild haben, tel. 
he zu Kiel 1735. in 4. jum andernmaf aufgelegt 


ind 3. Bogen ſtark ift. 
Aa 4 Job. 
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: Ch Job. Eonead Make läßt fich in feiner $. 78. be⸗ 
fihriebenen Anzeigung S. 226. folgendergeftalt 
berauß? Ehe ich gar zum End gelange; fo erin: 
nere mit aller deren guten Erlaubnuß, die Das 
Alte und Neue gegen einander keunen, daß fchier 
alle Wörter des ganzen Kirchengezeugs die Ebrai- 
ſche Arch zeigen, und wir von den allgemeinen 
Zerminid, ald Sacrament, Geegen, Pfarr, , 
Marrer, Filial, Tochter Zion, . eben Gebot, 
Zauff, Paſſah, Dpffer, u.f. wm. nicht koͤnnen 
Rechenfchaft geben, wo wir nicht Hülffe aus dem 
Drientalifchen wiſſen. Der fel. Jacob Friedrich 
Keimmann hat in feinem Eremplar des bebr, 
Lexici Chriſt. Stodens verſchiedene deutſche 
Woͤrter angezeichnet, die er aus dem hebraͤiſchen 
herleitet. Man hat das Verzeichniß derſelben 
mit Reimmanns Worten in einige Stuͤcke der 
ſchoͤn geſchriebenen Relationum Litteraria- 
Hamburgenſium des Jahrs 1747. einge⸗ 

ru t. 


5. 83. | 

Don folgendem Buche darf ich nur.den Ti. 

gel herſetzen: So wird man fich fehon einen hin- 
länglichen Begriff davon machen, . fönnen : 
„Teutſch Orthographiſches Schreib » Converfa- 
3, tiong - Zeitungs - und Eprüchwörter » $ericon, 
„nebſt einer ausführlichen Anweifung, wie man 
„accurat und zierlich teutſch ſchreiben, höflich re» 
„den, und. was man fonft bey einem ‘Briefe 
„obſerviren folles Aus dem Schottelio, Meorhof, 
39, Weifen, Böpifer, Talander, Menantes, und 
nn Pier 
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„, Hielen andern berühmten Scribenten zufammen- 
„, getragen von HERMANNO JVSTO 'SPANNV- 
„Tio, ehemaligen Rectore der’ koͤnigl. freien’ 
5, Sthufe zu Kothenburg, nunmehro Paftore zu 
„Wolterding im Herzogthum Verden. Hanno⸗ 
„ver 1920. „3. Alphab. in 8. Die erſten 
3. Theile machen eben ſo viele Lexica aus, die 
nach alphabetiſcher Ordnung ausgearbeitet. ſind. 
Der 4. Theil, welcher von der 635. Seite big 
zur 940. gehet, iſt eigentlich eine Art. einer deut⸗ 
fehen Orthographie und eines deutſchen Briefftel- 
fers, oder Complimentirbuͤchleins. Er beſtehet 
aus 28. Kapiteln oder 301. SS." Die Sachen 
find befannt und Fein Eigenthum des Verfaſſers. 
Im Leſen wird einem noch dazu durch fehr viele 
Druckfehler Anftoß und Verdruß erwecket. Lu⸗ 
ſtiger macht einen „Johann Georg Anſorgens 
„Ph. M. et P.L. C. deurfiher Rath und Schr: 
3, meifter, oder Furker Unterricht von der noch 
3, nicht genug erfannten noch gepriefenen deut— 
„ſchen Sprache, fiir ſtudirende Jugend deutſches 
„Vaterlandes wie auch fuͤr alle dieſer edlen 
„ Sprachwiſſenſchafft Befliſſene, nebſt einen 
„Dollmetſcher deutſcher und bißher undeutlich⸗ge⸗ 
„wordnen Woͤrter, Nahmen, und Redensarten, 
„zum Verſuch, mie dieſe Sprache durch Aus— 
„uͤbung au verbeſſern, mitgetheilee und ang Licht 
3, geftellet. „ ‚ Jena. 1721. 6. Bogen in 83° 

Aasl Ans 
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Anforge bildet ſich, ‚gleich; den ‚Chinefern ,. ein; alle 
feine Vorarbeiter, Morhof, Schottel ,. Bödiker, 
Egenolf ꝛc. hätten nur mit einem Auge gefehen, 
es hätte: ihren fo wol am. Sieht. der Wortverftänd- 
niſſe als an der. rechten Erkenntniß ‚aller Dinge, 
Namenshrdeutungen und daher flieffenden Spruͤ⸗ 
che und Redensarten noch.-gar merklich gefehlet: 
Er. aber fähe mit zwey hellen Augen und habe die 
Geheimniſſe der Sprachen und, infonderheit der 
deutfchen ‚bis; auf den innerſten Grund durchge⸗ 
ſchauet. Erx haͤlt die deutſche Sprache nicht eben 
fuͤr die aͤlteſte fondern nur fuͤr eine der mitaͤlteſten, 
glaubt aber; daß einem jeden Worte feine gewiſſe 
und natürliche Bedeutung gleich im Anfang feiner 
Spracherfindung eingepräges, und daher allemal 
aus feinen Grundbuchſtaben, in der Sprache ſelbſt 
zu erfinden fen; wobey er doch nicht leugnet, daß 
die Sprachen überhaupt eine Berwandfihaft mit 
einander haben, Mach Hiefen Grundfägen nun 
hat: er die deutſche Wortforſchung getrieben. Wie 
weit er darinn gefommen ſey: fol diefe Probe zei⸗— 
gen. Er nennt fie einen kuxzen doch gruͤndlich ver⸗ 
faßten Dollmerfcher eigentlichen deutſcher Wörter, 
Nahmen und -Medengarten, aus dem Grund und 
Brunnquel diefer Sprache hergeleitet und vorge: 
ſtellet. Was für herrliche Entdeckungen wird er 
da machen! Was für Wundergebursen wird erdg_. 
austoben! Amſel if fo viel als ein annehmfeliz 
ges 


ad pag. 378. 
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Vorbild 
eines ordentlichen Linienblats 
zur Deutſchen Currentſchrift, 
welches mit ſchwarzer Farbe abzudrus 
cken, und pag. 378. in den Anfangsgrüns 
den vom Buchhbinder einzuruͤcken ift, 


der deutſchen Sprachkunſt. 39: 
ges Voͤglein; Affe koͤmmt her von: abfähig oder 
nachthuig;;. Apfel von abfallen, Bräutigam vor 
Braut und yapos, Nüchtern, von nicht. und ges 
‚fern , Fiſch von: faͤhiſch, Malen. von aͤhnlich o- 
‚der annehmlieh machen ber, Dorf iſt dorauf 
gehauet iſt oder auch fo viel als Doͤrr ⸗ oder Duͤrr⸗ 
hof. Maus ;. macht ſich immer neue Loͤcher ang, 
Hahn. bach ahnhebend zu ftimmen, ‚Harfe: eine 
‚mit der. Hand zu raufende und zum Reim zuſam⸗ 
‚men zu raffende Saute, Heuſchreck die fich ins. Heu 
ſtreckt, Ochſe ein hockſehliger Arbeiter. Dax— 
um ſoll man auch dem Ochſen der da driſcht, nicht 
dag Maul verbinden, denn ein Arbeiter iſt feines 
Lohnes werth. Rede iſt eine regende Stimme; 
Sprache ‚heißt fo viel,: als eine Ausbrache, 
Schwalbe ſchwebt allenthalben, Wahrheit ift 
‚heut noch das was es ehmals war ꝛc. Man ſieht 
‚hieraus fchon , wozu dieſer feltene Kopf und feuri- 
‚ge Geiſt wäre fähig geweſen, wenn er echt erhitzt 
‚worden wäre Er ift Willens geweſen, ein voll; 
ſtaͤndiges Wörterbuch diefer Art nicht nur vonder 
deutfchen,, fondern auch von der lateiniſchen und 
griechiſchen Sprache, herauszugeben, Wie gut ift 
es, daß er damit zu Haufe geblieben if. Sind 
ber unnuͤtzen Bücher wicht ſchon genug ——— 


84. 
Zu dieſen gehoͤret aber im geringſten nicht: 
» Hieronymi Freyers Anweiſung zur teutſchen Or- 
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thographie; „Halle 1721. 15 Ahhheb in: 8. 
Da dbieſes ſo ſchoͤn, ſo ordentlich, ſo gtuͤndlich ge⸗ 
ſchriebene Buch in jedermanns Händen iſt und auch 
durch die fchon öfters wiederholten Auflagen Nſich 
ſelbſt genugſam angeprieſen hat: So wuͤrde es eine 
uͤberfluͤßige Arbeit ſeyn Die Schoͤnheiten deſſelben 
hier einzeln und ſtuͤckweiſe vorzuſtellen · Man 
wird ben. Durchleſung deſſelben Teiche gewahr daß 
ſich dev Herr Verfaſſer beinuͤhet ſeine (ganze An- 
weiſung auf einen gewiſſen Grund zu ſetzen und doch 
den eingeführten und von den Vernuͤnftigſten ge 
billigten Schreibgebraͤuch ſo viel nur immer moͤg⸗ 
lich, nicht nur beyzubehalten; ſondern demſelben 
auch durch gute Gruͤnde, infonderhäi aber durch 
eine hinlaͤngliche Analogie hier und da’aufjuhelfen, 
Auch das iſt ſehr zu loben, daß er feine eigene Ge— 
wohnheitzu fehreiben nicht andern zur Regel aufdrin- 
‘gen, fondern, nach erfannter Richtigkeit des Ge⸗ 
gentheils diefelbe lieber verleugnen wollen; ingfei- 
chen daß er die Fugend, als für welche er hauptſaͤch⸗ 
lich ſchrieb, auffeine Sonderlichfeiten'geführet und 
fie in einer Sache, Worauf die Wohlfart des deut 
fehen Reiches ohne dis nicht beruhet, der Gefahr, - 
pedantifeh und lächerlich zu werden, nicht ausgeſetzt 
hat, Das Werfgen befteher fonft aus zween Thei⸗ 
Ten und deren jeglicher wieder aus 7. Kapiteln. Der 
‚ erfte Theil enthält die ficherften Regeln der Ortho- 
graphie felbft und der andere zeiget gleichfam die 
j : An ” 
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Autveibung und den . Gebrauch deifelben in einer 
nähern Erlaͤuterung und. in fo. zuverläßigen und 
volftändigen: Verzeichniflen von Woͤrtern, deren 
Kechrfchreibung eine." genaue Aufmerkſamkeit er: 
fordert 5: wehche Sammlung im L Bande der crit. 
Beytr. eine herrliche aber mühlame Arbeit genannt 
wird. ;Die beyden letzten Regiſter, eins uͤber die un ⸗ 
richtigen, das andere uͤber die richtigen Woͤrter und 
Wortfuͤgungen find ebenfals ſehr bequem und 
brauchbar eingerichtet. . Zur Ausarbeitung des 
ganzen. Werfs hat ihn der felige Prof. Franke 
veranlaffer, welcher ſich durch die öftern Klagen 
der Eltern einiger, im koͤnigl. Padagogio und in 
den Wanfenhaufe ftudirenden jungen Leute über die 
fchlechte Schreibart ihrer Kinder , genöthiget fahe, 
dem Herrn Inſpector Freyer aufzutragen, zum 
Gebrauche der. glauchifchen Schulanftalten eine. fol- 
che Orthographie zu fehreiben , die wohl gegründet 
_ wäre, und doch von der allgemeinen . Gewohnheit 
nicht gar zu fehr abgienge. Er legte daher den 
Grund dazu durch folhe Säge und Regeln, daß 
er ohne Berlekung daran immer beffern. und alfo 
die Anweiſung von Zeit zu Zeit richtiger und Teich» 
ter machen konnte. Wie er dem zu ſolchem Zwe⸗ 
cke bey der andern, dritten und vierten Auflage 
ſchon manches geändert hat; mas. er bey ber erfien 
um des damalıgen Gebrauchs willen noch gelten | 
laffen mußte, Er hat auch folhes um fo viel fü 
a © | che⸗ 
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cherer thun koͤnnen, nachdem durch die: loͤbliche 
Bemuͤhung der zur Lelpzig, Jena, Greifswalde 
und anderswo errichteten deutſchen Sprachgeſell⸗ 
ſchaften auch in dieſem Stuͤcke ſchon manches ver⸗ 
ſuchet und zur Ausuͤbung gebracht worden, wo⸗ 

mit eine einzelne Perſon aus guten Urſachen noch 
wohl eine Zeitlang möchte zuruͤck gehalten .habenz 
So befchreibt der Here Inſpector ſelbſt die Hiſtorie 
feiner Orthographie in: feiner, dent 29. Stüde der 
erit. Beytr. einverlelbten, Anmerfung über Herrn 
Gottfrieds Behrndts gegen ihn errichteten Erin 
rerung, betreffend die Mechtfchreibung des Wörts 
feing nieder. Here Freyer hatte mit Töllnern 
behauptet, daß der Unterſchied zwiſchen wieder 
(rurfüs) und wider (contra) in der deutfchen 
Schreibart feinen Grund habe. Herr Behrndts 
meynte, daß diefes ganz neuerlich gefchähe, und 
glaubte, daß Toͤllner und Freyer die erften wären, 
welche ven; in angeführten Woͤrtern bisher ges 
brauchten, Unterfcheid aufzuheben gedaͤchten. Er 
beſtritt alfo dieſe beyden Männer in den, im 18, 
Stuͤcke der öftgedachten Beyttäge eingeruckten cri⸗ 
tifchen Gedanfen vom Urſprunge der Wörter Wid⸗ 
der, wider, wieder und andern damit verwandter 
Redetheilchen, nebft deren Mechrfehreibung. . Dies 
fen Gedanken nun feste Hert Freyer jerre Anmerfung 
entgegen and zeigte darinn Aus unterſchiedenen 
Schriften des 16. und 1 7ten Jahrhunderts, “ 
— 
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feine Schteibart in dieſem Stuͤcke nichts neuerliches 
an ſich habe, ſuchte auch zugleich zu beweiſen, wie 
wohl ſie gegruͤndet fer; und beantwortete die dage⸗ 
gen gemachten Einwuͤrfe. Er ſchrieb dieſe Anmet⸗ 
ckung im Movember 174147. Seit: dem hat diefer, 
‚durch viele andere migliche in Schulen und auch auf 
Atademien beliebte Lehtbuͤcher und andere Schriften 
ruͤhmlich bekaunte, Mann feine geſchickte Feder bis 
in den Merz diefes istlaufenden 1747. Jahres ge⸗ 
braucht, da er fein letztes Programma (**) ausgefer- 
tiget hat. Detin weil ihn den 7. des itztgedachten 
‚Monats der Schlag gerühret und fich ſeitdem folche 
Veränderungen an ihm gezeiget, die nach Auffage 
der Aerzte ind nach dem Berichte des Herrn In⸗ 
fpect. Joh. Arnold Anton Zwicke, feines Amtsfol⸗ 
gers und meines werthen Freundes nicht nur Feine 
Wiederherſtellung, ſondern auch Feine fatige Dauer 
feines: Lebens mehr hoffen laſſen: So dürfte 
er nun mol feine Arbeiten damit befehloffen ha 
ben. Er wuͤnſcht auch, daß ihn GOtt in Sriede 
wolle fahren laflen und preifet die Guͤte deſſelben, die 
ihn fo feliglich geführet, feine Verrichtungen mie 
folchen Segen gefrönet und ihm ein munters und eh ⸗ 
tenvolks Alter verliehen hat. Erift ven 22. des 
Heumonats 1675. zu Gantkau, einem ben der 
Stadt Kyritz in der Priegnitz gelegenem Dorfe, wo» 
‚fein Vater, Joachim Freper, Prediger tvar ; ge- 
boren. In der Schule zu Kyritz und Perkbergund - 
in. dem berlinifchen Gymnaſio legte er den Grund zu 
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— worinn er es auf der Univer⸗ 
ſitaͤt Halle von 1695. an zu mehrerer Reife brach⸗ 
tes . Mit dem Ausgangedes 1698: Jahres wur⸗ 
de er den Lehrern: des: Föniglichen. Padagogii — 
ſellet, unter denen er ſich durch feinen Fleiß ; durch 
ſeine Klugheit und durch ſeine Treue ſo hervorthat, 
daß man ihn wuͤrdig fand, ihm 1706. die Laſt 
des Amts eines Inſpectoris des Paͤdagogii auf die 
Schultern zu legen, welche er auch mit ſeiner Obern 
Zufriedenheit und zum groſſen Vortheile der daſi⸗ 
gen Anftalten anfangs in die 30. Jahr allein, nach—⸗ 
her aber von dem, den 24. May, 1743. felig ver; 
ſtorbenen Herrn. Georg Sarganeck, dann von 
Seren Dünger, und, nach deflen Berufung ins 
Predigtamt, vom Herrn Zwicke unterftügt, bisher 
dergeftalt getragen hat, daß er den Ruhm mit ing 
Grab nehmen kann, den Feine Verweſung angreift, 
daß er nämlich feiner Pflicht eine Genuͤge gethan und 
der Welt wahrhaftig nuͤtzlich geweſen. Er hinter: 
läßt von 7. Kindern einen einzigen Sohn, Namens 
Joh. Hieronymus, der die Arzneywiſſenſchaft er⸗ 
lernt, nnd ſich itzo zu Berlin in der FREE 
kunſt über, 


€) Die andere erſchien 1738. Sie Öritte 1735. und bie 
vierte 1746: 8, 


(**) Hieronvmı rrerert Progtamina emortnale 
adeoque omnitım ante feriptorum tandem a- 
| en vltimum, — inuitat Au- 
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. Kor agonizans. Es iſt in lateiniſchen elegiiſchen 
Verſen geſchrieben und enthaͤlt die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Veraͤnderungen ſeines Lebens, worinnen ihm 
die Drey⸗Zahl oder die Zahl von. dreyen gleichſam 
eine heilige Zahl geweſen iſt. Einige Nachricht 
von ihm findet man auch in M. GEORGII LIZE- 
‚ ın Hiftoria poetarum graecorum Germaniae 
i Francofurti et Lipfiae 1730. 8. pag. 316. . 


$ 85. 

Erſt juͤngſthin um den Anfang des Merzmo- 
nats ſtarb Herr Herrmann Wahn, College an 
dem hamburgifchen Johanneo, ein Mann, der 
zwar ‚niemals eine hohe Schule befuchet, aber doch 
durch feinen eigenen Fleiß und eine natürliche Ge- 
fchicklichfeit .es in verfchiedenen guten, Wißenfchaf- 
ten, Künften und Sprachen ziemlich weit und fich 
unter andern auch durch eine deutſche Grammatick 
und Orthographie in der Neihe meiner Sprachleh- 
rer eine Stelle zumege gebracht hat. Eine Nach 
richt von feinem $eben und von feinen übrigen 
Schriften, die, fih vermuchlich von feinem Herrn 
Sohne herfchreibt, - füllet das 26. Stück der ham⸗ 
burgifchen Berichte von gelehrten Sachen diefeg 
1747. Jahres. Don feinen, bier anzuführen 
den, Werfen werde ich wenig fagen, theils weil 
fie vor andern nichts befonders haben, theils weil 
der DVerfafler felbft die Furficht gebraucht hat, 
die Titel derfelben fo umftändlich abzufaflen, daß 
man, um den Inhalt — die Beſchaffenheit 7 

| WWBßouͤ⸗ 
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Bücher zu wiffen, faft nichts weiter thun, als nur 
dieſe Aufſchriften leſen darf. Zuerſt erfchien-: 
„Teutſche Orthographia oder Orthotomia, 
„oder gruͤndliche Anweiſung zum Recht⸗Schreiben, 
„Recht-Buchſtabiren, und theilen der Wörter, wie 
„, auch zum rechten Sylben - und Wort-Ihon oder 
„, Accent beym Leſen. Item zum rechten Ge— 
„ brauch der Theilungs-Zeichen und deren Laͤngde. 
, Alles mit nöhtigen Anmerfungen erfläret und 
„zum Vortrab des ganken grammaticalifchen 
Werks, der teutfchen Schuljugend , und infon- 
3, derheit feinen Difcipulis zu Dienfte heraus ges 
3, geben von Herman Wahn, Hamburg 1720.,, 
4. Bogen in 8. Um diefe Zeit hatte zwar Herr 
Wahn feine deutſche Sprachfunft und Profodie bei 
reits fertig. Es bot fich aber Fein günftiger Ver: 
leger dar. Indeſſen ließ er diefen aus 7. Kapiteln 
beftehenden Vortrab vorangehen, der aber doch, 
wie er auch verdiente, fo gut aufgenommen wurde, 
daß er ihn nach einigen jahren in vielen Sticken 
verbeſſert und vermehrt zum andernmale konnte ans 
Licht treten laſſen. Der Titel dieſer zwoten Auf⸗ 
lage iſt mit dem obigen einerley, nur daß die 
Worte: zum Vortrab des ganzen grammaticali- 
ſchen Werfs, weggelaffen und nach dem Worte 
Schuel-Fugend , die Zeilen ; infonderheit aber fei- 
nen untergebenen Difcipulis der hamburgifhen 
Schuel, ingeſchalter ſind; denn der Verfaſſer war 
| ſeit 


| Vorbild, 

Welchermaßen man fuͤr die Schreibeſchuͤ⸗ 
ler das Papier zu ihren Schreibebuͤchern, 
zur Erlernung der Ranzeley: und Fractur⸗ 
fchrift,. und daß fie die Buchftabenitriche, 
einen wie den andern, in abgemeffener 
Weite und Höhe, machen mögen, mit ro⸗ 
ther Farbe drucken laffen Ean. Die Queers 
linien, zur Beftimmung der Buchftabenhöhe, 
Fönnen mit Bleyſtift vorgezogen werden. 


ad pag.386. der Anfangsgr. 





— 
’ 
N) F 
\ 


Vorbild, 


Welchermaßen man fuͤr die Jugend das 
Papier zu ihren Schreibebuͤchern, die Cur⸗ 


crentſchrift zu erlernen, Fan mit rother 


Farbe drucken laffen, daß fie alle Lateinis 
fche, ingleihen die Deutſchen langen 
Eurrentbuchftaben, welche der Zierlich⸗ 
feit halber fehief oder fehreg gefchrieben 
werden müflen, einen wie den andern mas 
chen mögen. Die Dueerlinien Fünnen _ 
den Schreibefchülern mit Bleyſtift vorge, 
zogen werden. 


ad pag. 386. der Anfangsgr. 
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afeit dem’, und zwar 1725. zum Collegen an der 
Johannisſchule ernannt worden.‘ Er hatte das 
Bergnügen, zu gleicher ‚Zeit, in welchem Jahre, 

kann ich. nicht ſagen, denn der. Drucker hat es nicht . 
‚angezeigt, (*) feine: Sprachkunſt gedruckt zu fehen, 
die er zwar auf den Grund des Schottels , Boͤdi— 

kers und anderer gebauet , aber. doch fo eingerichtet 
"Ju Haben verfichert / daß fie nicht wider den beffärig- 
ten Gebrauch aller itzigen gelehrten Deurfchen lau— 

fe. Sch muß den Titel derfelben herſetzen: ,, Kurz 

35 gefaflete deutfihe Grammatica ,. oder ordentliche 
„Grundlegung der deutſchen Sprachlehre, worin 

„vornemlich die beyden Haupttheile Etymologia 

„und Syntaxis, die Wort-Kunde und deren Zu- 
„ſammenſetzung, auf eine fo deutliche und richtige 

35 Weife vorgetragen, : daß. fo mohl der deutfchen 

„Jugend, als andern fo diefe Sprache gründlich 
„verſtehen und richtig gebrauchen zu lernen geden- 

„ken, nicht allein zulängliche Mittel und Wege da⸗ 

37 du gezeiget, fondern fie. auch einen allgemeinen Be 

9, griff der Sprachen: überhaupt, erlangen koͤnnen. 
„Zum gemeinen Nutz mit Fleiß zuſammengetra— 

„gen, auf) mit einer in der Natur und Vernunfft 

» gegründeten Orthographie oder Rechtſchrei⸗ 

„bung, begleitet, und durchgehende mit vielen Er- 

„empeln Anmerkungen und Erflährungen erlaͤu⸗ 

>, tert. und ausgefertiget von Hermann Wahn, 

„Hamb. Colleg. et Arithm. der Stadr.-Schulen 

"ba St. 
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„St. Johann. Hamburg. ;; 12- Bogen in 8. Ich 
habe nichts weiter daben zw erinnern, als diefes, daß 
ich wiinfehe ‚ der Verfaſſer moͤchte in der Orthogra- 
phie mit fich ſelbſt mehr einig geweſen ſeyn und ſich 
‚einer reinern und richtigern deutſchen Schreibart 
befliſſen haben. we Ei 
(9) In den crit. Beytr. St. 2. Bl. 229. wird fie in daB 
Jahr 1723. gefiht- = 
| 86. u 
Itzt nehme: ich eine ungleich beſſere deutſche 
Granmatick indie Hand, deren Titel iſt: „Chriſt. 
„Ernſt Steinbachs kurtze und gruͤndliche Anwei⸗ 
ſung zur deutſchen Sprache. Vel ſuccincta 
et perfecta Grammatica linguae germani- 
ecae nöua methodo tradita. Roftochii et 
„Parchimi 1724: „ 12..Bogen in 8. Als 
bieſe noch” unter der Prefle war, fehrieb Stoll, 
der fie im Manufcripte gelefen hatte , in der Hifte- 
rie der Gelahr. (auf der 112. Seite, wie er glaub- 
te, daß diefelbe allen andern den Preis wegneh⸗ 
men werde; und nachdem fie heraus war, uͤber⸗ 
ließ er es dem verſtaͤndigen Leſer , zu urtheilen, ob 
er recht gemuthmaſſet habe. Schlechterdings kann 
ich ihm darinn nicht beyfallen. So viel ift wahr, 
daß die fteinbachifche Sprachlehre an Ordnung und 
Deutlichkeit die meiften übrigen -übertrift, nur aber . 
in einigen Stuͤcken vor andern etwas voraus: hat, 
v gits 
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infonderheit was die ſchoͤn aus eĩander geſetzte 
Wortfuͤgung und die Lehre von den Zeitwoͤrtern an- 
langet. Die Conſtruction theilt der. V. in ordi- 
nariam und diſpoſitam. Er beſchreibt beyde 
Gattungen und erlaͤutert ſie durch faßliche Regeln 
und Exempel. Bey den Zeitwoͤrtern macht er aus 


den ungleichflieſſenden eine eigene, und zwar/ weil 


ſie ins geſamt Stammwoͤrter ſind, die erſte Conjuga⸗ 
tion, und zeigt die Abweichungen und Veraͤnde⸗ 
rungen derſelben auf eine ziemlich begreifliche Art. 
Was er noch unausgemacht laͤßt, hat ein ungenannter 
Gelehrter in dem 13. St. der crit. Beytr. Bl. 25. 
durch mehrere Regeln beftimmt. Inzwiſchen be 
hält doc, Herr D. Steinbach) die Ehre, daß er 
andere auf die Spur gebracht , diefe ſchwere und ver: 
worrene Sache zu erleichtern, und diejenigen, wel; 
che die deutſche Sprache zu erlernen Belieben tra: 
gen, der Marter zu überheben, daß ſie, um in den 
ungleichfiieflenden Zeitwörtern nicht zu verſtoſ⸗ 
fen, fich Hinfegen und ein fürchterliches. Regiſter 
von mehr als 200. folchen Wörtern ausivendig ler⸗ 
nen dürfen. Die Grammatick, wovon wir reden, 
ift in lateinifcher Sprache gefchrieben und beftcht 
aus 2. Theilen oder Abfchnitten. ‘Der erfte von 
der Wortforfchung hat 10. der andere von der 
Wortfügung 11. Kapitel, Das Ende ift auf der 
320. Seite, Man fan alſo leicht fchlieffen, daß 
alles ſehr kurz gefaßt, und vieles, was billig zu einer 

Bb3 | voll- 


— 
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vollſtaͤndigen Grammatick erfordert wird, uͤbergan⸗ 
gen ſeyn muͤſſe; von S. 121. bie 172. ſteht eine 
Analyſis oder nach den grammaticaliſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen angeſtellte Zergliederung der Geſchichte von 
der Liebe zwiſchen Graf Ludewig von Gleichen und 
einer Muhamedanerinn, fo wie fie Hofmannswal⸗ 
dau in feinen Heldenbriefen erschler. In der Vor: 
rede, welche deutſch iſt, ſagt der Herr Verfafler, feirz 
Abſehen bey diefer Arbeit fen gemefen, einmal, zu 
zeigen, daß die deutſche Sprache nichs fo ſchwer und 
voller Unrichtigfeis fen, daß fie unmöglich Fönnte er- 
lernt werden, und dann auch Ausländern , welche 
Belieben hätten, sinfere Sprache aus dem Grun⸗ 
de zu fernen, damit zu dienen. - Zugleich verfpricht 
er: dafelbft fein auf dieſe Anweiſung eingerichteres 
Wörterbuch und theilt an dem Worte mag eine Pro⸗ 
be davon mil. Auf das Wörterbuch felbft ließ 
Har D. Steinbach) die Wele nicht Tange warten; 
Es fam gleich im folgenden Jahre zu Breßlau ber: 
aus. Dieſe erſte Ausarbeitung aber mar ſehr klein 
und unvolfommen ; indem dag ganze Werf nur aus 
1. Alphab. und s. Bögen beftund. Sie war auch 
fehr mangelhaft. Die neue Ausfertigung ift den be- 
gierigen Liebhabern unter folgeridem Titel in die Haͤn⸗ 
be achiefert worden: ,, Chriftoph Ernft Steinbachg; 
„„M. D. vollftandiges deutfches Wörterbuch, vel 
„Lexicon germanico - -Jatinum cum prael 
Mr Iationibus et autoris et Ioannis Vlrici Koe- 


„ nig 


rn. —— un .- — — 
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„nig S. R. M. Polon. et Elect. Sax. Confiliarii 
„aulici. Breßlau 1734. ,, in groß 8. Die His 


ſtorie und Einrichtung dieſes ſo ſchoͤnen als muͤhſa⸗ 


men Werks, das über 6. Alphabete beträgt, be 
ſchreibt der Herr Berfafler felbft i in der Vorrede, und 
mit deflen Worten auch der Urheber der umſtaͤndlichen 
Beurtheilung diefeg Buches, welche man im. 14. 


Et. der wit. Beyer. Bf, 190. u. f. finder, worauf \ 


ich mich, der Kuͤrze wegen beziehe. Königs Vorbe⸗ 
zicht geht aufs ganze Werk und nicht eben auf den . 
2. Theil befonders. Ich erinnere diefes, um die 
Mißdeutung einiger meiner Ausdruͤcke, die ich oben 
davon gebraucht habe, zu verhüten, 


9 87 
Herrn Friedrich Andreas Haflbauers, ehe. 
maligen Profeflors der Beredfamfeit und Dicht 
Eunft , nunmehrigen Doctors und Profeflors der 


Gottesgelahrheit zu Sena,auch fürftl, fächfifehen Kive | 


chenraths, befannte und wohlgeſchriebene Anwei⸗ 
ſung zur verbeſſerten teutſchen Oratorie, wovon die 
erſte Auflage 1725. in 8, herauskam, der nun. 
fihon einige andere gefolget find, beftchet aus 3. 
heilen, von welchen der erſte als eine Vorbereitung 
zu der Oratorie, in 3. Kapiteln eine Hiftorie der 
deutſchen Sprache und Beredfamfeit,- Grundſaͤ⸗ 
tze der deutſchen Sprache und eine deutſche Recht⸗ 
— enthaͤlt. Der — Verfaſ⸗ 
Bb ſer 
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ſer hat aus andern, und ſonderlich was die Sprach⸗ 
kunſt und Orthographie betrift, aus dem Schottel, 
Stieler, Boͤdiker, Steinbach, Toͤllner und Freyer, 
das beſte herausgezogen, und in eine feine Ordnung 
gebracht, auch mit muntern Anmerkungen unter⸗ 
ſtreuet, ingleichen von den vornehmſten Schriftſtel⸗ 
lern dieſer Art eine kurze Nachricht beygefuͤget, alles 
aber mit einem freyen und guten Urtheile vorgetra⸗ 
gen. ©. Leipz. Gel. Zeit. des Jahrs 1725. ©. 
331. Das eben diefes für das Wohl der Kirche 
und der ftudirenden Jugend fo wachfamen Mannes, 
den feine Schriften unvergeßlich machen, findet mar 
in des Herrn Eonfift. Rath Goetten ist — ge⸗ 
lehrten Europa Th. 2. S. 456. und Th.3. S. 823. 
So gut ſich nun das itztbelobte Werk bey Erwachſe⸗ 
nen brauchen laͤßt: So vortheilhaft iſt nachſtehen⸗ 
des fuͤr die Anfaͤnger und diejenigen, welche mit ih⸗ 
nen zu thun haben; „Gruͤndliche und leichte Me- 
„thode wie man ſo wohl in oͤffentlichen Schulen 
„als auch durch Privat ⸗ Information denen Kindern 
„verſtaͤndlich zu leſen und deutlich zu ſchreiben in kur⸗ 
„zer Zeit und mitleichter Mühe beybringen möge, 
„ſamt denen nöthigften Neglen von der teutfchen 
„Orthographie, wie auch kurtzer Vorſtellung derer 
gewoͤhnlichſten fo teutſch als-Tateinifchen Abbrevia- 
„turen, nicht weniger auch einer Furgen Anmweifung 
„zum Federnfehneiden. Alles in gründlichen Re⸗ 
3, glen und umftändlicher Anzeigung derer vornehm- 
ſten 


— u m — 


— — 
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* ſten Vortheilen und Anweiſung zur wuͤrklichen 
„, Application auf das deutlichſte abgefaßt, und 


„ mit einer kurtzen Beſchreibung von der gegenwaͤrti⸗ 


„gen Verfaſſung des Trarbachiſchen Gymnaſii an 
„der Moſel, als einer kleinen Zugabe verſehen von 
"M. Johann Zacob Schatzen, Nectore bey erſt⸗ 
„, benannten Gnmnafio. Büdingen 1725. 15. 
Bogen in 8. Man Fennt Herr Schatzen, der 
nachher von 1730. bis 1738. Director des Gymna⸗ 
fii zu Eifenach gewefen ift, ist aber. als Gymnaſiarch 
und Bibliochefarius der Academie zu Straßburg, 
feiner Vaterſtadt, ſtehet, bereits aus andern brauch⸗ 
baren Schulbüchern , als einen wahren und großen’ 
Gelehrten , und auch in diefer Methode, darinn er, 
als ein weifer Baumeiſter, einen guten Grund zu les 
gen bemuͤhet geweſen ift, zeigt er fich ben aller Het: 
ablaffung in feiner Groͤſſe. Daffelbe Jahr, da uns 
Herr Schag mit diefem Buche befchenfte, gab Das 
vid Solbrig, Inſpector und Paftor zu Seehauſen 
eine „, Probe der allgemeinen Schrift nebft den 
„ Schlüffeln von 19. Sprachen zu Salzwedel auf‘ 
1. Bogen in 8. heraus,. und das folgende Jahr 


erfchien : „, Allgemeine Schrift, dasift, eine Arc 


„; durch Ziffern zu fehreiben, vermittelft deren alle 
„Nationen, bey welchen nur einige Weiſe su ſchrei⸗ 


9, ben im Gebrauch iſt, ohne Wilfenfchaft der Spra- 


„hen, vonallen Dingen ihre Meynung einander 
- „ukeheilen fönnen. - Der Er — zum Leſen, 
nebſt 
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„nebſt nörhiger Einleitung, Exempeln und Schluf: 
„ſel, vor diedeurfche Nation , durch David Sol 
„brig, der Konigl. Preuß. Societät der Wiflen- . 
„ſchaften Mitglied. 1726. ,, 8. Kurz drauf lie 
auch der Verfaffer eine Probe zur Uebung derer, 
welche diefe allgemeine Schrift lernen wollen, auf 
einem Bogen druden. Ich kann nicht fagen, in 
wie weit dieſe Schriften zur deutfchen Sprachfunft 
gehören, weil ich fie-nicht habe zu fehen befommen 
koͤnnen. Man Fann inzwifchen die Leipz. gel. Zeit, 
aufs Fahr 1725.©. 572. 1726. ©. 409. 686. 
1729. ©. 779. und bie Mifcell. Berolinenf. 
Contin. I. nachlefen. Herr Solbrig ftarb 1730. 
im 70. fahre feines Alters, Sein Leben hat der 
igige Mector zu Seehauſen, Herr Heinrich, Palzou, 
in etlichen Programmatibus herauszugeben verfpro- 
chen. Esift aber nur erft ein einziges davon ang. 
Licht getreten. Es wird auch nichts fonderliches 
werden, teil es der Familie ſelbſt an Nachricht feh⸗ 
let. Das 1725. Jahr ift mir hiefelbft auch noch. 
wegen diefes Buches merkwuͤrdig: „Anweiſung zur 
„, Orthographie , fo fern diefelbe auf eine genaue Un- 
„, terfcheidung der gleichlautenden Wörter ankommt, 
 „nacalphabetifcher Ordnung, in. nüglichen und lu⸗ 
„ftigen Erempeln, aus der Hiftorie, Antiquitaͤt, 
, Geographie , Neiche der Narur und Moral, zum. 
3, Gebrauch der Jugend in den Trivialfchulen, die 
„unter der Anführung eines gefchickten Lehrers zu 
| „,’ iner 
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„, einer rechten: Schreibarth hierdurch gleichſam fpies 
„lend geleitet wird, ingleichen vor alle und jede, 
die etwas richtiger zu ſchreiben begehren, verferti⸗ 
„get von M. ° Thomas Hofmann, der Schule zu 
Eilenburg Con·Rectore 1725. 1. Aph. 18. 
Bogen in 8. Es find Exercitia, die der V. feinen 
Schülern dirtiret und darinn jederzeit eine Anzahl 
Hleichlautender Wörter in einen Zufammenhang ges 
bracht hat, der nothwendig öfters fehr unvermurhete 
Meditationen herborbringenmuß. Diefes und die 
‚vielen eingemifchten Hiſtorien, nebft der fonft gar 
luftigen und aufgeweckten Schreibart, wird nicht 
leicht jemanden über dem Buche fauer fehen- oder 
gar einfchlaffen laſſen; zu geſchweigen, daß auch 
die häufig mit angebrachten Namen befannter und 
noch lebender Leute, fonderlich von Leipzig, die Leſer 
beftändig aufmerffam machen koͤnnen. So reden 
Die Leipzig. gel, Zeit 1725. S. 722. 


8. 8 8 

Die alten Mundarten unferer Sprache wird 
Faum jemand. beffer inne haben als Herr Johann 
Georg Wachter. Diefer gelehrte Mann hat:fich 
mit einem edlen Eifer bemühet, feine i in der deut: 
fehen Sprache erlangte gründliche und weitlaͤuftige 
Wiflenfchaft, zur Ehre des deutſchen Namens, ge- 
mein zu machen. ein Gloflarium germani- 
cum continens origines et antiquitates lin- 
| guae 
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guae ‚germanicae hodiernae ;-fpecimen ex 
ampliore farragine decerptum , audtore - - - 
Reg. Societ. Scient. Conforte. Lipfiae 1727. 
1. Alph. 5. Bogen ingroß 8. wurde in allen Ta— 
gebuͤchern der Gelehrten und felbft in dem Iournal 
de Paris mit Beyfall und Lobfprüchen beurtheiler, 
und erweckte bey den Liebhabern der deutfchen Spra⸗ 
che ein grofles Verlangen nach den vollftändigen $e- 
xico. Er hat in diefer Probe eine große Anzahl 
deutſcher Wörter aus ihrem. Urſprunge hergeleitet, 
und ihre Uebereinſtimmung mit andern, Sprachen 
gezeiget. Man finder auch hier viele Exrflärungen 
der deutfchen Alterthuͤmer und allerhand philoſophi⸗ 
ſche, moralifche und hiftorifche Betrachtungen mit: 
sen unter den trodnen Wortleitungen. In der 
Einleitung unterfucher der Herr Verfaſſer die Par- 
tikeln und allerkleinften Theilchen der deutſchen Spras 
che , welche von der äußerften Wichtigkeit find. In 
der Vorrede handele er yon dem Uefprunge unfrer 
Murterfprache und vonden Quellen, woraus er fei- 
ne Etymologien gefihöpfet und machet dabey die 12, 
etymologifchen Regeln befannt, wornach er fich in 
Verfertigung feines Wörterbuches gerichtet; mel: 
ches auch über dis denjenigen, welche fich in der 
deutſchen Mechtfchreibung üben, die fehönfte Gele- 
genheit gibt, die Orthographie auf gewiflere Grün- 
de zu fegen. Umpftändlicher wird man von dieſem 
Specimine in den $eipz. gel. Zeit. aufs Jahr 1727, 
©. 
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°&. 457: und 975.in den Actis Eruditorum im 
Jenner des 1728. Jahres, im 2. Ih. der hamb. 
Auszüge aus neuen Büchern, in dem Journal des 
Sauans des’ Octobers 172 8. und in den crit. Beytr. 
St. 13. Bl. 49. benachrichtiget. ı Das groffe 


Werk ſelbſt, welches Deurfihland und feinem Ver: . 


faffer volllommen Ehre macher, wurde endlich 
1736. fertig und ift betitelt! Gloflarium ger- 
manicum, continens Origines et antiquita- 
tes totius linguae germanicae, et omnium 
paene vocabulorum , vigentium et defito- 
rum. - Opus bipartitum et quinque indici- 
-bus inftrudtum 10ANNIS GEORGII WACHTERI. 
Lipſiae 1736. ı2. Alph. in fol. Der Ber. 
faſſer, deffen geben Stolle in den ganz netten Zu; 
fägen und Ausbeflerungen der Hift. der Gel. ©. 
212. erzehlt, hat fich damit ein Gedaͤchtniß geſtif⸗ 
tet , welches weder die Zeit noch die Undanfbarfeit 
der Menſchen zernichten wird. S. die Leipz. gel. 
Zeit. 1736. ©. 716. und die Noua Ad. Erud. 
im April des Jahrs 1737. | 


G 89. 


Nun trit ein Mann auf den Schauplag, ber 
fich "einen Grammaticum von Profeßion nennt, 


und der, ob er wol fein Deutfcher von Geburt iſt, 


dennoch die Deutſchen hat Deutſch lehren wollen, in⸗ 
dem er in der Einbildung ſtund, ale ob die deutſche 
Spra⸗ 
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Sprache weder Grammaticken hätte, noch bisher 
‚nach: richtigen Gründen . wäre ‚vorgetragen. wor⸗ 
den. Diefer Held ift. Johann Maria Mar; den 
‚ich feinen tebenslauf felbft ergehlen laſſen will. Ich 
bin fchreibt er, aus Walliferland, gebürtig. ı Mei- 
ne untere Schulen habe ich theils zu Sitten (Sedu- 
num) der Hauptftadt in Wallis, theils in Augs⸗ 
thal (Augufta Praeroria) vollendet. Die obere a- 
-ber zu Sion in Frankreich; allwo ich die Philofophie 
und verfchiedene Iheile der Marhematif-gelerner, 
-und zugleich in verfchiednen Privarhäufern. das Latein 
und die Nechenkunt gelehret habe. Zu Wien habe 
ich unter weiland Herrn D. Senutti die Iuris in- 
ftitutiones gehöret. Hier habe ich ohne Lehr⸗ 
meiſter und Grammatick die deutfche Sprache von 
‚mir. feldft aus den Büchern gelernet. Maaſſen 
mir auch Gelehrte ſagten: „ es waͤre von der 
„ deutſchen Sprache Feine Grammatick zu finden, 
* "und man fönne von derfelben Feine Fundamente ge- 
ben. „Was fuͤr grooſſe Unmiffenheit doch in 
Deutſchland regirt! Hernach habe ich zu Wien 18. 
Jahr lang von der franzoͤſiſchen, italiaͤniſchen, ſpa— 
niſchen und die letzten Jahre auch von der deut- 
schen Sprache Profeßion gemacht, und bin auch 
bey alldafiger Hochlöbl. Univerfität, als Univerſi⸗ 
taͤtsſprachmeiſter immatriculiret worden. Im 
Jahr 1726. den 12. December begnadigten 
mich Ihre Kaiſ. und Koͤnigl. Cathol. Majeſtaͤt mit 
dem 
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dem Titel eines Linguarum Profeſſoris in der 


koͤnigl. Ritteracademie zu Lignitz. Buͤcher habe 
ich nicht viele ans Licht gegeben; weil ich geſehen ha⸗ 
be, daß das Publicum deren Werth ſchlecht zu er- 


fennen weiß. ch habe nur 1) ein Werfchen un⸗ 


ter dem Titel: Wortforſchung der franzöfifchen aus 
der lateiniſchen Sprache zu Wien 1714. het» 
ausgegeben. 2) Compendium oder kurzer 
Begriff der Grundfäge der franzöfifchen Spra⸗ 
che, zu Wien 1723. Und 3) den deut. 
fhen Echlüffel: So weis Mar. Diefer deut⸗ 
ſche Schlüffel zu allen Sprachen oder Grundfä- 
Ge der deutfchen Sprache, ift gedruft zu Lignitz 
1728. in 8. und beträgt 14. Bogen. Allein wie 
unordentlich, mager und elend dis Werkchen fen, 
erfiehet man aus dem Urtheile, welches die crit. 
Bent. im 2 St. BI. 228. davon fällen, und ift 
auch aus dem fchlechten Abgange deffelben zu fehliee 
fen, worüber der Verfaſſer felbft erbärmlich kla⸗ 
get, und wodurch er auch abgefchrecft worden, fei- 
ne übrigen, bis jur reinen Abfchreibung fertigen, 
Buͤcher, worunter auch ein Proiectus reforma- 
tionis generalisin linguarum ftudio pro tota 
Germania ift, ‘der undanfbaren Welt durch den 
Druck mitzutheilen. Dieſe Beſchwerden fuͤhrt 
Herr Mar in feinen „Allerneuſten Vorſchlaͤgen 
„,’ zur Werbefferung des deutſchen Schulmwefens, auf 
9» Begehren zum Drud befördert, und mis beyfaͤl⸗ 
„, ie 
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„ligen Anmerkungen verſehen = den forgfältigert 
37 Vätern. Frankf. und Leipzig. 1736.55 8. Bogen 
in 8. Es find diefes eigentlich 8. Briefe, welche 
‚Here Mar von Zeit zu Zeit an die fogenannten forg- 
fältigen Vaͤter abgelaflen hatte,und dievon diefen mir 
‚ihren Anmerkungen in diefer Form in Druck gegeben 
‚soorden. - Der zweyte Nachtrag ift ein Brief des 
Herrn Profeflors, darinn er von feiner Herfunfe 
und Anführung zu den Studien die obſtehende Nach⸗ 
richt ertheilee. Aus allen leuchtet wenigſtens ein 
ungemein löblicher Eifer des Herrn Mar für die 
deutfche Sprache und für das Aufnehmen der Schu. 
len hervor, und man kann diefen Mann daher vie⸗ 
Ion Deutfchen jur? Belhamung vorftellen. Hoffent⸗ 
lich wird es meinen Leſern nicht zuwider ſeyn, 
wenn ich etwas zur Probe daraus anführe. 5, Un- 
„artige Deutfchen ! heißts es im 4. Briefe © 
5 54. ſeyd ihe denn eurer Sprache fo gar fpinne- 
„ feind , daß ihr fie recht mit Fleiß von jugend 
„auf an euren Knaben verderbet und verunartet ? 
Was würde das wohl für eine Mühe feyn, 
wenn man nebſt der lateinifchen Orchographie auch 
zugleich die deurfche beforgte? Aber hier fehlt das 
„deutſche Herze, theils weilesdie Faulheit, theils 
„weil es die Ungefchicklichfeit nicht anwachſen laͤſt. 
„a Mein eben dadurch werden fo viel taufend deut⸗ 
4 "fe Söhne vernachläßiget, die biß in ihr Alter 
„in Meden und un ohnmächtige Deutfche 
y blei⸗ 


ic 
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„bleiben., Im dem 5. Briefe behauptet er mir 
ielem Nachdruck, daß die deutſche Jugend zufoͤr⸗ 
yerft in ihrer Mutterſprache gründlich unterrichtet 
verdenmuffe, weil fie alsddenn andere Sprachen viel 
eichter: begreifen würde. (*) Es waͤre billig, ſagt 
r Bl. 57. und höchfterfprießlich, wenn alle Univer- 
itären und Schulen wenigftens ein Jahr zu dener- _ 
ten Schrfägen der Mutterfprache widmeten. Woll⸗ 
e man aber noch mehr Zeit dazu beftimmen, fo waͤ- 
e e8 noch befler. Ich glaube, diefes heile Feine ‚ 
Zeit verlieren. . Die forgfältigen Väter billigen 
nd ruͤhmen diefen Vorſchlag. „, Wir geben ihm 
„beyde Hände drauf, fehreiben fie in der Anmer- 
‚fung, und fchlagen gar herzmilligft ein. ° AL 
‚lein = =» es fehlet noch an tauglichen Hulfemit- 
‚teln dazu. Inſonderheit fehler eg noch an einer 
, vollfommen deutfchen Sprachlchre zu dieſem Bor; 
‚haben. Denn obſchon diejenigen, welche wir 
, bereits. haben, keinesweges ganz zu verachten ſeyn: 
So find fie doch gleichwol noch lange nicht un- 
‚ fehagbar und recht tauglich. Es wäre alfo gar 
hoͤchſtnoͤthig: man bemühte fich um diefes fo 
nothwendige Buch, und legte dadurch.den Ach- 
‚ten Grundjtein zu der gefammten Schulgelehr- 
famfeit in Deutfchlande. So wichtig aber die 
Sache iſt; fo fehmer ift fie auch. Der Verfaf- 
fer. müßte, erftfich, eine genaue Kundfchaft von 
dein x iweiſten. und beften Grammaticken, ivelche 
| Cc ſchon 
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„ſchon vorhanden find, haben; er muͤßte auch die⸗ 
„ſe gruͤndlich zu beurtheilen wiſſen. Alſo koͤnnte 
„er ſich fuͤglich das beſte und vortheilhafteſte dar- 
„aus zu Nutze machen; das ſchlimme aber vermei⸗ 
„den. Und wie er ſich uͤberhaupt dadurch die 
„, Arbeit erleichterte; alfo würde er auch nicht Teiche 
„, einen gültigen Vortheil vergeffen, der hin und 
„, wieder in dergleichen Büchern ſteckt, und auf 
„, den man fich nicht immer gleich beſinnet. Zum 
| „andern, muͤßte der Fuͤrtrag rein, fluͤßig, lebhaft, 
„natürlich, angenehm und verſtaͤndlich deutſch 
„ſeyn. Drittens, müßte die Einrichtung eine 
auserlesne Ordnung und eine leichtbegreifliche 
„und vortheilhafte Anweiſung vorftelen. Ueber: 
„, haupt; das Werk müßte fo vielmöglich vollkom⸗ 
„men ſeyn. Gewiß, diefes find Foderungen, de- 
„nen nicht‘ jedermann gewachfen ift, wenn ihn 
„ auch fonft feine Schulweisheit noch fo fehr auf: 
„blaͤſet! Jedoch was einer nicht vermag, das ver- 
„mag der andese. Unſer Deutfchland wird ja 
180 alle Tage in feinerMurterfprache mächtiger, und 
„, verliebt fich täglich immer mehr und mehr darein. 
„Dieſes läßt uns dern die Ausführung unſers Be- 
„ gehrens um fo viel leichter ahnnden, und um fo viel 
„ gewiffer hoffen. „  Diefe Anmerkung gehet noch 
weiter, und ift werth nicht nur gelefen fondern auch 
befolget zu werden. Sind nicht auch diefe Worte 
des Seren. Mar MEERE, die in eben! dieſem 
rin 
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Briefe S. 63. fichen? Wenn wir die Mufterung 
unfers Schulmefens bey der deutfchen Sprache nicht 
angreiffen; fo werden wir nicht viel ausrichten. | 
Es ift feinrichtiger, Flärerer , leichterer und Für- 
zerer Weg vorhanden , zu den fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ‚gelangen, als durch feine Mutterſprache. 
Das Vorurtheil iſt grundfalfch, ob es fchon allge⸗ 
mein ift, nach welchem man glaubet: man 
koͤnne nicht anders, als durch die lateinifche Spra- 
che gelehrt werden. , Ich meines Orts halte dafür, 
dag man vermittelt der deurfchen Sprache eben fo 
gelehrt werden kann; ja auch weit cher und weit leich- 
ter. Man kann ja in feiner Murterfprache alles Ier- 
nen, wenn man fie nur vecht ſchaͤtzet und ausuͤbet. 
Die höchftruhmlichen Blätter der. Sorgfältigen 
Väter felbft, befräftigen mich treflich i in meiner biß⸗ 
her gehabten Meynung , da fie in ihrem Vorberich⸗ 
te vom 1. Iun. 1734. f. 12. alfo ſchreiben; man 
glaubt nur aus Uebereilung, daß ſich die Gelehr⸗ 
famfeit nicht deutſch befchreiben lief. Wir find 
gleich des Gegentheils überzeugt. Und dem ſieben⸗ 
den Stüce ihrer Bogenfchriften haben ſie die Ue— 
berfchrift vorgefegt: Ein Deutfcher ift gelehrt, 
wenn er fein Deutfch verfteht. Sch will mic ih- 
rer Erlaubniß noch diefes benfüigen: Der Deutfch 
iſt ungelehrt, der nicht fein Deutſch verftcht. Wahr; 
haftig eines folchen Mannes Much und Beftreben 
* durch keine harte — niedergefchla- ⸗ 
| &e2.: 0: gen 
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gen und verhindert werden! S. die crit. Beytr. 
St. 15. S. 416. allwo von dieſen Vorſchlaͤgen 
ein mehreres geſagt wird. 


(*) Inden Wohlgemeinten und unvorgreiffenden Arts 
merkungen von Verbeflerung des Schulwefens. 
Herausgegeben von einem Freund und Liebhaber der 
Schulen, welches der el. Abt Job. Fabricius feyn 
foll, Helmftsdt 1726. 2. Bogen in 8. fängt .fich 
gleich der 1. $. alfo an: Kin Deutfcber, der ſtu⸗ 
diren und fremde Sprachenlernen will, ſoll vor 
allen Dingen feine Mutterſprache recht begrei: 
fen, und obne Fehler zu führeiben wiffen. Und 

hierauf folgen bi zum 13. $. allerhand feine Er- 
innerungen die deutſche Drthographie betreffend. 
Die übrigen Anmerkungen beruhren andere Stuͤ⸗ 
cte des Schulweſens, find aber alle lefens-und ü- 
bungsmürdig. Eben mie die Zufälligen Anmer: 
tungen von allerhand zum Schulweſen und 
Grundlegung der Gelabrtbeit gehörigen Sa⸗ 
chen, davon in Berlin 6. Stücke, die einen maͤßi⸗ 
= Octavband ausmachen, herausgekommen 
ind. zu | * 


§S. 90. 

Die churſaͤchſiſchen Laͤnder hatten vor nunmehro 
etlichen 20. Jahren das Gluͤck, in Dresden ein 
Merk aus der Preffe kommen zu fehen, das ihrer 
Jugend hauptfächlich gewiedmet und aus mehr als 
einer Urfache des Benfalles würdig war, womit es 
aufgenommen wurde. Es ift betitelt; „Gott⸗ 

fried Schmotthers, Königl und Ehurf. Saͤchſ. 
rn SED 3, Sch, 
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55 Geh. Regiſtratoris Dreßdniſch⸗Cantzleymaͤßiger 
wie auch zu Nechnungs-Sachen fich. anfchicfender 
>, Schreiber und Rechner, oder gründliche Unter: 
„> weifung, welchergeſtalt I. zu einer zierlich ge- 
„ feßten Hand, nebenft dienfamen Materialien und 
„Vortheilen, II. zur Erfänntnis des Neichthums 
„, der hochdeutfchen Sprache, und deren, Gram-, 
„, maticalifhen Orthögraphie, III. zu einem an- 
z, anftändigen Briefe an hohe und niedrige, und 
>, IV. zum rechnen, wie es bey Caſſen, Aemtern, 
„, Verwalterey - Hauß-und Handlungs: Gefchaf- 
ten üblich ift, zu gelangen, allen jungen Leuten, 
„inn und auffer denen Schulen, befonders aber 
„, denenjenigen, fo bey Schreiberey-und Nechnungs- 
„ Sachen ihr Fortfommen ſuchen, zum Nutz und 
„Dienſt, und die zwote flarf vermehrte Edition 
„ erfchien Dreßden 1729. ,, groß8. Das Werf 
befteht, nach Ausweife des Titels in 4. Theilen, o⸗ 
der wie der V. redet, Hauptpuncten. Der erfte 
handelt von der Salligraphie und macht 4. Bogen 


aus. Der andere ift der weitläuftigfte, denn er 


beträgt 1. Alph. 19. Bogen, und begreift eine, aus 
den Schriften guter Orchographiften, auch ſonſt 
bey langwieriger Hebung in Sanzeleyen zufammenge- 

tragene, gründliche Anmeifung zur deutfehen Ortho- 
graphie und fteletvor, was maflen juförderft aus 
dem Grunde der Haupt- uno Stammwoͤrter, ihre, 
durch die Grammaticaliſchen Principia,, ſich zu Ta- 
| Cec38e 
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ge legende Fruchtbarkeit, mithin auch der Meich- 
thum der hochdeutſchen Sprache, zu erfennen, die 
Wörter fodann, den Buchftaben und Sylben nach, 
recht zu fchreiben, auszuſprechen, zufammen zu ſez⸗ 
zen und vermittelſt der Unterfcheidungs-Zeichen in 
verftändliche Reden einzutheilen. Damit nun die 
in den erften 19. Kapiteln enthaltene Regeln defto 
fruchtbarer würden, und die Jugend bey entfichen- 
den Zweifel wegen der Nechtfchreibung eines Worte 
fich dejto gefchwinder helfen Fonne, auch der fonder- 
bare Reichthum der deutfchen Sprache offenbar wer: 
den möchte: So folgt im 20. Kapit..ein Negifter 
der gebräuchlichften deutſchen Wörter nach der, in 
den fächfifchen und meißnifchen Landen seingeführ- 
ten, eanzleymaßigen Orthographie undim 21. ein 
Verzeichniß der gewöhnlichften lateiniſchen und 
franzöftfchen Wörter, welches aber nicht zu einem 
verhaßten Mifchmafche unter den Deutfchen, wovor 
der patriotifche Verfaſſer in des 3. Theiles gem 
Kap. ernftlich warnet, fondern zu vechtem Gebrauch, 
vornehmlich dem weiblichen Gefchlechte beym Leſen 
der Zeitungen und anderer Schriften, theils auch 
im Hausweſen, hauptfächlich aber der Jugend ins- 
gefamt zu gruͤndlicherer Faſſung der in vielen der- 
gleichen Wörtern gar befondern Orthographie und: 
bisweilen etwas ſchweren Syllabir - und Zertheilung 
dienen fol. Hiedurch nun unterſcheidet ſich dis 
Buch, das überhaupt mit guter Einficht und groß 
u | | ſem 
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em. Steiffe, auch in einer flieflenden. Schreibart: 
ufgefegtift, von allen andern. Die Epiftolo- 
waphie, oder der. dritte Theil, welche 1 3. Bogen fül- 
et, enthalt nicht weniger, ſonderlich in dem 9. 
Rap. das von den Ausfchweifungen in dem Stilo 
yandelt, allerhand , zu der Sprache gehörige ,. Erz 
nnerungen. Von dem vierten Theile, worin auf 
1, Alph. 10. Bogen zur Nechenfunft Anweifimg 
jegeben wird, mafle ich. mich hier nicht an zu urthei- 
en. Das ganze Werf aber halte ich für eines der 
‚eften und müßfichften Bücher. \ Bergleichet die 
eipz. Gel. Zeitungen 1726.©.73. und 415. 


Ss. A, 

Um eben diefe Zeit, namlich im Jahr 1729. 
efeich auf der 56. Seite der. Nachricht von ver 
eutſchen Geſellſchaft in Leipzig, überfchickte Here 
Zalomon Hentſchel College und Eantor in der 
Schulpforte, feine neuentworfenen "Grundregeln 
er Hochdeutfchen. Sprache, als ein Gefchenfe, an 
je deutfche Geſelſſchaft. Diefes vor Anfänger ſehr 
sohfeingerichtete. Büchlein war ihr nun defto ange: 
chmer, jeficherer man fich daraus die Hoffnung ma- 
hen Fonnte., daß. man auch in andern wohlbeftellten 
Schulen einem fo. föblihem Exempel allmählich 
sachfolgen‘, und bey fd vielen lateiniſchen, griechi- 
chen und hebräifchen Grammaticken, auch endlich 
in eine vegelmaßige Erlernung der deurfchen Spra- 
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che denken wuͤrde. Dieſe Grundregeln ſind gedruckt 
zu Naumburg 1729. und 7. Bogen in 8. ſtark. 
Die Gelegenheit zur Arisarbeitung und Herausgas 
be diefes Werfleing gab dem Herrn Verfaſſer fein 
ehemaliges. Amt, da er als Eantor der Landfchufe 
zur Pforte die lat. Grammatick zu treiben hatte, und 
fahe, wie feine Schüler zum Iheil, ohne den Pri- 
feian zu beleidigen , $atein fehrieben, im Deutſchen 
aber feinen gewiflen Tritt ehun-fonnten. Er meyn- 

te alſo der ftudirenden Jugend einen nüglichenDienft 
zu  erweifen , wenn er die nöthigften Regeln aus Ela: 
ji, Schottels, Girberts, Boͤdikers, Spatens, Lang» 
jahrs, Freyers, Steinbachs, Schmotthers und an- 
derer Schriften ſammlete. Diefes ift nun in ge- 
genwaͤrtigen Büchlein gefchehen. Er hat, was er 
aus itzt belobten Männern genommen, theils durch 
eigenes Nachdenken verbeflert , theils vermehrt, und 
die Etymologie nebft der Wortfügung in eine folche 
Drdnung gebracht, die mit der Tateinifchen Gram- 
matick des Cellarii übereinfömmt. In der Bor: 
vede zeigt er aus der Natur der Sache an dem Er- 
impel ausmwärtiger Nationen, daß in deutſchen 
Schulen die deutſche Sprache gelehret werden muf 
ſe. Das Werfchen felbft beftcht aus den gewöhn- 
lichen vier Theilen der Grammatik , und trägt von 
der Wortforfehung, Wortfügung, Nechtfchreibung 
und Bersfunft das nöchigfte inder Kürzevor. Herr 
M. Johann Joachim Schwabe lobt es in dem er⸗ 
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ften Theile der von ihm: überfeßten rolliniſchen An⸗ 
weifung , wie man die freyen Künfte lehren und Ier- 
nen ſoll. S. 414. Es wäre zu wuͤnſchen, fegt cr 
©. 415. hinzu, daß man ausdrücklich eine Furze 
deutſche Grammatick für die Kinder verfertigte , die 
nichts mehr, als die Regeln und nöthigften Anmer- 
kungen in fich fehlöfle. . Heren Hemtfchels Grund- 
regeln find oben in diefer Abficht gefchrieben: Doch 
duͤnkt mich e8 fey eine: und andere. Anmerfung, die 
der Jugend noch wol dienlich ift, übergangen worden, 
Indeſſen ift doch diefe Grammatick mit den Kindern 
am beften zu gebrauchen, (*) Einen Beweiß hievon 
finden wir im vierten Stuͤcke der Machr. und Anmerf. 
der D. Gefellfch. in Leipzig. S. 5 30. Da ftehen eini- 
ge Anmerkungen über diefe Grundregeln, die M. 
Theodor Leberecht Pitfehol, aus Tautenburg, ein e- 
hemaliger Schüler des Herrn Henrfchels, und Mit. 
glied der D. Gefellfchaft, den Gelegenheit des Unter: 
richts, den er in der deutſchen Sprache ertheilte, auf: 
gefeßt,und gedachter Gefellfchaft als ein Gefchenf und 
Vermaͤchtniß nach feinem Tode hinterlaffenhar. Der 
Herr Verfaſſer hat in feinem eigenen Exemplare, das 
er mir mitzutheilen die Gefaͤlligkeit gehabt, ſelbſt ver- 
fehiedenes geändert, verbeflert und dazu gefchrieben, 
und ift gefonnen, da das Büchlein, welches in allem 
nur 300. mal abgedruckt worden, ſich felten macht, 
folches, fo bald er fi) abmußigen kann, noch einmal 
auflegen zu laffen, welche Muffe nebft den dazu erfor- 
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derlichen Kraͤften ich ihm von Herzen zu wuͤnſchen 
mich verpflichtet halte. Au Luſt und Geſchicklichkeit 
fehlt es dieſem wackern Manne nicht. Und beydes 
hat er dem beruͤhmten Herrn Chriſtian Stief zu dan⸗ 
fen, den er, als ein geborner Schleſier, aus Steinau 
an der Oder, zu hoͤren Gelegenheit gehabt, und von 
dem er fleißig zur Uebung der deutſchen Sprache an- 
geführt worden. 

(*) Herr Rollins Abficht war indem erſten Hauptſtuͤcke 
des erſten Theils ſeines vortrefflichen Werks ſeine Lan⸗ 
desleute zu ermahnen, ſich mit groͤſſerm Fleiſſe auf ihre 
Mutterſprache zu legen und dieſelbe nach Regeln zu er⸗ 
fernen. Herr Schwabe aber hat feine Grundfaͤtze auf 
unfere Sprache und deren Exlernung gezogen und ſei⸗ 
ne Vorſchriften mit folchen Exempeln erläutert, Die ſich 
für Deutſche ſchicken. | 

$ 92: 

Des befannten Abts de St. Pierre Projer 
pour perfedtioner Pcrtografe des, Langues 
Europe Paris 1730. 266. Seiten in 8. hat, 
wie viele andere feiner Vorſchlaͤge, Feinen Beifall 
gefunden; ob er fich gleich einbildete , daß ein 
jeder feiner eiguen Nation einen wichtigen Dienft 
chim wuͤrde, welcher die. Orthographie feiner Mut— 
_ terfprache nach des Abts Kegeln verbeffern wolte, un- 

ter welchen diefe die vornehmfte iſt, alle Wörter 
durchaus fo zu ſchreiben, wie fie ausgefprachen 
werden. ©. Journal de Sauans im December des 
Jahrs 1730. die Arbeit des Herrn Abts iſt nur zu lo⸗ 
ER = ben, 
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ben, in fofern er die Erleichterung der Schwierigkei⸗ 
ten bey der Orthographie zur Abficht hatte. Und faft 
nichts weiter, als die gute Abficht des Berfaflers kann 
ich an dem Werfe, rühmen , deßen vollftändige Auf⸗ 
ſchrift diefe iſt: ,, Kleines Teutſches Lexicon, in fich 
„faßend eine, deutliche und ausführliche Anmweis 
„fung zur teutfchen Orthographie, oder Schreib- 
3, tichtigfeit befonders den Unterfchied und unter: 
„ſchiedliche Bedeutung vieler gleichlautender Woͤr⸗ 
3, ter betreffend, in gebundener Schreibart und 
3, Neimen entworfen von ‚einem der die. Tugend 
„Noch Schaget. Nuͤrnberg 173 1.5, 21. Bogen‘ 
in 8. Es mird diefe Abficht und zugleich die Ein- 
richtung des Werfs aus der. Vorrede, die der 
Verfafler, Joh. Heine. Seume p. t. Corre- 
ctor Typogr. unterſchrieben, begreiflicher. Er 
ſchreibt fuͤr die Jugend; und nimt bloß die gleich: 
lautenden Woͤrter, die er nach dem Alphabet in 
Verſen hinſetzt, und zugleich den Begriff eines jeg- 
lichen in jedem Verſe beftimmt. Es find aber 
viel gemeine und nur dem Poͤbel eigene Wörter dar: 
unter, Diele find auch in einer folchen Samm⸗ 
fung überflüßig. Denn jedes Kind kann Bier 
und Papier, Erben und Erbfen, Glucfe und 
Klocke ꝛc. unterſcheiden. Was den WBerfaffer 
bewogen in Verſen zu fehreiben, Fann ich nicht 
errathen. Ererhebt ſich fehr wenig über die Mei- 
fterfänger. Manficht aus jeder Zeile, daß 5 ihre 

tüs 
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Muͤhe gekoſtet, die richtigen Merkmaale und Ei- 
genſchaften der Dinge zu erforfchen, und dennoch 
hat er ſich durch den Zwang der gebundenen Rede 
und , der, Neime neue Schmwierigfeiten gemacht. 
Jedoch er ift ohne Zweifel ftille gefeßen und hat den 
Keim denfen, und eine Zeile die andere ausbruü- 
ten laßen: So find denn die elenden Belchreibun- 
gen und Erflärungen zum Vorſchein gekommen, 
die der Jugend nur unvollftändige, verworrene, 
hiederfrächtige und einfaltige Begriffe verfchaffen 
wuͤrden, wenn ihr diefeg feltene Werf, ein $eri- 
con in Verfen, zur Maafregel ihrer Gedanken von 
Dingen und ihrer Begriffe bey den Wörtern foll- 
te vorgeleget werden. Die Richtigkeit meines Ur: 
theils zu beftärfen , wird. eine Stelle genug ſeyn, 
die mit allen übrigen eine genaue Acnlichkeit har : 

Mas zaͤhe, das iſt feft, nicht weich, nicht 

gar gelind ; 
Fünf Zehen, wer fie zehle, an jedem Suf- 
fe. finde, 


Die Zähne deckt der Mund, womit wir 
Speife kaͤuen; 

Wir zähmen, zwingen, oft ein Xhier mie 
Schlagen, Blauen; 

Sprich: zehne find, wenn wir eins thun zu 
dreymal dreyen. 

Heiß Scene, deren fi) Comoͤdianten freuen; 

Umzaͤune rund herum: dein Gärtlein vor. den 
Säuen. 

- Die 
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Die Wortforfehunget , die der Verfaſſet zuweilen 
anftellt, find von gleichen Schlage und feine Schwaͤ⸗ 
che verräth fich am erften, werner den Poeten ab- 
legt und die gebundenen Wörter mit ungebundenen 
Anmerkungen erläutert. In Anfehung der Recht, 
fhreibung ift ihm nichts erhebliches vorzumerfen ; 
er erwehlt ben den meiften Wörtern die befte, zeigt 
die von derfelben abweichende an, undverftößt ı..ur 
dann und warın wider die Negeln der Orthogra- 
phie. Im Jahr 1733. hat man einen neuen Ti 
tel zu diefem Buche gedruckt, worauf des Verfaf- 
fers Name und die Worte, zweyte Auflage, fehen. 
Ich kann aber verfichern, daß dis nur ein Kunftgriff 
des Buchhändlers fen, der vielleicht die Eremplare 
des Werfs an fich gehandelt. Denn diefe fogenan- 
te zwote Auflage iſt der erſten, am Papier und 
Druck voͤllig gleich; ja es find eben die Drukfeh⸗ 
ler und deren Anzeige darinnen beybehalten. Eis 
ne.unparteyifche Recenſion davon fteht in den cri- 
tifchen Verſuchen einiger Mitglieder der deutfchen , 
Geſellſchaft in Greifswald. St. 6. S. 637. wel⸗ 
m ich bier auch zu meiner eigenen gemacht habe- 
§S. 93 

Mittler Zeit kam man doch dem Ziele naͤher, und 
es ließ ſich immer beſſer dazu an, daß man die 
Mißhaͤlligkeiten der deutſchen Sprachlehrer gehoben 
und die deutſche Sprache zu mehrerer Vollkommen⸗ 
* und Richtigkeit gebracht ſehen wuͤrde. Da⸗ 


hin 
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hin zielten auch eines Ungenannten- ,, wohlgemeynte 
5 Vorfchläge zu einer allgemeinen und regelmäfi- 

„gen Einrichtung und Verbeſſernng der teutfchen 
„, Sprache in dem oberfächfifchen und niederfächfi 
„ſchen Kreife, ,, die zu Halberftädt 1732. auf 3. 
Bogen in 8. gedruckt und der deurfchen Gefellfchaft 
in $eipzig übergeben wurden. Das erfte Kapitel legt 
die bisherigen. hauptfächlichften. Verhinderungen an 
der Vollkommenheit der deutfchen Sprache dar. Die 
vornehmſte ift, weil Deutfchland nicht einen, fondern 
viel Regenten bat. Der Vorfchläge find neug und 
fie lauffen darauf hinaus, daß die Leipziger deutſche 
Gefellfchaft unter hoher obrigfeitlicher Genehmigung 
mit Zuzichung gewiſſer in andern Städtenzu ernen 
nenden Gehulfen eine vohftändige deutſche Gram 


matick und ein damit übereinftimmiges Wörterbuch 


zu Stande. bringen und einführen follte, und daß 
denn nach deren Regeln die Bibeln, Geſangbuͤcher, 
Catechismi und andere Bücher, wie auch die Zei 
tungengedrucft werden , auch alle Jahr vonder de 
fellfchaft neue Anmerkungen, theils zur Abhelfung 
der fich noch einfchleichenden Fehler, theils zur fer, 
nern Ausbeflerung der Sprache herausgegeben wer, 
den möchten. Im dritten Kap. werden die Einmit- 
fe widerlegt, fo gegen diefe Vorſchlaͤge gemacht wer 


den fönnen, und dag vierte enthält die vornehmſten 


Bewegungsgruͤnde zur Annehmung der Vorfchläge, 
und dieſe find; Die Liebe zur Ordnung , ‚das — 
5 p 
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el andrer Völfer,die Aufnahme der deurfchen Spra- 
yeunddie Erleichterung der Schreibfunft und Or. 
yographie. Es ift Faum zu vermuchen, daß alle 
che gutgemennte und. der Vollziehung - fähige 
Borfchläge vergebens feyn, und nicht einmal dereinft, . 
3 fen nun früher oder fpäter, Wunfch und Hoff: 
ung folcher Patrioten (*) in Erfüllung gehen follten. 
(*) Unter diefe gehört auch der gelehrte Rector des Gymna⸗ 
fü zu Gotha, Herr Job. Heinr. Stuß, wegen feineg 
Confilii de thefauro teutonico altero tertiogue 
adornando. ©. eben $. 75. 


$. 94. 

Zu gleichem Zwecke wurde auch feit Errichtung 
er fönigl. preuß. Societät der Wiflenfchaften von 
inigen Mitgliedern derfelben gearbeitet. In ihren 
jermifchten Tateinifsben Anmerfühgen ſtehen viele 
Proben daven, und infonderheit beweiſet es der „, er- 
ſte Auszug von einigen die teutfche Sprach betref: 
‚ fenden Stücken, welche der Föniglichen preußifchen 
„ Sorietät der Wiffenfchaften, inder dazu verord— 
„neten Abtheilung , nach und nach übergeben wor. 
„den. Berlin. 1734.,, 63 Bogen in 4. Ob 
nehrere folche Auszüge, wie in der Vorrede verfpro- 
hen wird, gemein gemacht worden, kann ich nicht 
agen.: In diefem erften fommen 12. fehöne An- 
nerkungen vor; 1) von der 2. Sam. 22, 42. be- 
inblihen Redensart: Sie lieben fich zu; und vom 
Gebtauch des Worte ablieben. 2) Entwurf wasfür 

| Woͤr⸗ 
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Woͤrter in jeder Provinz und Gegend von Teutſch⸗ 
fand, fonderlich in der Mark Brandenburg zu ſamm⸗ 
fen find, : Zur Beförderung des fo nöthigen allge: 
meinen teutſchen Woͤrterbuches, fonderlich was die 
Woͤrter find, die nur von einigen, und nicht von al; 
fen, an allen Oertern gebraucht. werden. 3) Bom 
Worte Abenteur. 4) Von dem Wörtlein zu. 5) 
Bon der Bedeutung des niederfächf. Adjectivi: La⸗ 
ter, Latern, wann es beym Fefte Marik Geburt, oder 
ines andern Heiligen fteht. 6) Bom Abbrechen eines 
Worts oder vom Auslaffen des Theils deffelben, der 
gleich darauf noch einmal koͤmmt. 7) Bon den Ber 
änderungen des Namens Adelbeit:- 8) Vom Worte 
Zeidel. 9) Vom Worte Beuten. 1 0) Bon dem Ge⸗ 
brauch und Mißbrauch der teutfchen Participien,fon- 
derlich derer fo auf end ausgehen. ı 1) Vom Worte 
Petſchaft oder Petſchier und 1 2) vom Worte Gant. 
Diefe Anmerkungen zeugen non einer gründlichen 
Sprachkunde und ich werde mich nicht ieren, wenn ich 
vermuthe, daß fie, wo nicht alle, doch mehrentheils, 
aus der Feder des fel. Herrn Joh. Leonhard Friſch 
gefloffen ſeyn, als welcher 173 1. in der kiftorifch- 
philologifeh - deutſchen Claſſe der Fönigl. berl. Geſell⸗ 
ſchaft wuͤrdiger Director geworden war und dem die 
beutſche Sprache ungemein viel zu verdanfen hatz 
welchen Ausſpruch zu beftärigen ich nur feine Arbeis 
ten ben den bödiferifchen Grundfäsen und fein vor- 
trefliches deutſches Wörterbuch anführen darf. Boͤ⸗ 
Se | | diferg 
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difers F. 62. beregte Grundfäge fahe die deutſche 
Melt durch feine Bemuͤhung 1723. zum 4. male - 
infehr veränderter Geftalt unter folgendem Titel: 
„Iob. Bödikeri , Grundfäge der teutſchen Spra- 
5; che meiftens mit ganz andern Anmerfungen und 
3, einem völligen Negifter der Wörter, die in der 
„ teutſchen Ueberſetzung der Bibel einige Erläute 
„rung erfordern, auch zum Anhange mit einem 
,, Entwurf und Mufter eines teutſchen Haupt⸗Woͤr⸗ 
„ te Buchs verbeffert und vermehrt von Joh. Leon⸗ 

„hard Friſch. Berlin. 1723.35, 1. Alphab. 4. 
Bogen in 8. Dieſer Auflage iſt die von 1729. 
durch und durch aͤhnlich. Der neue Herausgeber 
ſagt in der Vorrede, daß er die Zahl der Grundſaͤtze, 
auch meiſtens den Worten nach, behalten, daß er 
die Philologica und andere Anhaͤnge den beyden er⸗ 
ſten Editionen, Herrn Boͤdikern als etwas eigenes, 
gelaſſen, von den andern Anmerkungen aber das 
meiſte vorbeygegangen ſey, oder geaͤndert, auch ſich 
nicht an Boͤdikers Orthographie gebunden, ſondern 
in allen auf gruͤndlichere Urſachen und derſelben 
Befeſtigung geſehen, und alſo die deutſche Sprache 
regelmaͤßiger zu machen geſucht habe.” Allein hier⸗ 
mit: iſt nicht jedermann zufrieden geweſen; fo gut eg 
auch Friſch gemennt haben mag. "Es wäre noch 
bingegangen, wenn er die Regeln des Boͤdikers, 
da , wo fie aus der Mode gefommen wären, anders 
— * haͤtte. Das aber konnte man nicht gut heiſ⸗ 
Dd fen, 
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fen, daß er die mehreſten boͤdikeriſchen Anmerkungen 
verwarf und ausnterzte, da fie doch achtungswuͤr⸗ 
dig waren, und daß er dasjenige, was er beybehielt, 
mit den Seinigen dermaflen unter einander mifche- 
te, daß die Leſer nicht willen Ffonten, ‚mas fie ihm 
oder demjenigen, den er verbeflerte, verdanfen foll- 
sen. Inzwiſchen mufte man doch feine gegründe- 
se Berbeflerungen und nüglichen Zufäge mit Erz 
kentlichkeit und Hochfhasung annehmen. Die be 
trächtlichiten unter den Ießten waren: 1) Die Er: 
Elärungen verfchiedener alter und ſchwerer Wörter 
in der deutfchen Bibel, welche er, als einen Anhang 
zu des Herren von Stade oben $. 77. angefuͤhr⸗ 
ten Werfchen unter dem 74. 8. des 2ten Theils der 
Böpickerifchen Grundſaͤtze S. 189. bis 271. einge 
rücfet hatte. 2) Der Entwurf und die beiden Proben 
feines deutſchen Wörterbuchs inden Wörtern Land 
und Brand, (*) welche 73°Beogen einnehmen. 
Weil inzwifchen weder Boͤdiker noch Frifch ges 
glaubt hatten, daß fie alles ergriffen hätten und 
daß die MWeißheit mie ihnen ſterben muͤſte: So 
gab diefe tugendhafte Gemuͤthsfaſſung isst belobter 
Männer ,. und. die vedliche Begierde, dem Naͤch⸗ 
ſten zudienen , demzeitigen Prorector am Klofter«: 
Gymnaſio zu Berlin, Herrn Wippel, den Much, 
dem Anfuchen vieler Liebhaber dieſer Grundfäse 
nicht fänger zu widerfichen, und diefe Sprachleh- 
remis. feinen. Zugaben aufs neue und alfo zum ſech⸗ 
| | ften 
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ſten male in die Welt zu bringen. Wir erhielten 
alſo im vorigen Jahre: „Johann Boͤdikers 
„ Grundſaͤtze der teutſchen Sprache mit deſſen eige⸗ 
„nen und Johann Leonhard Friſchens vollſtaͤndigen 
„Anmerkungen durch neue Zuſaͤtze vermehret von 
„Johann Jacob Wippel. Berlin 1746. 
1. Alphab. 19. Bogen in 8. Dieſe Ausgabe iſt 
nicht nur ordentlich. ſondern auch vollftändig: 
Herr Wippel liefert die richtigen. ‚ungeänderten 
Grundfäge nebft allen Anmerkungen des Boͤdikers 
in ihrer eigentlichen Befchaffenheit, Täft: aber auch 
Srifehen dag Seinige. Diejenigen Noten, wel 
che das B. nach fi) haben, gehören Boͤdikern, 
Diejenigen aber, welche das. befchleußt, find vom 
Herrn Friſch. Ale andere, Kicht bezeichnete, 
Zuſaͤtze fommen von dem Serausgeber her, und. 
diefe überzeugen gewiß einen jeden, der fie: Kir, 
daß Herr Wippel fowol in der Weltweisheit und 
in den fchönen Wiflenfchaften überhaupt, als in der 
deusichen Sprache infonderheit zu Hauſe ſey. 
Daß ic) ihn niche ſuͤr unfehlbar halte: und dag ich - 
nicht ‚durchgängig. eines Sinnes mit ihm fen, weis 
ſet meine unpartheyifche Beurtheilung dieſer feiner 
Arbeit in den altonaiſchen gelehrten Zeitungen des 
Jahrs 1746. Er ſelbſt iſt viel zu vernünftig, 
als daß er feine Einſichten und Gedanken fuͤr un- 
verbeflerlich ‚ausgeben, und feinen befcheidenen Wir - 
derſpruch vertragen ſollte. Allein, was im & 

Dd2 St. 
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St. des 2. 3. des neuen Bücherfaals gegen ihn 
erinnert und an feinen, in diefer Auflage der Bis 
diferifchen Grundſaͤtze geaͤuſſerten, Mennungen 
und Beweiſen, wie auchan feiner Schreibart aus _ 
* gefest wird, feheinet wol nicht. alles. aus. rei- 
ner Liebe zur Wahrheit hergefloffen zu feyn. Die da- 
ſelbſt auf der 531. Seite getadelten Nedensarten 
werden nicht jedermann fo verwerflich vorfommen. 
Durch) vollendete Männer verftcher Herr. Wippel 
nicht eben viros confummatiflimos , fondern 
zur wahren Vollkommenheit gelangte oder felig 
verftorbene Männer, Inſonderheit wundert man 
fi) ohne Urfach, warum Herr Wippel diejenigen 
Schhriftfteller zu leſen anpreife, welche die. Recht⸗ 
ſchreibung der Leipziger deutfchen Gefellfchaft am 
genommen haben, und doch felbft diefe Nechtfchreie 
bung nicht in allen beobachte. ‘Denn man kann 
ja ſagen, daß die deutſche Gefellfehaft- eine beffere 
und richtigere Orthographie eingeführt habe und 
doch noch «dadurch nicht verbunden zu feyn glauben, 
es überall mit ihr zu halten. Und das hat auch 
Herr Wippel nur gethan; deſſen edle Abfichten 
und Bemühungen fo lobenswürdig find, als fei- 
he Gelehrſamkeit gruͤndlich und ſein redliches Herz 
liebenswuͤrdig iſt. Ich habe das Vergnuͤgen zum 
Ruhme dieſes geſchickten Mannes, annoch zu 
melden, daß er auch an dem friſchiſchen deutſchen 
Woͤrterbuche unter waͤhrendem Drucke deſſelben 

ſtark 
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ſtark mit arbeiten helfen, daß er nad) des Ver. 
- faffers den 21. März 1743. erfolgten Abfterben 


eine Lobrede auf ihn gehalten und diefe nebft des 


feligen Friſchens ausführlichen gebenslaufe 1744. 
in 4. zum Druck befördert hat. Der hoͤchſtver⸗ 
diente Friſch, der gewiß etwas mehr, als ein 
Schulmann von der gemeinen Art war, iſt alſo 
ſo wol durch dieſe ihm von ſeinem wuͤrdigen Lob⸗ 


redner und Amtsfolger geſtifkkken Ehkendenkimtas 


le, als auch durch ſeine eigene Schriften, und 
vornehmlich durch fein deutſches Wörterbuch un- 
fterblich geworden: Dis, einem jeden Liebhaber 
der deutfchen Sprache ganz unentbehrliche, Werk, 
ein Werk, woran der Verfaſſer uͤber 30. Jahr 
gearbeitet, wovon er vorher ſo ſchoͤne Proben 
herausgegeben, (**) und wornach die Kenner fo 
fehnlich verlanger Hatte, trat. 1741. unter fol- 
genden Titel ans Licht :  ,, Johann Leonhard 
„Friſch Zeutfch - Sateinifches Wörterbuch, darin- 
„nen nicht nur die urfprünglichen, nebft denen 
„ davon hergeleiteten und zufammengefegten allge: 
„ mein gebrauchlichen Wörter; fondern auch die 
„bey den meiften Künften und Handwerken, bey 
„ Berg und Salzwerfen, Fifchereyen, Jagd—⸗ 


„Forſt- und Hausweſen und andere mehr ge-- 


„woͤhnliche Teutſche Benennungen befindlich, vor 
„allen, was noch in feinem Wörterbuch gefche- 
„hen, denen Einheimifchen und Ausländern, fo 
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„die im den mittlern Zeiten geſchriebenen Hiſto— 
„rien, Chronicken, Ueberſetzungen, Reimen u. 
„d. g. mit ihren veralteten Woͤrtern und Aus- 
„druͤckungen verſehen wollen, moͤglichſt zu dienen, 


„mit überall beygeſetzter noͤthigen Anfuͤhrung der 


„Stellen, wo dergleichen in den Büchern zu fin- 
„den, famt angehängter theils nerficherten, theils 
„murhmaßlichen Etymologie und critifchen Ans 
‚„„merfungen; mit allem Fleiß viel- Jahr über‘ 
zuſammengetragen, und jest den Gelehrten zur 
zybeliebigen Vermehrung und DVerbeflerung über 
„ laſſen. Berlin 1. Th. 3. Alphab. 16. Bogen, 
2. Th. 3. Alphab. 6. Bogen in groß 4. Ee 
was vollfommeners in diefer Art hat man bisher 
sicht gefehen. - Es hätte viel ſtaͤrker werden 
können, wenn Friſch die Namen der Derter in 
Deutſchland; die Namen des alten und igigen 
Adels, die eigenen. Namen der Manns - und 
Weibsperfonen hinzufegen und unfere Sprache durch 
eine unzeitige Vermehrung mit zuſammengeſetzten 
und abgeleiteten Wörtern hätte bereichern woßen, 
Don diefer Wermehrungsfucht ift er nicht ange: 
fochten worden. Auf Here D. Steinbachs Er: 
innerungen und Einwuͤrfe antwortet er in der 
Vorrede. Inzwiſchen hat er doch das ganze Werk 
den Gelehrten zur beliebigen Verbeſſerung überlak 
fen. " Und es ift zu bewundern, daß ein einzelner 
Mann bey vielen Verrichtungen feines Berufeg,- 

| bey 
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Ben: der fetigen Begierde auch mit andern Stuͤ— 
Een feiner Erfahrung dem MNächften zu dienen 


und noch bey feinem hohen Alter fo viel hat leiften 


fönnen. - . .. ö 


Ey 


* 


— 


0) Von Boͤdikers Woͤrterbuche hat man das Wort 


brennen gleichfals zur Probe erwehlet. S. oben 
den 62. $. Bl. 288. Chriſtoph Thieler aber hat 
in feinem 1724. auf 9. Bogen in 8. in bie Welt 
gefchickten Vorboten eines deutſchen Lexici e- 
tyımologici ($. 63.) das Wort Meſſer zum Ex⸗ 
pel genommen. | 


\ 


Auffer den beyden der Grammatik angehängten 
Proben und dem mas ihm in dem oben gedachten 
Auszuge zukoͤmmt, war bereitd 1716. in 8. er⸗ 
ſchienen: ,, Unterfuchung des Grundes, und Ur⸗ 


ſachen der Buchflabveränderung etlicher deuf- 


„ſchen Wörter, melche denen hohen Befigern 
„ der hierzu‘dienlichen Deitteln, abfonderlich der 
„ benöthigten Bücher, auch ander Liebhabern 
„ ber Sprachen ald eine geringe Angabe und 
„NMuſter von einem groffen vorhabenden Werk, 


zur gnadigen Beförderung und gelehrten Pruͤ⸗ 


„ fung demuthig und geziemend überreichee 9. 


nf 3 Berlin.,, 176.8. Was für fchöne 


Abhandelungen des feligen Krifch die deutfche und 
filavonifche Sprache betreffend, finder man nicht 
in, den Mifcellaneis Berolinenfibus und in den 
($. 89, in der Note) angeführten zufälligen Ans 
merfungen? Seiner Programmatıum de origine 
linguae Slauonicae, de primis Lexicis in 
germania typis editis etc. nicht zu erwehnen. 
Don feinem deutfihen Wörterbuche kann man 
die Leipz. Gel. Zeit. 1741. ©. 285. 1742. ©. 198- 
Dd 4 und 
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und Nouaadta Erud. im Monate Julio des Jahrs 
1742. hing 


8. 95. 

Friſchens Leben, welches ein Zagiiß iſt, 
daß Verdienſt und Tugend nichts eitles ſeyn, hat 
gedachter maſſen mein alter und bewaͤhrter Freund, 
Herr Wippel, beſonders beſchrieben. Und eben 
dieſer hat in einer den 17. April 1743. öffent: 
lich abgelefenen deurfchen Ode, welche nun auch 
gedruckt ift, der Welt die Vorzüge und fehönen 
 Eigenfchaften des feligen Mannes in ihrem Um— 
fange und Glanze gewiefen. S. die Hamb. Be: 
richte von Gel, Sachen 1743. auf der 380. 
Seite. So hat auch der Herr M. Bidermann 


J 


in das 3. Stuͤck des 3. B. ſeiner Act. ſcho- 


laſt. eine wohlaufgeſetzte Nachricht von dem Leben 


dieſes braven Gelehrten eingeruͤckkt. Ich will al 


fo nur vom. Herrn Wippel hinzufuͤgen, daß der— 


ſelbe 1714. den 4. des Chriſtmonats zu Biere, 


einem Dorfe im Herzogthume Magdeburg gebo— 
ren, in den Schulen des Waiſenhauſes, und ſeit 


1735. auf der Academie zu Halle von geſchickten 


Lehrern unterrichtet, und im Anfange des Jahrs 
1740. zu Berlin zu feinem erften öffentlichen Am- 
te befördert worden. Er ward Conrector am 
Friedrichſtaͤdtſchen Gymnaſio. Den. ro, Mey 
1742. übernahm er mit einer deutfehen Ode von 


dem 


N CU. 


<. 


der deutſchen Sprachkunſt. 425 
dert Erhabenen in der Poeſie das Prorectorat am 
coͤlliſchen Gymnaſio, welches er 1743. mit dem 
Prorectorat.am: grauen Kloſter vermwechfelte , wor⸗ 
an er von der Zeit: an. mit feinem muntern ‚Steif: 
fe und mit feinen gründlichen Wiffen der Jugend 
zu ihren geöften Vortheil, zugleich auch der Welt 
mit einigen Schriften gedienet hat. Unter andern 
hat er einige Werfe des Ciceronis richtig abdru- 
fen Taflen und mit gelehrten Vocreden herausge⸗ 
geben: - Auch hat er zu der neuen Auflage von 
Samuel: Racheld Gedichten eine Vorrede ges 
macht. Inſonderheit verdienen feine ,, unver: 
„, greifliche Gedanken uber unterfchiedene Regeln 
„der Auslegungskfunft, die vornehmlich in Schu- 
„ten geuͤbet werden müflen, „, ‚mit Aufmerf: 


ſamkeit gelefen zu werden. Er theilte fie 1744. 


in 4. auf 8. Bogen mit, Sie find in einen u: 
berzeugenden, doch. nicht trockenen philofophifchen, 
fondern dabey freyen und aufgewecten Vortrag 
eingekleidet. Here Wippel fagt manches darinn, 
woruͤber diefer oder jener untüchtige, gemächliche 
und untreue Schulmann murren und ein runzlich⸗ 
tes Amtsgeficht machen. dürfte. Der Verfaffer ift 
fo befiheiden, daß er diefer Fleinen Schrift wegen, 
nicht eben unter die Verbeſſerer des Schulweſens 


gerechnet ſeyn will; ob- diefelbe gleich ein rechter 


Weder der Lehrer ift. Ich wicderhole , was ich 
dem Verfaſſer fhon in den alton. Gel, Zeit. des 
Dds Jahrs 


426 Verſach einer Ziſtorie 

Jahrs 1745. im 30. Stuͤcke gewuͤnſchet Habe: 
Ich wuͤnſche ihm die Freude, von ſeiner Arbeit 
viel Fruͤchte, und von ſeinen guten Abſichten 


und Vorſchlaͤgen die gehoffte Wuͤrkung zu ſe⸗ 
hen. 


8. 76. 

Aber auch in andern Gegenden von Deutſch 
land wurde um dieſe Zeit an der Verbeſſerung und 
richtigen Beſtimmung der deutſchen Orthographie, 
als der Grundſaͤule der Sprache, gearbeitet. Ja 
es ſuchte es immer einer dem andern darinn gleich⸗ 
fam zuvor zuthun. Es tft kein gar zu gering zus 
ſchaͤtzendes Werk, welches ich ist zum Beweiſe an- 
führen werde : „, CHLORENI GERMANT neu-verbef 
„, ferte teutſche Orthographie , oder gründliche An- 
„ weiſung recht und nad) der, unter den heuti- 
„gen Gelehrten übligen, Urt zu fehreiben, 
„Nebſt einer kurzen Unterfuchung der teut- 
„fehen Sprache fo viel hier zugehöret: In⸗ 
3’ fonderheit. der vornehmften, flreitigen, gleich 

„ fautenden oder fonft merkwuͤrdigen Wör- 
„ter. Wie alles fo wohl Anfängern zur griug- 
„, famen Nachricht, als bey geuͤbten zur Grund- 
„legung eines Collegii dienen Fan. Frankfurt 
„und Leipzig verlegts G. E. Weber Buchhändkr 
"in Nürnberg 1735: 875. Seiten in 8. der 
ver⸗ 
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verkapte Verfaſſer ſcheint ein Franke geweſen zu 
ſeyn. Ich ſchließe ſolches aus ſeiner Mundart. 
Er nennet ſich Germanum, einen Deutſchen. Al— 
lein unter die beſten und reineſten Deutſchen fan ich 
ihn nicht rechnen. Er ſchreibt z. E. ich. habe 
gerounfchen. Er verwechſelt den und denen, ver 
‚und derer. Statt eines doppelten 8 in groflen, 
muͤſſen, flieffen ıc. fett er beftändig ein einfaches. 
‚Dis wird unsnun eben Fein garzu vorcheilhaftes 
Vorurtheil für feine Orthographie erwecken. Ich 
kann aber doch nicht bergen, daß ich, ſolche und 
dergleichen Fehler bey Seite geſetzt, den Inhalt 
and die ganze Ausarbeitung des Werks ziemlich 
gutfinde. Esift in 3. Theile abgerheil. Der 
erfte enthalt die algemeinen Regeln, welche durch- 
gehends zum Grunde gelegt werden. And dem- 
‚nach handelt das 1. Kap. von der Orthographieuͤ— 
berhaupt, wie auch von der Abficht und Beſchaf—⸗ 
fenheit diefer Anmeifung, das 2tevondem Grun- 
de , worauf die ganze D. Sprache beruhet, oder 
von den verfchledenen Quellen, woraus alle Me- 
geln hergeleitet werden ; dasdritte von der deutſchen 
Pronuntiation oder der erften Hauptregel: Schreibe 
wie du redefl. Das vierte von der Deribation 
oder andern Haupteegel: Siehe wie ein Wort 
von dem andern hergeleitet werde. Das fünfte‘ 
von dem genio linguae, oder der dritten Haupf- 

re⸗ 
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regelt Schreibe, wie es die Natur der Sprache mit 
ſich bringet. Das fechftevonden Gebrauch oder 
‚der vierten Hauptregel: Schreibe twie auch andere 
Eluge Leute fchreiben. Das fiebente don Gegenein⸗ 
anderhaltung und Bereinigung der vier Hauptre⸗ 
geln ; und dag achte von etlichen falfchen Grund- 
fügen und Regeln der Orthographie. Der zwey⸗ 
te Iheil enthält befondere Anmerkungen und han⸗ 
delt in 9. Kapiteln von den Buchftaben, Spiben, 
ganzen Wörtern und Figuren , welche wegen der 
DOrthographie zu bemerfen find. Ferner von dem 
Nennworte, von. den Vorwoͤrtern, von dem Zeit: 
worte und von den Unterſcheidungszeichen. Das 

10. Kapitel aber lehret, mas bey fremden Spra- 

chen in Anſehung der deutſchen Orthographie zu 

heebachten iſt. Der dritte Theil geht nach alpha» 
betifcher Ordnung eine lange Reihe Wörter durch, 
und zeiget, wie fiegefchriebentwerdenfollen. Die 
Zugabe ift ein Unterricht von dem Gebrauche die- 

ſes Werfleins und ein. Auszug der vornehmften 
Regeln. Wie aus diefer und den mehreften bie- 

her defchrichenen Anleitungen zur deutfehen Ortho— 

graphie erhellet: So hatte man faſt durchgängig 

‚vier Gründe derfelben angenommen, nämlich die 
Ausfprache , die Abftammung , die Analogie oder 
gleichförnige Ubereinftimmung und die Gewohnheit 
zu fihreiben. Hiermit war nun Herr Caſpar 
Gott⸗ 
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Gottlob Pohl nicht zufrieden. Er ſtieß aber die— 


ſe Gruͤnde nicht ſo wol um, als daß er ihnen nur 
eine andere Ordnung anwies. Er nahm die Ety— 
mologie zur eigentlichen Richtſchnur der Orthogra⸗ 
phie an. Dieſer ſetzte er die Analogie an die Sei, 
te, nach dieſer ließ er die eingeführre Gewohn⸗ 
heit und fo dann die Ausſprache folgen. Auf die⸗ 
fe Einrichtung gründerfich ſeine: ,, Meuverbef- 
„ſerte teutſche Orthographie in zwey Theile abge⸗ 
„theilet: davon det erſte Theil die noͤthigen Re— 
„geln, welche durch vielfaͤlltige Exempel erlaͤutert 
„worden, in ſich enthaͤlt. Der andere Theil aber 
„aus mehr ‘denn drittehalb tauſend ſolchen Woͤr— 
„tern beſtehet, in deren‘ Orthographie man leicht⸗ 
„lich irren kann: welche insgeſamt etymologice, 
um Theil auch philologice durchgegangen de: 
ren eigentliche Bedeutung unterſucht, und ſo 
„denn die beſte und richtigſte Art dieſelben zu 
„ſchreiben, theils aus eigener Erfindung, theils 
aus den bewaͤhrteſten Scribenten gewieſen wor⸗ 
„den. Mit beſonderm Fleiß verfertiget von 
„Caſpar Gottlob Pohl, Iaura - Silefio. Leip⸗ 
„ig. 1735.» 1: Alph.6. Bogen in 8. Der 
Verfaſſer hat Leibnitzens Collectan. etymol. 
Herrn Wachters Gloſſarium und andere etymo— 
logiſche Werke fleißig zu Rathe gezogen, auch 
vieles daraus in feine Orthographie uͤbergetra— 
gen 
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gen und ſie eben dadurch ziemlich zuverlaͤßig ge⸗ 


macht. 


S. 97. 

Son Haren M. Ehriftian Gottlob Halte 
aus fpecimine ‚gloflarii fori germanici 
ex diplomatibus &eipjig: 1738. 2. Bogen in 
groß 4. findet man in.der deutfchen Gefellfchaft in 
Leipzg Machrichten und. Anmerfungen 1. St, €. 
137. einem Auszug. Die kurzgefaßte deutſche 
Orthographie, deren Verfaſſer ein gelehrter Can- 
tor in Lauchſtaͤdt ſeyn ſoll und die 1738.in 4. her— 
aus gekommen iſt, kenne ich nicht. Hingegen 
iſt mir der Entwurf einer deutſchen Sprachkunſt, 
welchen der beruͤhmte Herr M. Johann Andreas 
Fabrieius, der neuen, zu Leipzig 1739. in 8. 
gedruckten Auflage feiner philofophifchen Meder 
Funft beygefuͤget hat, ganz wohl bekant. Diefer 
Entwurf ift Flein, aber kernicht, und ein fiche- 
rer Beweis, daß der Herr Verfaſſer in feiner Mur, 
terfprache fich- fehr wohl umgefehen habe. Seine . 
Sprachkunſt har 4. Hauptſtuͤcke. Daserfte hau 
delt von: der deutfchen Sprache, ihrer Hiſto—⸗ 
rie, ihrer Sprachkuͤnſten, Woͤrterbuͤchern und 
Schriftſtellern überhaupt, das andere begreift. die 
deutfche Sprachfunft felbft und betrachtet infonder; 
heit, d die Bean Buchftaben und Sylben; fo 

wie 


dei ' Desitfchen Sprachkunſt. 2 7 Te 


wie das. dritte die Wörter und das vierte'die Ne 
densarten und die ganze Mede, Wenn es dem _ 

Herrn Verfaffer gefallen follte, dieſen Entwurf 
einmal auszuarbeiten, ſo wuͤrde er ein Werk liefern, 
das ihm Ehre brachte ; zumal wenn er auf eini- 
gen angenommenen Sägen, die von ben wenig— 
ften gebilligt werden , nicht gar zu feſt beſtehen 
wuͤrde; z. E. da er in den eigenen Nennwoͤrtern 
und denen, die davon abſtammen, in den An- 
fangen der Perioden, . in den Ehrenmwörtern und 
Zitularen, ſonſt aber nirgends, groffe . Anfangs: 
buchftaben zulaſſen will, welches man bereits in’ 
den Hamburgifchen Berichten von gelehrten Sa 
chen aufs. Jahr 1735: &. 596. bey. Necenfi- 
‚rung feines Speciminis orthographiae. teu- 
‚tonicae demonftratae erinnert hat; als in 
welchem Herr. Fabricius diefes gleichfals behaup- 
‚tet, da. fonft die darinn vorgefragenen Saͤtze und 
‚Gründe ,: nebft ihren Erläuterungen, ſo befchaf- 
fen find‘, daß fie gar wohl zu einer mehrern Ge: 
wißheit in diefer Sache den Weg bahnen koͤnnen. 
Die gute Einficht diefes gelehrren Mannes: in die 
deutfche Sprache und ſeineStaͤrke in derfelben ifi fonft 
auch aus feinen vielen deutſchen Schriften fennbar ge- 
nug zinfonderheit aus ben,von ihm 17 37. herausge⸗ 
gebenen deutfchen Verſuchen in der. deutſchen Re 
de - Dicht · und Sprachfunft der vertrauten Red⸗ 
| neb⸗ 
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nergeſellſchaft in Thuͤringen, zu welcher er 1732. 
den erflen Grund gelegerhat, wie ihn denn auch 
die deutſche Geſellſchaft zu Jena, welde 1728. 
entſtanden ift,- für ihren vornehmſten Urheber 
und Stifter erkennet, wiewol ihm dieſe Ehre, ich 
weiß nicht warum, in den Alton. gel. Zeitungen 
des Jahrs 1745. S. 473. und 709. hat ſtrei— 
tig gemacht und dem Herrn Herrmann Adolph 
le Fevre nebſt dem Herrn Johann Gottlieb Klo— 
ſen zuerkannt werden wollen, wovon aber doch 
in eben den Zeitungen S. 619. ein Freund des 
Herrn Fabrieii das Gegentheil darzuthun geſucht 
hat. Uebrigens iſt der Herr‘ Fabricius auch ſchon 
1724. in die zu Seipzig blühende deutſche Ger 
feufchaft und 174 3. in. die Pegnitzſchaͤfergeſell⸗ 
fchaft als ein wuͤrdiges Mitglied. aufgenommen 
worden. . Daher findet man. auch ſeinen, von 
ihm ſelbſt aufgeſetzten, $ebenslauf: in der, von 
Amarantes, das iſt, Herrn Joh. Herdegen, 
verfaßten hiſtoriſchen Nachricht vom: des Hirten- 
und Blumendrdens an’ der un und 
Fortgang ©. 827. 2 
Eure? 5. 98. — 
Was nr eine Menge von deurfihen. Gram- 
matiden und Orthographien! And dennoch gaben 


die ie haͤufigen Fehler verfchiedener ſegenanuten Ge- 
lehr⸗ 
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lehrten, die Herr Johann Nicolaus Heinrich 
Fuchs bey einem zwoͤlfjaͤhrigen Corrigiren in Buch⸗ 


druckereyen gewahr worden, dieſem Manne An⸗ 


laß zur Ausarbeitung ſeiner „Grundſaͤtze einer 
„recht reinen teutſchen Orthographie, welche in 
„ſich enthalten, erſtlich, derer fo gewoͤhn⸗ als 
„ungewöhnlichen Fehler Dar⸗ und Widerlegung, 


„hernach eine Anfuͤhrung zu der ‚gemeinen, ale 


„denn die Mitcheilung einer beffern Schreibart, 
* durchgängig mit deutlichen Erempeln erläutert, 
„und für Studirende, Schreiber und Schriftfes 
„ger mit Fleiß ausgefertiger. Erfurt 1744. 5 

4: Bogen in 8. Herr Fuchs ruͤhmt fich, von an- 
— nicht das geringſte entlehnt, ſondern mit ſei⸗ 
nem eigenen Pfunde gewüchert zu haben. Er hat 
auch das Herz, zu verſichern, daß viele Orthogra- 
phien von mehr ‚als einem Alphabete nicht fo vofl- 
ftändig feyn, als die feinige, und daß nicht, Teicht 
ein Wort, ben deflen Nechtfchreibung man fich ver: 
ftoffen kann, in der deutſchen Sprache vorkommen 


folfe, welches nicht unter eine in dieſem Tractätchen 
befindliche Anmerfung, Regel oder Ausnahme zu’ 
bringen wärs Und er hat hierinn wirklich nicht 


fo gar Unrecht. Ermacht den Anfang mit einen 


überzeugenden Veweiſe, daß es noͤthig und nuͤtz⸗ 


lich ſey, eine verbefleete Orthographie zu lernen. 


Das Werkchen ſelbſt beſteht aus 5. Abhandlungen, 
von den Buchſtaben, Sylben, verſchiednen Endun⸗ 
| Ee 


gen 


— 
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gen, Wörtern und 4. Hauptgruͤnden der deutſchen 
Orthographie, bey deren legten, nämlich dem Ge⸗ 
Brauche, er beweifer, dag man eltern, Augs⸗ 
burg und Braunsweig fehreiben muͤſſe. Von 
M. Johann Gottlieb Vorſatzens, Paftoris zu 
„St. Stephani vor Zeig deutfchlateinifch und 
5, fateinifchdeutfihem Donate, in welchem die Ans - 
„, fangsgründe , zur Erreichung des erften Grads 
Fbeyder Sprachen, nach grammatikaliſcher Ord⸗ 
nung mit einander verbunden, deutlich vorgetra⸗ 
„gen werden. Hildburghaufen und Meiningen, 
51745. 1. Alph. 1. B. ing. willich das Ur⸗ 
cheil aus des Neuen Buͤcherſaals 3. Stuͤcke ©. 
283. abſchreihen. „Der Herr Paftor, ,, heißt 
es da, „hat den erften Entwurf diefes Donate 
„, zum Mugen feiner eignen Söhne, und ihrer Pri- - 
„, vatlchreen zur Anmeifung aufgefegt; und fid), bey 
5 Abfaflung der Anfangsgruͤnde der deutfchen Spra- 
che und Rechtſchreibung, vornehmlich der Bey⸗ 
traͤge zur critiſchen Hiſtorie 2c. Boͤdikers, Frey: 
ersꝛc. bedienet. Man muß geftehen, daß feine 
„, gehrart Teiche und deutlich, auch in den meiften 
„EStuͤcken wohlgegruͤndet iſt. Er hat auch den 
Beyfall eines gelehrten Lateiners, des geſchickten 
5, Rectorsin Zeig, Herrn M. Leisners daben er- 
„, halten: fo daß es wohl zu wuͤnſchen wäre, daß 
„, ein fp nüßliches Buch, daraus man beyder Spra- 
3, chen Anfänge und Grundregeln zugleich lernen 
| 2 kann, 
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kann , auf die untern Claſſen der Schulen einge⸗ 
3, fuͤhret werden möchte. Denn man ſieht ja täglich ſehr 
„ herzhafte Schriftiteller aufftchen , die fich zu ge 
, lehrten Sprac. und Kunfthelden aufwerfen; a 
„ ber kaum eine Zeile fehreiben koͤnnen, ehne zu 
„, verrathen , daß fie feinen Donat gelernet haben.,, 
Schmotthers Anweifung und Hentſchels Grundre- 
geln hat der Herr Paftor gleichfale zu Huͤlfe ge- 
nommen Don dem Inhalte diefes Werks kann 
man alfo nicht fagen: Siehe das ift neu! Iſt aber 
noch fein Schulbuch vorhanden, in welchen die 
Grundſaͤtze der deutfehen und Tateinifchen Sprache 
in uͤbereinſtimmender Lehrart nach der Ordnung 
der Grammatick verbunden worden: So möchte 
man dieſen Donat in fo fern noch mol als etwas 
neues anzufchen haben. Des Herrn Berfaflers 
„Anweiſung zur deutſchen Rechtſchreibung, nach 
„den kritiſchhiſtoriſchen Beytraͤgen der deutſchen 
„Geſellſchaft in Leipzig abgefaffer, „, Fam in eben 
„den Fahre an eben dem Orte und in gleichen 
Formate auf 64 Bogen heraus, Er gibt 17. 
Regeln und auf diefe folgt ein Degifter von gleich” 
lautenden Wörtern und noch ein anders von eini- 
gen Namen der Deutſchen, welche durch Verkuͤr— 
zung verſtuͤmmelt werden. Dis Werfchen behält 
feinen Werth. Gründlicher aber und ordentlicher; 
deucht mich dech, iſt des gefchickten und fleißigen 
Schulmanns „M. Benjamin Hederichs, Ne 
Ee 2 ctors 
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„ctors der Schule zu Groſſenhayn, Anleitung 
„jur deutſchen Orthographie, „, welche in feiner 
1746. zu Wittenberg und Zerbft zum andern- 
male gedruckten Anleitung zu den vornehnften phi- 
lologiſchen Wiſſenſchaften den zweyten Abfchnirt 
ausmacht. Die „ kurze, doch nuͤtzliche Anwei⸗ 
„ſung zur Orthographie gleichlautender aber dem 
„Verſtande nach unterſchiedener Woͤrter in alpha- 
„betiſcher Ordnung,, welche zu Marburg 1746. 
auf 23 Bogen in 12. erſchien, iſt ſehr artig 
und brauchbar eingerichtet und lange nicht fo ge 
zwungen, als Dunfelbergs und Seumens Verſe. 
In der, eben dafelbft zu gleicher Zeit abgedructen, 
„Nuͤtzlichen Sammlung zur Erlernung der Achten 
„ und reinen juriftifhen Schreibart, „„ 21. Bo 
gen in 8. find die huthifchen, ballbauerfchen, 
fabriciſchen, gottfchedifchen, glafeyiſchen und Lud⸗ 
wigiſchen Anmerkungen von der deutſchen Spra⸗ 
che und juriſtiſchen Schreibart in eine gute Ver— 
bindung gebracht, In dem andern Theile aber 
einige auserleſene aus allerhand Buͤchern genom⸗ 
mene Muſter der reinen Canzleyſchreibart geſamm⸗ 
let worden. Des Sammlers Geſchmack iſt gut, 
feine Wahl in Ausleſung der Stuͤcke iſt vernuͤnf⸗ 
tig und ſein ganzes — verdient Ruhm und 
Beyfall. 

§S. 99. | 
| Es wäre, meines wenigen Ermeffeng , eine 
eben fo nuͤtzliche als loͤbliche Bemuͤhung, wenn 
man 
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man die in den oftgeruͤhmten critiſchen Ventkägen, 
in den Nachrichten und Anmerfungen der leipziger 
dentfchen Geſellſchaft, in den'greifswaldifchen Ver: 
fuchen, in den belichten Sammlungen der Poeſien 
dei Niederſachſen, in den 12. Stuͤcken der zürichi- 
ſchen Sammlung critiſcher, poetiſcher und an⸗ 
derer geiſtvollen Schriften, halliſchen, Fönigs- 
bergiſchen, braunſchweigiſchen, erlangiſchen ꝛc. 
Anzeigen, wie auch in verſchiedenen andern 
Monacſchriften und gelehrten Zeitungen zerſtreuete 
Anmerkungen, die deutſche Sbrache und Sprach⸗ 
kunſt betreffend, in einen Band zuſammen braͤchte. 
Man wuͤrde es als einen weſentlichen Mangel von 
meiner gegenwärtigen Hiſtorie der deutſchen Sprach⸗ 
kunſt anſehen, wenn ich nicht wenigſtens aus den 
drey zuerſt genannten Schriften, woran ſo beruͤhmte 
und angeſehene Gelehrte gearbeitet haben, die hie⸗ 
her gehoͤrigen, groͤſtentheils leſenswuͤrdigen St: 
fe bemerkte. Den Kaum zu erfparen, will ich, 
mit Vorbenfchlagung der Neeenfionen und anderer 
Artikel, worauf ich mich im vorhergehenden ſchon 
berufen habe, die Stellen, wo jene zu finden find, 
aufs Fürzefte anzeigen.  Erit. Beytr. I. Band S. 
55. Bon der Schönheit der deutfchen Sprache 
in Abficht auf ihre Bedeutung. ©. 70. von den 
Vortheilen , fo die deurfehe Sprache haben wuͤr 
de, wenn man den Unterfchiedder deutfchen Wor- 
ter, - im Abfehen-auf ihre — unterſuchte. 

Ee 3 ©. 
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S. 130. Eroͤrterung der Frage: ob zwiſchen 
Vor und Fuͤr ein Unterſchied ſey, und worinn 
derſelbe beſtehe. S. 156. von der Aehnlichkeit der 
deutſchen und lateiniſchen Sprache S. . 175% 
Von der Woͤrter Ordnung uͤberhaupt in der deut⸗ 
ſchen Sprache. S. 269. Heraͤi Gedanken uͤber 
die Auf⸗ und Einrichtung einer deutſchen Sprach⸗ 
geſellſchaft. ©. 344. Von dem rechten Ge- 
brauche der Woͤrter den und. denen, der und Des 
ter. ©. 527. M. Gerftäcker von dem heutiger 
Gebrauch des Wortes Papa unter den Deuefchen: 
©. 564. von der Fügung der deutſchen Vorwoͤrter. 
(*) S. 609. von dem Unterfcheide der Wörtlein daß 
und das. S. 617. Bon dem Gebrauche der zwey⸗ 
fachlautenden Buchftaben. ©. 685. Verzjeich⸗ 
niß der Deutfchen eigenen Namen, die- fih auf 
mann endigen. U. Band S. J. Von den gleich- 
guͤltigen S. 85. von den zuſammengeſetzten Woͤr— 
tern in der deutſchen Sprache. S. 231. Unterfus 
hung der Nedensart: Wanderung: der Bolten 
und des Worts Urbild. S. 255. des Worte 
VViphait ©. 308. des. Wortg Bidermann, 
©. 358. Don der Rechtfehreibung der Wörter 
Bor und Für. - S. 463. und 599. Von der 
natuͤrlichen Sprachkunſt. S. 661. Orthograpiſcher 
Verſuch, wieder einige gedoppelte Buchſtaben 
nebſt der Antwort darauf 6 IH. Band S. 36. 
cꝛthograpbiſche BEER über dasıh. ©. 49 
Behrndts 
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Behrndts Anmerkung von dem altdeutſchen Na⸗ 
men Ellen auch verſchiedenen andern Woͤrtern. 
©. 45 5. Krauſens Abhandlung von der Ablei— 
tung der abgekuͤrzten deutſchen Namen, infonders 
heit des Namens Bucco und Buzico. II. 
Band S. 7 5. Herrn Lemkers Beweis, daß Luthe⸗ 
rus fein Sprachverderber im Deutſchen ſey. ©: 
469. deſſen Muthmaſſungen von den Abſtam⸗ 
mungen der d. Woͤrter: Schwelgen, Wan⸗ 
witzig, und Wanſinnig. S. 85. von den un 
gleichflieſſenden Zeitwoͤrtern der deutſchen Spra- 
che. ©. 406. Unterſuchung der Wörter unnüß 
und vergeblich. S. 585; Probe eines critifchen 
altdeutfchen Wörterbuchs über das augspurgifche 
Stadtbuch. S. 589. Schreiben eines Unbefann- 
ten an die Verfaſſer diefer Beyträge. (N) V. 
Band ©. 48. Behrndt vom Tonmaafle der ein» 
fulbigen Wörter in der deutfchen Dichtkunſt. ©: 


187. deflen Gedanken von den Mörtern Wids 


der, wider und wieder ($. 84.) ©. 240. deflen 
Erklärung der Wörter Zefuma und Winſtra, 
auch einiger andern von gleicher Art. ©. 270. 
Anmerkung über die Erflärung altdeutſcher Schrif- 
ten, aus noch übrigen Provincialmörtern, und 
befonderer Mundart, zumal des Oberſchwabens. 
©. 428: Anmerkung über die Unvollfommenheit | 
der deutfchen Sprache nebft ©. 434. der. Bes 
antwortung. S. 538: HENNIT Specimen phi- 
| eh '&e4 k- 
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lologicum, ſeu vberior excuſſio vocis Bei- 
ren. ©. 561. Herrn Paſtor Steinbarts Anmer: 
kungen über einige Puncte der deurfehen Orthogra- 
phie. S. 659. Herr Martini, von der Art int 
Deutfchen die Nomina Adiectiua zu decliniren. 
VI. Band ©. 1. Nachricht von’ der Beſchaffen⸗ 
heit der deutfchen Sprache und deren Schreibart 
ben den Nechtsgelehrten vor dem 16. Jahrhunder⸗ 
te. ©. 89. Drollingers Klage des i wider das ei 
©. 115. Martini Anhang zu feiner Abhandlung 
von der Declinirart der d. Adiedtiuorum. ©; 
198. Vorſchlag einiger Megeln zur Ausfprache, 
der d. Selbſtlaute in Anfehung ihrer Länge und 
Kürze. ©. 246. Martini Entwurf, wie die di 
Menntoörter in 4: gewiſſe Declinationeg zu verthei- 
len. VII. Band ©. 79. Verſuch einer Erflärung 
‚vieler eigentlichen deutſchen Redensarten aus den 
morgenländifchen, griechifchen und romifchen Alter: 
thümern. VIII Band S. 18. Freyer vom Wort: 
lein wieder. ©. 420. Büffier, daß alle Spra- 
hen eine gleiche Schönheit haben, mit Anmer: 
Fungen. S. 525. Herrn M. Prechtleins Ge- 
danfen von der Nothwendigkeit der d. Sprachleh- 
ve in Schulen. In der deutfchen Gefellfehaft in 
Leipzig Nachrichten und Anmerkungen Eömmt 
vor: J. Stuͤck S. 11. Beweis, daß man cher 
auf ein vollftändiges deutſches Wörterbuch, ale 
m eine volllemmene deutſche Sprachkunſt denken 
muͤſ⸗ 


WVerwandſchaft haben. S. 461. von der rauhen, 


‚der deutſchen Sprachkunſt. 44 
muͤſſe. S. 80. Erörterung, wie Die Reinigkeit der 
deutſchen Sprache in Anſehung der Rechtsgelahr⸗ 
heit zu befördern IL St. S. 279. Behrndts Ab- 
Handlung vom Julfeſte der alten Deutſchen. II. 
St. ©. 383; daß es nuͤtzlich und möglich fen; 
die niederfächfifche Sprache allmaͤhlig gar abzufchafe 
fen. ©. 452. Haſaͤi Abhandlung von dem Ur- 
fprunge des Worts Druiden. ©. 487. Beweis, 
daß nicht nut der Artifel Der, fondern auch das 
Pronomen der allenthalben einſylbig bleibe. IV: 
St. ©. 554. Grad von dem oͤffentlichen Schul. 
gebrauche der hochdeutſchen Sprache (f) S. 605. 
Stevins zur Sprachkunſt gehoͤrigen Gedanken, 
nebſt einigen Betrachtungen daruͤber. In den 
Greifsw. Critiſchen Verſuchen wird gehandelt J. 
Band, ©. 49. und 175. Von den gleichguͤltigen 
Woͤrtern überhaupt, und beſonders in der d. Spra⸗ 
che. ©. 76. Bon dem Rechte, neue Wörter in die 
d. Sprache einzuführen: &. 1 15. 390. 494.604. 
Don den Scheinmwörtern in derd. Spr. ©. 205. 
Von dem beftimmten Gebrauche der Wörter Vor 
und Für. &.23 1. ftchen allgemeine Gedanken von 
der d. Spr. die ben der Verbeßrung derfelben voraus 
zu feßen find. ©. 272. Anmerkungen über die Recht 
ſchreibung in der d. Spr. S. 294. Borhorns Brief 
von perfifchen Wörtern, die mit der d. Spr. eine 


männlichen, järtlichen und weibifchen Sprache. ©. 
Ce. .-,.45% 


ı 





4 Verſuch einer Sinorie 


542. Von der todten und lebendigen Sprache in 
Abſicht auf die deutſche. S. 558. Von dem Verlaͤn⸗ 
gerungs h in der d. Spr. S. 565. Ob die Wort 
forſchungen zur Verbeßrung der d. Spr. nothwen⸗ 
dig ſeyn. II. Band. S. 51. Körber von dem Ur⸗ 
ſprunge des Wortes Kirche. S. 142. Herr G. 
Venʒky von den Zwillingsbuchſtaben S. 164. Gruͤ⸗ 
wels Richtſchnur der hochdeutſchen Orthographie (S- 
73.) ©: 196. und 307. Hiſtorie von den gleichgul- 
tigen Wörtern. S. 529. Bon der Sprachverder⸗ 
benden Höflichkeit. IH. Band, ©. 99. Eritifhe Er⸗ 
innrungen über den Artifel von den gleichgültigett 
(*) Von diefem daſelbſt angekündigten und gerühmten an⸗ 
noch ungedrusften Werfe habe ich das eigenhandige, 
ganz zum Druck fertige, Manuſcript des jel. Verfaf 
fer8 in Handen. E8 betragt auffer der Vorrede 106. 
Quartſeiten, und der Verfaffer hat demſelben dieſen 
Titel vorgefeßt: Memoriale oder kurze Vorftellung 
der deutſchen weitläuftigen Pracpoftionum, auch 
verfcbiedener Aduerbiorum, Vocum, Interiedlio- 
sum und Verborum, mit ibrer eigentlichen Bedeu: 
tung und Sügung, nach) des Herrn D. Lutheri Con⸗ 
ſtruction und heutigem Gebrauch, aus biblifchen 
and einigen andern Exempeln, mit nötbiger Diſtin⸗ 
ction in gebörige Ordnung abgefaßt von Michael 
Bernhard Schielen, Quedlinburgenfi, Kirchen und 
Schulen⸗Inſp. im Holzcreyſe Des Herzogthums 
Magdeburg und Paſt. zu Hadmersleben, vulgo 
Saymersleben. Die Herrn Urheber der Beytraͤge 
wuͤnſchen, daß dis Buͤchlein je cher je lieber zum Vor⸗ 
ſchein kommen möchte, weil dergleichen beſondere, zum 
Eprachkunſt gehörige, Diaterien, demjenigen einmal 
| ſehr 
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ſehr dienlich ſeyn Fönnten, der eine vollffändige deutfche 


Grammatick ausarbeiten wollte. Da ich nun dieſes zu 
thun mit GOttes Huͤlfe entſchloſſen bin: So werde ich 


mich, wie aller Beytraͤge meiner geneigten Gönner, fo 


auch des igtgedachten Manuſtripts, ohneSchmaͤlerung 
des Ruhms ſeines Verfaſſers und nach der guͤtigen Er- 
laubniß feines Herrn Sohns, Michael Gottfried Schie⸗ 
lens, itzigen Paſtoris zu Dorf Haymersleben, beſtens 
dabey bedienen. Der ſel. Herr Inſpector Schiele war 
zu Quedlinburg 1669. den 29. Sept. geboren. Sein 
harter Stiefvater zwang ihn zu feinen Handwerfe. Er 
mußte auf den Weberftuhl. Bey feiner ſchweren Arbeit, 

wurde er auch einige Jahre hindurch von befimmerten 
Gedanken geplagt. Als er ausgelernt hatte und ing 20. 
Jahr trat, ließ er fich von dem damaligen Rector, Sa 
muel Schmid, in die unterſte Elaffe des Gymnaſii ſe⸗ 


‚Ken. Bey diefer ungewöhnlichen Beranderung muffe 


er viel Spott erdulden. Seine eigene Lehrer und Freun⸗ 


deargerten ſich an ihn. Allein er überwand alle 


Schmach und Schwierigkeiten, und, nach Verlauf von 
4. Jahren, erklärte ihn der Rector twiredig, auf liniver: 
fitaten zu ziehen. Er ſtudirte zu Wittenberg und Halle. 
Im 32. Jahre feines Alters wurde er zum Paſtore zu 
Hadmersleben erwehlt und 2. fahr hernach beffellten 
ihn Sr.koͤnigl. Maj. v. Preuſſen zumKirchen undSchuls 
inſpector uber 20. Gemeinen. Dieſes Amt verwaltete 
er bis 1744. da er wegen ſeines Alters einen Amtsge⸗ 
huͤlfen bekam. Er entſchlief den 2. Det. 1745. Sein Ges 
daͤchtniß aber wird beſtaͤndig in Segen ſeyn. 


(**) Diefer Verſuch iſt aus der ei gefloſſen, welche die 
im J. B. S. 600. und 617. be 


ndlicheiinmerfungen nie⸗ 
dergeſchrieben hatte. Der Verfaſſer ſtreitet wieder den 


Herrn Prof. Gottſched, welcher der, von ihm heraus⸗ 


gegebenen bis aufs Jahr 1731. fortgeſetzten Nacricht 
von per deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig 73 Bog. in 


8 auſſer demBuͤcherverzeichniſſe gedachter Geſellſchaft, 


eine doppelte Zugabe angehaͤnget hatte, namlich >= 


! 
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C**) Derlin 


! 
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Eroͤrterung der orthoaraphiſchen Frage: Ob man 
Deutſch oder Teutſch ſchreiben ſolle, und einen kurzen 
Anhang von der Rechtſchreibung uͤberhaupt, inſon⸗ 
derhbeit von dem Gebrauche der doppelten Buchſtabẽ. 
Beydes hatte der geſchickte und um unſere Sprache 
ungemein verdiente Herr Profeſſor lebhaft und anmu⸗ 
thig ausgefuͤbrt. Sein Gegner ſahe aber nicht bey al⸗ 
len Saͤtzen hinlaͤnglichen Grund, und wollte einige 
von den doppelten Buchftaben, deren Gebrauch der 
Herr Profeſſor Gottſched noch unter gewiſſen Eins 
ſchraͤnkungen erlaubt hatte, durchaus nicht zulaffen. 
Seine Bründe und Zweifel aber find dort nicht undes 
antwortet I 

| eFannte, ein Niederfachfe, erinnert vers 
fchiedenes gegen die Schreibart der deutfchen Geſell⸗ 
Schaft in Peipzig. Manches hat Grund. Von wichti⸗ 
germ Gehalte find: Etlicher Niederſachſen gram⸗ 
mäticalifcbe Anmerkungen, worinn vornehmlich ge⸗ 
zeiget wird, wie der itzige Gebrauch im Teutfchen 
bey einigen von den beften Scheiftftelleen, nament⸗ 
Lich den Keipz. Herrn Gefellfebaftern, faft gusjedem 
Theile der Speschlehre mebrmals einer Beurthei⸗ 
lung und Verbefferung bedürfe. Erſtes Stud. Nil 
desheim 1742. 8.3. Bogen. In dieſen, fo gründlich 
als befcheiden abgefaßten, Blättern werden aus den 
Schriften der dentfhen Geſellſchaft, vornehmlich aus 
den Beyträgen und MNachrichten Exempel angezeigt, 
welche die, ın einem beſſern Gebrauche gegründete, 
Sprachlehre nicht billigen faun. Ich werde diefe Ans 
merfungen, vun denen, meines Wiſſens, nur dis erſte 
Stück gedruckt ift, ben der Ausarbeitung meiner 
Sprachkunſt fleißig zu Rathe ziehen und vielleicht bin 
ich fo glücklich, daß mir die von diefer niederfächfifchen 
Geſeliſchaft Hinterlaffene gefhriebene Anmerkungen 
noch indie Hände fallen. Zu den,mir bey diefem Bor» 
haben dienlichen, Papieren des fel. Herrn Rector 
Deichmanns, eines groffen Sprachfundigen, bat 
mir deffen Sohn, der Herr Hofrath Weichmann, 
mein geneigteiter Goͤnner, bereits gutigft Hoffnung ger 
macht. 6 


\ 
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(1) Gedachten Gravs daſelbſt beurtheilte und erlaͤuterte 
Abhandlung iſt 7: Bogen ſtark und zeuget von einen 
ruͤhmlichen Eifer für unſere Mutterſprache Einen Theif 
feiner Zufagen hat er erfüllet. Die beweiſet Chriſt an 
Gottlieb Grav, der Weltweisheit Profeſſors und deg 
göttlichen Worts Predigerg, unmaaßgebliche neu ans 
gegebene bochteutfche Grund und bobe Landes Un 
serrichtung. Herborn. 1695.14. ) 

| S. 100. | 
Juͤngſthin und nur noch erft vor einigen 
Monaten hat zu Wien unter dem allerhöchften fan: 
7, ferlichen Schuß die Preffe verlaffen : ,, die Fay- 
9, ferliche deutſche Grammatik oder Kunſt die 
>, deutfche Sprache vecht zu reden und ohne Feh⸗ 
y, ler zufihreiben. „ Der Berfaffer derfelben ift, 
Herr Johann Balthafar von Antefperg, verfchie- 
dener des H. R. Reichs Fürften und Stände 
Rath, Redner und Agent am Kayſerlichen Hofe, 
wie auch Mitglied der deutſchen Geſellſchaft in 
Leipzig. Das Buch hat 4. Theile: naͤmlich 1). 
die Erymologie, 2) den Syntar, 3) die Ortho⸗ 
graphie, und 4) die Proſodie und ein grammati⸗ 
califches deutfches Eramen durch 58. Kapitel. . 
Diejenigen, welche der Jugend nach diefer Ar 
weifung die deutſche Sprache beybringen wollen ‚ 
finden hierben eine Anweifung, wie fie-ihren Un- 
terricht anzuftellen haben. Der Herr Verfaſſer 
meynt, daß ba bishero viele lateiniſch gelehrte 
Maͤnner das ungegruͤndete Vorurtheil geheget, 
die deutſche Sprache fen unter Feiner Regel und 
| Ord⸗ 
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Ordnung; zu bringen, fo würden fie allhier dns 
Wiederſpiel erfehen und den Verfall geben, daß 
wir auch Deutfihgelchrte werden koͤnnen. Der 
Herr von Untefperg wird auch bald das Fanferliche 
deutſche Dicrionarium herausgeben, um durch 
diefe beyden Schriften die deutſche Sprache i in eine 
vollfommene Richtigkeit zu ftellen und zu allen guten 
Künften und Wiflenfchaften tauglich zu machen. 
Auf diefe Weife werden fih, wie man uetheiler; 
die veränderlichen Mund-md Schreibarten ſchon 
von felbften „verlieren, foglcich auch. die unnüge 
Zanfereyen und Weitläuftigfeiten in der Rechtſchrei⸗ 
kung aufhören müffen. S. die götting: gel. Zeit. 
auf das igtlauffende 1747. Jahr ©. 237. We 
der Zeit noch Gelegenheit hat es verftatten wollen, 
diefelbe wie viel andere, deren ich entweder gar 
nicht gedacht, oder wovon ich den bloßen Titel an- 
geführer habe, für igo zur Hand zu fchaffen. Man wird - 
ſich geneigt erinnern, daß ich nur einen Verſuch ei- 
ner Hiftorie der deutſchen Sprachfunft habe Kiefern 
wollen., Wird diefer wohl, aufgenommen , und 
vergoͤnnt mir derjenige, fo aber meine Gefundheit 
und meine Tage zu.gebieten hat, Muffe. und 
Kräfte. dazu, eine neue Ausfertigung dieſes 
Werks zu veranftalten: So Fönnte noch wol er- 
was DVollfommeres, und dereinſt et 
| was Ganzes daraus 
| werden. —8 
KR es x * 
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eindere Abtheilung. 


Don den Sprachlehren für 
Ausländer. 


IL Keothrendig muß es der deutfehen Spra⸗ 
che zur Ehre und, wie den Veraͤch⸗ 
tern und Feinden derfelben zur Beſchaͤ⸗ 

U“ mung und zum Derdruß, fo einem je⸗ 
den ehrlichen Deutfihen zum Vergnügen gerei- 
- hen, daß mir auch für Ausländer, ja felbft von 
Ausländern gefehriebene dentfche Grammaticken 
aufzumeifen haben. Der Würdigfeit der deut—⸗ 
ſchen Sprache an ſich nicht zn gedenken? So wer⸗ 
den anitzt die mehreften europaifchen Nationen ven 
deutſchen Prinzen beherrſcht, oder aaa 2 auch in 
ih⸗ 


Ye Verſuch einer Ziftorie | 


ihren Kegentinnen Prinzeßinnen von deutſchen | 


Gebluͤte. Durch dieſes / den vorigen Zeiten un⸗ 


bekannte, Gluͤck iſt in unſern Tagen auch der Ger 
brauch der deutſchen Sprache bey den Auslaͤn⸗ 
dern allgemeiner , fie-felbft aber , fo gu reden, le⸗ 
bendiger geworden. An den Hoͤfen und in den 
Reſidenzſtaͤdten von Rußland, Großbritannien, 


Dennemark "Schweden, Polen ꝛc. wird deutſch 


geſprochen. Die oͤffentlichen Angelegenheiten des 
Reichs haben einen ſtarken Einfluß in den Staat 


fremder Voͤlker: So wie dieſe im Gegentheil 
ſich nicht von aller Verbindung mit jenem losſa⸗ 


gen und daher die Kenntniß der deutfchen Spra—⸗ 
he nicht gänzlich entbehren fönnen. Die Nachbar. 
fchaft der an Deutſchland grenzenden Provinzen 


und der daher entſtehende gemeinſchaftliche Um⸗ 
gang beyderſeitiger Einwohner noͤthiget dieſe, ſich 
unter einander in ihrer. Landesſprache verſtehen zu 
lernen. Selbſt unter den. Sprachen derſelben iſt 


eine genaue Verwandſchaft. Das Wachsthum 
der Wiſſenſchaften in Deutſchland und die betraͤcht⸗ 


liche Auzahl der ſchoͤnen, in deutſcher Sprache ge⸗ 
ſchriebenen, Bücher traͤgt gleichfals ein groſſes 
zur Ausbreitung mehr gelobter Sprache i in allen 
Laͤndern bey. Wie viele auswaͤrtige Kaufleute 
muͤſſen um ihrer Handlung willen mit den Deut⸗ 
ſchen ſich auf die deutſche Sprache befleißigen ? | 
Ja wie viele tauſend dee, von allerhand Ger 


wer⸗ 


— 
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werbe, muß Deutſchland in ſeinem Schoße auf— 
nehmen und ihnen Brod und Unterhalt geben? 
Aus diefem allen iſt die Nothwendigkeit erwachfen , 
daß deutfche Grammatifen für Ausländer haben 
aufgefegt werden muͤſſen. Mein Vorhaben er- 
fordert es, auch. von diefen einige Nachricht zu -er: 
theilen. Weilaber die Menge derfelben, wie Teiche 
zu begreifen ſtehet, fo. gar groß niche ift, und 
vieleicht auch nur die wenigften davon mir zu Ge- 
fichte, oder zu meiner Wiffenfchaft gefommen find ; 
So wird mir diefes zur Entfchuldigung und 
Mechrfertigung gegen den beforglichen Einwurf die- 
nen, daß die zwote Abtheilung diefer Hiftorie in 
Anfehung der erften etwas zu kurz gerathen fen. 
Wenigſtens fehmeichele ich mir, das. Berlangen 
derjenigen, welche bisher auf die Erfüllung des 
DVerfprechens der DBerfaffer der critifchen Bey⸗ 
trage, ein ‚ausführliches und, fo viel möglich, 
vollftandiges Verzeichniß aller deutfchen Sprach: 
lehren zu liefern, vergeblich gehofft, gröftentheils 
geftilet, und wofern wohlgedachte Herrn Verfaſ⸗ 
fer noch: damit umgehen, ihrer Zufage nachzukom⸗ 
men, ihnen, einen nicht zu verachtenden, Bey⸗ 
trag dazu verſchaffet zu — 


. 2. | 
Selbſt  verfchiedene derjenigen deutſchen 
Sprachlehren, welche ich in der .erften Abrheilung 
Sf be 


40 Verſuch einer Hiflörie 
berühret habe, find mit zum Behuf der Auslän- 
der gefchrieben worden. Dieſes gilt infonderheit 
von denen ,. die man in lateinifeher Sprache abge- 
faßt hat. Bon Albert Delingerd Grammatick ift 
folches unmiederfprechlich wahr. Man lefe nur o- 
ben (Abth. 1. S. 12.) den Titel derfelben. Ob: 
ne Zweifel hat fi Johann Claii (Abth. 1. F. 
13.) gerühmte Sprachlehre in diefer Abficht auch in 
fremden Königreichen beliebt gemacht. So 
fcheint auch die elfte und vermurhlich neuefte Auf⸗ 
lage derfelben, Nürnberg und Prag 1720. in 
12. zum Gchrauch der Böhmen mit veranftaltet 
worden zu ſeyn. Schottel hat im feinem Ope- 
re de lingua germanica ebenfals um der Aus 
länder willen alles lateinifch erklärt (Abth. 1. S: 
29. ©. 114.) Herr D. Steinbach hat .es nicht 
verfchrwiegen, daß bey Ausarbeitung der feinigen 
(Abth. 1. $. 86.) fein Abfehen auch auf die Aus. 
länder gerichtet geweſen. Itzt will ich nun die 
uͤbrigen, ſo viel mir davon bekannt ſind, hinzuthun 
und zwar, ohne mich an die Zeitfolge zu binden, 
diejenigen zuerſt, welche die Regeln lateiniſch 
vorgetragen, weil doch das Latein in allen europaͤ⸗ 
iſchen Laͤndern die Mutterſprache der Gelehrten, 
und alſo mehreren Voͤlkern gemein iſt. 

OR 
Mitter mag den Troupp führen : Gramma- 
tica germanica noua, vſui omnium alia- 
rum 


4 
der deutſchen Sprachkunſt. A5t 
tum nationum;hanclinguam affedtantium in- 
feruiens, praecipue uero ad linguam galli- 
cam accommodata:ex cuius methodicis prae- 
<ceptionibus, ductu regularum & exceptio- 
num plenariarum, facili negotio linguae 
iſtius cognitio-.comparari poterit. Studio 
& opera M. sTEPHANI RITTERI, Grünber- 
genfis Heſſi P. L. C. Marpurgi 1616. 12. 
Bogen in 8. Ein Tateinifches' nettes elegiifches 
Gedicht des Verfaſſers ad grammaticam ger- 
manicam Ritzersanam, fuam, quam ex 
induftria füfcepit, diledtam filiam; eine De- 
dication an den Sandgrafen Philipp von Heſſen, 
worinn er den Vorzug der deutfehen Sprache vor 
andern darthut; eine Vorrede und ein paar 
Gluͤckwuͤnſche nehmen auch noch 2. Bogen weg. 
In der Vorrede erzcehlt er, wie ungemein faner 
er fich es habe werden laflen, dieſe Grammatick 
zu Stande zu bringen, wie mühfam er alle deur- 
ſche Wörter aus den Wörterbüchern geſammlet, 
nnd auf viel taufend einzelen Zetteln fo Tange her- 
umgeworfen, bis er das Geſchlecht, die Declinas 
tiones, Conjugationes ꝛc. derfelben recht beſtim⸗ 
men fönnen. Bey den Zeitwoͤrtern hat er fich 
befonders vecht lange im Kopfe Fragen müffen. 
Man Fann alfo diefe Grammatick fuͤglich fein ei 
gen Werf nerinen. Es ift ihm auch nicht übel 
gelungen. Sein Fleiß leuchtet allenthalben her⸗ 
< Sf 2 vor. 


as... Xeefch einer Hiſlorie | 
vor. Ob er es gleich nicht in. allen Stüden 


gleich weit gebracht hat. Vieles, - infonderheit 
die Orthographie muß die Zeit entſchuldigen, in 


welcher er fehrieb. Der Verfaſſer war. an den 
gippifchen Schule. Conrector. Sein. Rector, 
Heinrich Kleber, Hat ihn mit diefem Zeugnifle 


beehret 
Multi grammatici, boni, politi, 
Multos grammaticos, .bonos, po- 
litos | 

(Quod non diffiteor) dedere libros: 
Nofter fed Stephanus meret coronam,, 
Notfter fortis Eques meret brabeum: 
Tam vicit ftudio fagaciore, 

Tam. vicit methodo probatiore! 


5. 4. 


Das Compendium grammaticae ger- _ 
manicae NATHANAELIS DVESII, Gall. Ital. 
et Germ. gloffodidafcali. Amftelodami, ex 


officina Dan. Elfeuirii 1668. 10. Bogen in 
8. macht fich, auffer feinem innern Werthe, auch 
durch das weiffe Papier und den faubern Drud 


gefällig. Es ſtehen viel Regeln darinn und mit. 


den meiften hat es feine Nichtigkeit. . Die Eye 


empel find mehrentheils gut Deutſch. Bey dent 


Berzeichniß der ungleichflieflenden Zeitwörter hat 
| ſich 
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der Verfaſſer uͤberfluͤßige Muͤhe gegeben. Er hat 
alle zuſammengeſetzte mit eingeſchaltet. Und den⸗ 
noch iſt das Verzeichniß nicht zuverläfig Z. 
E. er nimt bürften und berften für eins; erfage: 
ich ziege oder ziehe. "Das ift zu loben, daß er 
den lateinifchen auch die franzöfifchen Wörter kurz 
Bengefüger hat. Als ein Franzofe hat er unmoͤg⸗ 
lich alles treffen fönnen. Dreyßig Jahr vor der 
Ausgabe feines Werkchens fing er an die Mate 
Fialien dazu zu ſammlen. Es gefchah dieſes in Pa⸗ 
ris, 100 er nehft der franzöfifchen und italiänifchen 
auch die deutfehe Sprache Ichrete. Mach der Zeit 
hat ers, in Hoffnung, daß es nüglich würde gebraucht 
werden fönnen, dem Druck überlaffen. Das aber 
ift faft zuviel, daß er es auch in diefer Abfiche her- 
ausgegeben, vt ipfi quoque Germani , impri- 
mis autem viri honoratae conditionis, ver- 
naculam fuam linguam perfectius caperepof- 
fint. Welch eine Schande, menndie Deutſchen 
von den Franzofen deutfch lernen müßten ! | 


PRRPRIE: 

Bilig finden hier eine Stelle: Inftitutiones 
gramimaticae Anglo-faxonicae et Moefo-go- 
thicae, auctore G. HıcKEsıo, Eee). Angl. Pres- 
byter. Grammatica Islandica RVNOLFI IONAE. 
Caralogus librorumfeptentrionalium. Acce- 
dit EDVARDI BERNARDI Etymolögicum Bri- 
tannicum. Oxon. 1689. 4. Georg Hickes, ein 
—— Ff3 ei⸗ 
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eiftiger Uebhaber und groſſer Kenner der nordiſchen | 


Sprachen, hat nach der Zeit diefe feine angelfächfifche, 
und moͤſogothiſche Grammatick mit herrlichen Zufa- 
gen bereichert, und feinen Fleiß in noch andern fol- 
eher Arbeiten fruchtbar feyn laſſen. Er legte die Be⸗ 
weife davon der Welt in folgendem wichtigen und 
unfchäsbaren Werfevor: Antiquae litteraturae 
feptentrionalislibri duo, quorum primus Ge- 
orgii Hickefii,S.T.P.linguarum vett. fepten- 
trionalium thefaurum grammatico-eriticum 
et archaeologicum, Eiusdem de antiquae li- 
teraturae feptentrionalis vrilitate diflertatio- 
nem epiftolarem, et Andreae Fountaine Equi- 
tis Auratinumifmata faxonica ‚et Dano-[axo- 
niea complectitur. Alter continet Humfredi 


Wanleii librorum vett. feptentrionalium, qui, 


in Angliae Biblioth. extant, eatalogum hifto- 
Lico»eriticum ; necnon multorumVett.Codd. 
feptentrionalium alibi extantium notitiam, 
cum totius operis fex indicibus, Oxoniae, e 
theatro Scheldoniano, M. DCCV. fol. ®Die 
Zufchrift ift 3: Bogen und die allgemeine Vorrede 
12. Bogen ſtark. Hievon ſteht cin Auszug, in den 
crit. Beyer. B. IV, ©. 498. Die rühmlichen Zeug: 
niffe der Gelehrten von Hickes angelfächfifcher Gram⸗ 
matick füllen ein Blatt. Hierauf erfcheinet die Gram⸗ 
matick ſelbſt, af der erſte Theil diefes Sprachfchages. 
Sie beficheräns 24. Kapiteln und 23 5.Seiten Den 


y Haupt. 
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Hanptinhaft finder man im angezogenen Bande der 
Beytraͤge angezeigt. Es hatden Berfaffern nicht ge- 
fallen, ihrer Zufage gemäß, die übrigen Theile diefes 
Sprachſchatzes gleichergeftalt zu befchreiben. Da ich 
nundas foftbare Werf ben der Hand habe, will ich 
Die fernere hiftorifche Nachricht davon aufs. Fürjefte 
zufammen faflen. Den zweyten Theil machen die In- 
ftirtutiones Grammaticae Franco-Theotifcae 
aus, welche Hickes, um die Hoffnung der Philoteur 
tönum, Germanorum praefertim et Franco- 
Gallorum nicht gar zu lange aufzuhalten, innerhalb 
eines Jahres ausgearbeiterhat. Er hat fie dem Bi- 
ſchof von Carlile, Wilhelm Nicolfon, zugefchrieben, 
von dem er rühmt, daß derfelbe die alte und heutige 
deutfche Sprache vollkommen verftche, und ehedem 
ſelbſt fich auf folche grammaticalifche Arbeit gelegt ha⸗ 
te. Inſonderheit haͤlt erfich darüber auf, daß ein be⸗ 
rühmter Deutſcher, afs.er von einem Engländer ge⸗ 
höret, daß Hickes eine fraͤnkiſchdeutſche Sprachleh⸗ 
ze gefehrieben, ficy gewundert und gefagt habe :: 
Monftrum narras, et quod ab extero redte 
fieri poſſe non: puto: Grammaticae linguae 
Franco - Theotifcae Theotifcum hominem 
poſeit auctorem; alienigenae vires ſuperat. 
Daß ſich dieſer Mann geirrer, zeigt der Augenſchein. 
Die Grammatich theilet ſich in 22. Kapitel. Deren 
Ordnung und Inhalt mit dem in der angeffächfifchen, 
welcher dieſe an Gruͤndlichteit nichts nachgibt, einer⸗ 
Sf 4 ley 
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ley iſt. Zu einem Auszuge mangelt mir der Raum 
Dort ſind es hundert und elf Seiten. Der dritte 
Theil enthält des. Islaͤnders, Runolph Jonas, 
Grammaticae Islandicae Rudimenta mit Hi⸗ 
ckes Zufagen und Erläuterungen. Die Vorrede iſt 


an den Ritter Roger Scheldon gerichtet. Dieſe 


Grammatick, welche das erſtemal zu Kopenhagen 
165 1. erſchienen war, hat 13. Kapitel und 92. Sei⸗ 
ten, nebft verfchiedenen Kupfertafeln mit den. runi- 
ſchen Alphabeten und andern Denfmaalen. Die 
Synsar iſt noch. zurüd. Statt deren hat Hickes ein 
islandifches Wörterbuch angehänger. Nun erfcheint 
dag vierte Stüd unter dem Titel: G. Hickefi de 
Antiquae litteraturae feptentrionalis vtilitate, 
fiue de linguarum veterum feptentrionalium 
vſu differtatio epiftolaris ad Barrholomaeum 
Showere, Equitem auratum. Oxoniae 1703: 
in welchem Jahre auch die 3. vorherftchenden Gram⸗ 


maticken bereits abgedruckt geweſen. Diefe Schrift, 


begreifet fo mancherlen Unterfuchungen von fo tiefer 
Gelchrfamfeit, daß es fein Wunder iſt, wenn der un: 
ermuͤdete Hicfes über Verfertigung dieſes Theſau- 
ri feine: $eibesfräfte zugefeßt hat. Die Hiftoria 
Hialmari.Regis Biarmlandiae atque Thule» 
markiae, ab Anonymo Roduri Filio, in gen- 


tilifmo ante fecula odto ,„ lingua. et Runis. 


Sueo - Göthorum antiquis in membranacon- 
fcripta; quam ex fragmento Runici manu- 
u [cri- 
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feripti veruftiffimi accuratiffiime delineätam, 
ac literis recentioribüs defcriptam, cum 
verfione illuftrauit Iob. Peringskiold,, ift ſamt 
den runifchen Characteren ganz eingeruͤckt. Die 
ganze Abhandlung befragt 159. Seiten. Dievom 
Fountaine erklärte Münzen geben dem Werfe feine 
geringe Zierde. Hickes hat diefer Erflärung eine 
furze Befchreibung eines auf der Inſel Eiy von ei- 
nem Bauer beym Pflügen gefundenen fülbernen 
Scildes mit magifchen und.runifchen Figuren und 
Duchftaben, angehängt, welche legtern er, fo weit 
ein Verſtand heraus zu bringen geweſen, alfo über- 

fest: ODomine, Domine! Illum femper de- 
fende, qui me fecum circumgeftauerit, illi 
vota ſua concede! Go’ weit geht das foge- 
nannte erfte Buch diefes Thefauri. Das andere 
beficht aus Umphredi Wanleii Libr. vett. fe- 
ptentr. nebft 6. Regiftern übers ganze Werk, wo— 
durch Hickes feinem Namen ein unzerftörbares Eh» 
renmaal errichtet hat. (*) &. diefupplementa ad 
Adt, Erud. T. J. p. 522. imgfeicyen Adt. Erud. 
1706. P. 97. | 
) Betreffend die celtifihe und gothiſche Sprache waͤ⸗ 
ren auch bier noch anzumerken: Obferuationes de 
itteris etlingua Getarum fine Gothorum , item 
de notis Lombardicis, cum fpeciminibus alia- 
rum veterum linguarum. Editore Bonauentura 


Vulcanio, Brugenfi Lugd. Bat. 1597. 8. Bogen in 
8. wovon die crit. Beytr. Band 3. ©. 6ıı. nachzuſehen. 
35 Paul 
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‚Paul Pezron Antiquit& de la Nation et de la Lan- 
‚gue des Celtes. Paris. 1703. 8. — Cafp. Kirch- 
maieri diip. de lingua vetuſtiſſima Europae, Scy- 
tho-Celtica et Gothica. Witteb. 1686. 7. Bogen 
in 4. woraus im 8. Bande der crit. Beytr. ©. 76. und 
im I. Bande, der greifswald. Verſuche S. 154. ein 
Auszug ſtehet. Bun des Gottwichifchen Abts, Bott: 
feied, Vergleichung der Linguae Theotifcae mit 
‘ der Sueogothica, Anglo-Saxonica, Runica und 
andern wird in den Leipz. Gel. Zeitungen 1734. ©. 
325. etwas bekannt gemacht. 


©. 


- Man wird fih wundern, wenn ich auch 
einen, cantabrifchen Ritter, als einen  deutfchen 
Sprachlehrer, ja was noch mehr, als einen 
Sprachlehrer aller Völker auftreten Taffe, der die 
Welt gleichfals mit einem Sprachſchatze befchen- 
Fet hat, welcher aber dem hidefifchen an Werthe 
lange nicht begfömmt. Wie prächtig Flinge nicht 
der. Titel diefes Werfs? IOHANNIS ANGELI 4 
SVMARAN, Nobilis Cantabri „ Thefaurus 
fundamentalis quinquelinguarum, hoceft, 
liber ex quo veluti cliuite cornu cepiae 
rectiffime eaque facillima methodo, quid- 
quid ad pronuntiationem, nominum iux- 
ta ac verborum inflexionem, dialogos item 
er prouerbia, ac tandem ad ipfa quinque 
totius Europae primariarum linguarum vi- 
delicet latinae, hifpanicae, gallicae, italicae et 


5 ger- 


dee. deutfchen Sprachkun 459 


‚germanicae fundamenta fpedtare poteft, quafı 
nullo negotio . depromitur , et ad oculum 
demonftratur. . Pars prima. In gratiam 
omnium nationum compofitus. Ingoltftadii. 
fumptibus Audtoris: 1626. 1.Alph. 20 Bo 
gen in 4. Diefes Werk oder,deßen erfter Theil 
befichet aus 16. Büchern, movon aber nur das 
7.12.13. und 16. hieher gehören, - Das 7. nahm- 
Lich ift ein kurzer italiaͤniſcher Unterricht von der 
Pronuntiation und von den Grundfägen der deut⸗ 
ſchen Sprache für. die Wälfchen, von ©. 93, 
bis ı 11. dag 12. iftin lateinifchee Sprache abge: _ 
faßt, und hat diefe Meberfchrift: Redtaac ge- - 
nuina germanicae linguae pronuntiatio et . 
fundamenta, ex variis autoribus colledta, 
et in talem formam et ordinem nunquam 
hadtenus redadta. In gratiam huius lin- 
guae amatorum, a Ioanne Angelo de Suma- 
ranetc. Es handelt aber bloß von der Ausfprache, 
von den Buchftaben,von dem Gefchlerhte der Wörter, 
von den Declinationen, deren er 4. macht und von den 
Zeitwörtern überhaupt. Denn die Conjugationes 
kommen erft im 16. Buche vor. Dis geht von 
©. 159. bis 206. Der Verfafler ift aufrichtig 
and fchreibt am Ende: Totam hanc pronun- 
ciationem germanico-latinam, ex quodam 
authore defunafi mutatis mutandis. No 
habe ich nicht entdecken Fönnen, wen er mag ge- 

J pluͤn⸗ 
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pluͤndert haben. Seine Sachen ſind ſonſt alle 
gut. In dem 13. Buche ſteht faſt eben das, 
nur etwas kuͤrzer, in ſpaniſcher Sprache, als ein 
Unterricht fuͤr die Spanier, von S. 207. 
bis 226. Das 16. Buch endlich iſt eine Bor, 
ftellung der Zeitwoͤrter, Vorwoͤrter, Beywoͤr⸗ 
tee und Zwiſchenwoͤrter in lateiniſcher, italiaͤni⸗ 
ſcher, franzoͤſiſcher, ſpaniſcher und deutſcher Spra- 
che in eben ſo viel Columnen, von S. 244. bis 
339. Dem andern Theile dieſes Schatzbuͤchleins 
der Sprachen, wie es der Verfaſſer nennt, hat 
er diefen Titel vorgefegt: Fiorilegium feu li- 
ber , in quo dialogi , noınenclatura, epi- 
thera, prouerbia , latine , itälice, gallice , 
hifpanice et germanice exprefla, Omnium- 
que totius chriftiani orbis academiarum ca- 
thalogus, cum vberrimo, omnium quin- 
que linguarum indice continentür. De 
nouo editus et locupletatus. 18. Bogen, auf 
welchen aber nichts anders fteht als 4. lange Ge- 
fpräche in gedachten 5. Sprachen. Aus dem 
Mörterbuche hat er den dritten Theil gemacht, 
mwelcher den Titel hat: Theſauri linguarum 
in quo nomenclatura, et prouerbia hifpa- 
nica ,. gallica, et italica continentur , et 
per latinam et germanicam linguam expli- 
cantur. Pars et editiotertia: 15. Dogen. In 


Pure beyden Theilen ift wenig Troſt. Der Ich» 
te 
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te Theil erſcheint ohne Vorrede. Den erſten har 
er dem Grafen Franciſco Moncada von Oſſona, 
den andern aber dem Pfalzgrafen am Rhein, 
Philipp Wilhelm , zugefchrieben. In der Bor 
vede des erften Theils feuer er ſich über die gute 
Aufnahme feines Tyrocinii trium linguarum 
und feines Sprachbuches ;. (*) vertröftet auch fei- 
ne Leſer auf feinen großen -fünffprachigen Dictio- 
narium, welchen ich, fagt er, von nun an zu 
einem Thefaurum vniuerfllem linguarum 
tauffe. Eich felbft titulirt er Johann Angelum 
von Sumaran, Cantabreſiſchen von Adel, (Gen- 
tilhomme bifcayn) Ihro churf. Durchl. und ge— 
meiner Töblichen Landſchaft in Bayern beftellten 
Profefloren der Sprachen auf der hoben Schule zu 
Ingolſtadt. 


(*) Der völlige Titel daſelbſt ff: „ Newes SEpyrachbuch, 
= nemblich Teutſch, Franzöfifch, Italiaͤniſch und 
Spanifch gar leichtlich lernen zu reden. Durch 10a. 

e  ANGELVM von SVMARAN, ber Jöblichen Landfchaft 
„and Kurfil. Hauptftadt, München, i in Bayrn beitell- 
„ten Sprachmeiftern. Gedruckt zu Muͤnchen, in Ber: 
„legung des Authoris und man find fie zu kauff in 
„Frankfurt bey Anton. Hierat von Coͤlln Anno 
„1623.,, Wenn man dieandere Seite des Titelblats 
dazu liefet, welche fo lauter: Sprachbuch und grundli- 
cher Wegweiſer, Durch welchen man die Vollfommen- 
2 der vier fürnehmften Sprachen, die man in Eu: 
pa pflegt zu reden, gar leichtlich erreichen kanu. Als 
Geuteh, Franzoͤſiſch, Italiaͤniſch und Spaniſch, auch 
— Stande Perſonen, fonderlich aber dem jungen 


Teut 
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Teutſthen Ade —* gemacht; und mit ſonderm 


Fleiß — durch Io. Ang. von S., welches auf 
der dritten Seite Franzöflich, aufder vierten Italiaͤ⸗ 
nifch, auf der fünften Spaniſch wiederholet wird. 
So follte man fich ben nahe verführen laffen, dis Buch, 
welches 645. Geiten ing. ftarkift, für eine D. Gram⸗ 
matick mit anzufeben. Allein esift nichts weniger 
als eine deutfche Sprachkunſt. Man Fann feinen 
einzigen Grundfag der deutſchen Sprache darin erbli⸗ 
cken. Undesiftfein anderes deutfched Wort drinnen, 
als was er zur Erklärung in dem Umterrichte zu den 
andern 3. benannten Sprachen, dann von diejen 
gibt der Berfaffer einige Regeln, gebraucht, oder zur 
Verdollmetſchung hinzu geſetzt hat. Die Vorftellung 
der Veranderungen der Zeitwörter fteht von S. 194: 
bis 293. in 4. Tolumnen gegen einander über. Es 
ben fo wie die Adverbia und andere Partifeln von 
©. 294. bis 319. Dann folgen Befpräche, Vocabeln 
und Sprüchwörter in allen 4. Sprachen. Und dig 
alles ift von Wort zu Wort im obigen Theſauro 
widerholt. Das deutſche ift bayrifch z. E. Secht, 
„die Thuͤr iſt offen. Ich ſchlieffe nicht, ich char nur 
„uafetzen (ſchlummern) ſchilcheter Wein (cleret) Un: 
„flat, der du biſt, ſichſt nit, daß es alles feicht iſt. Gib 
„mir Hemetle. Heb die libermwerle in einem Korb auf. 
„Geheſt ohn geeflen ins Beth, fo fteheft ohn Schulden 
„auf. Biſtu Ehal fo bock mit feinem Wider.,, Man 
ſchlieſſe hieraus aufs uͤbrige, und urtheile denn, was 
fuͤr ein herrliches Sprachbuch es ſeyn moͤge, und mit 
welchem Recht ſich dieſer Giupaz coano oder Nobi- 
li Cantabreſe habe zu einem deutſchen Sprachleh⸗ 


rer aufwerfen —— 


Eine eben ſo * ef Aufſchrift hat — 


ana » lanua Linguar um quadr ilinguis, oder 


5 vier⸗ 
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„, vierfathe Sprachen Thuͤr, latiniſch, teutſch, Fran- 
3, zöfifch und Spaniſch; oder ein newe vortheilige 
„Weiß, allerhand Spraachen auf das allerleichteſt 
„zu erlernen: da, in zwoͤlf Hundert auſſerleßnen 
, Sprüchen alle. urfprüngliche, nothmendige, und 
„ gebrauchliche Wort gedachter Spraachen ohn un. 
noͤthige Wiverholung begriffen ſeind. Sampt 
beygefuͤgtem fernerem Bericht, und doppelten Re⸗ 
„ giſter, welches an ſtatt eines Vocabular⸗Buchs zu 
„gebrauchen Argentinae 1624.,, 1. Alph. 9. 
Bogen in 8. Dieſe Sprachthuͤr Hat eigentlich 
das Collegium der irlaͤndiſchen Nation zu Sala⸗ 
manca , zuerſt zur lateiniſchen und ſpaniſchen Spra- 
che eroͤffnet. Es ſind alle gebraͤuchliche lateiniſche 
Stammwoͤrter darin. begriffen, fo daß von denſel⸗ 
ben, die Fleinen Verbindungsmwörtlein ausgenom- 
men, feins zweymal, jedes aber in feinem richti- 
gen Gebrauche vorkoͤmmt. Man drucdtedasWerf 
1615. in England nach, und feßte das Engli- 
ſche dazu. Herr D. Iſaac Habrecht machte 
es zu Londen 1617. vierfprächig und Tieß das . 
Sranzöfifche dazu drucken. Nachdem er aber er- 
fahren, „, daß diefes Werf in Teutſchland zivar 
9, zimlich bekandt, aber doch noch Fein Teutfch ger 
„lehrnet: ohmangefehen es von etlichen hochge- 
„ruͤhmet: von andern nachgefünftele worden: 
„ hat er ſich von folcher Tolmerfchung lenger nicht 
„enthalten koͤnnen, diſe winterliche Feyerabend, 
379% 
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gemeinem Vatterland zu verhoffentlicher Chr, 
„Nutzen und Frommen daran zu ſtrecken: und 
„mit Auslaſſung der Engliſchen, die Teutſche 
„Spraach an ihre ſtatt, ſo lange zu ſetzen, bie 
„in kurzem, noch andre darzukommen., Dis 
ſagt er in der Einleitung: in welcher ſonſt aller⸗ 
hand gute Gedanken angetroffen werden. 


| 5. 8. F 
Mathias Bel, dieſer ſehr gelehrte und be, 
ruͤhmte Unger, hat feinen Landesleuten vortref⸗ 
fliche Dienſte erwieſen, worunter dieſer gewiß auch 
wichtig iſt, daß er fuͤr ſie einen Unterricht zur 
deutſchen Sprache entworfen. Seine Inſtitutiones 
linguae Germanicae traten zu Leutſchau 1718. in 
8. ans Licht und find recht wohl geſchrieben. Er be⸗ 
gleitete fie mit einer ſchoͤnen Vorrede von den im 
Ungern üblichen Sprachen, infonderheit von dem 
Urſprunge und der Beſchaffenheit der dentfchen 
Sprache, und deren Mundarten in diefem Koͤ— 
nigreiche, meldet auch darinn, daß er. Schottels 
und Bödifers Arbeit vornehmlich. gebraucht; 
weil ihn aber jener zu critiſch, und diefer zu unor⸗ 
dentlich gefehienen : fo habe er alles kuͤrzer und in 
einer bequemeren Ordnung vorgetragen. .. Weil er 
aber ſolchergeſtalt nothwendig viel vorbeylaſſen 
muͤſſen: So wuͤrde den Bun diefer , fonft 
Er | | brauch- . 
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braͤuthbaren, Grammatic in folgender Auflage ab» 
‚geholfen. M. BELII Inftitutiones linguae Ger: 
manicae in gratiam Hungaricae iuuentutig 
editae, atque nunc denuo recufäe, notis- 
que, in quibus dodtrina inprimis de arti- 
culo, genere, declinätione ac conſtructio- 
ne, quae maximam alias tironibus Germa- 
nicae linguae creat difhcultatem, maiori 
exponitur luci audtae a C.. A. KÖRBERO Ha- 
lae Magd. 1730. ı1. Bogen: in 8. Herr Körs 

ber muſte einen ‚ungerifchen Treyheren, Johann 
Kemeny, , welcher fich. bereits an diefe Sprachfunft 
gewehnt hatte, im unferer Sprache ferner. unter 
richten. Diefes veranlaflete die neuen Zufäge, und. ge- 
dachter Baron gab die Koften.zur neuen. Auflage 
ber. Die Anmerkungen find weitlaͤuftig, ‚geben 
aber den auf dem Titel gedachten Lehren ein grofles 
Licht. Denn: fie.find allgemein und. philofophifch 
und man hat denfelben zugleich mit. geöfter- Sorg⸗ 
falt alle Ausnahmen , die nur zu. finden möglich 
geweſen, bengefüge. Mehrere Nachricht von 
dieſem herrlichen Werfe findet man in den greifs⸗ 
wald. Verſuchen St. 14. ©. 141. und in’ den 
Mashrichten der D. Gefellfchaft zu Leipzig St. 4. 
©. 581. Dieſe Grammatick ift werch , heißt 
es daſelbſt S. 604. daß ein Liebhaber unferer 
Sprache fie felbften Iefe, und daß man diefelbige 
” Verfertigung einer vollſtaͤndigen Deutfchen 
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| Sprachkunft zum: Grunde lege. Man vergleiche 


r 


die Leipz. gelehrten Zeitungen aufs Jahr 1730: 


©. 511. Ä 


9 es 
Für die Franzoſen, die in Erlernung unfe- 
rerer Sprache ſo gewaltige Schwierigkeiten antref- 
fen, find viele deutſche Sprachlehren verfertiget 
worden. Duez hat ſchon in diefem Stuͤcke für 


ihren Unterricht geſorget. ($. 4.) Um eben die 


Zeit that ihnen: ein anderer ihrer Landesleute einen 


gleichen Dienſt. Selbſt in Paris und mit K6- 
. niglicher Freyheit Fam heraus: Grammaire Al- 


lemande et Francoife Compofee par le Sieur 
Benfe Du-Puis, Secretäire et Interprete 
du Roy. ch befige die dritte, von dem Ver⸗ 
faffer durchgefehene und verbeflerte Edition davon. 
Diefe ift zu Paris 1674. in 12. gedrückt und bee 
ficht aus 316. Seiten in 12. Zufchrife und 
Vorrede aber füllen 2. befondere Bogen. Jene 
ift a Meflire Alexandre Delbene , Cheualier, 
Seigneur de Ja Motte ete. gerichtet. In defe 
fen Schuß und Gewogenheit empfiehlt er - diefe 
Princefle Eftrangere, das ift, feine deutſche 
Srammatic;: : Sm eben diefer Zuſchrift redet er 
von den Deutfchen alfo: - = - ces braues 
Allemands, qui font, tous Alle Maenner, 


cdeſtà dire, tous hommes, tous forts, tous _ 


vail- 
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vaillans, tous genereux: et pour ledireen vn 
mot, tous Germains, tous Gar Maenner ‚tous 
tres hommes , des hommes qui n’ont rien 
d’effemine, et dont les feınmes mefmes 
font ‚connoiftre par leurs adtions mafles, 
queelles ne font pas moins Allemandes, 
pas moins Germaines, pas moins hom- 


mes que les hommes mefmes. In der - 


weitläuftigen Vorrede ſucht er feine Landesleute 
zu überzeugen, daß ihre Sprache feine andere 
als die deutſche fey, die ihnen nur durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit zu einer fremden geworden. Die 
Srammatick felbft beftcht aus 3. Theilen. In 
dem erften handelt der Verfaſſer von ven Buch- 
ſtaben, deren Ausfprache und andern zur echt: 
fehreibung gehörigen Dingen in 4. Kapiteln, und 


in dem andern von den unterfchiedenen heilen 


der Rede in 9. Kapiteln. Der dritte Theil be- 
greift 14. ſyntactiſche Regeln. Philip von Ze 
ſen preiſet diefe Grammatick nebft der ſchottelſchen 
allen Deutſchen an und ſagt, () daß dieſer 


Fremdling der hochdeutſchen Sprache einen ſon- 


derlichen Ruhm zuwege gebracht; indem er nicht 
allein von ihr fo eine gute Sprachlehre, als man 
itzund haben mag, gefchrieben, fondern auch noch 
überdis | behaupte, daß fie die Mutter der fran- 
söfifchen fey. Mur dis beflager er dabeh, daß 

.B3 der 
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der P. Benſe du Puis aus menſchlicher Schwach- 
heit nicht allein das 65. Blat ſolcher Sprachleh⸗ 
re mit einer aus teufliſchem Eifer entſproſſenen 
Luͤgen fo unartig beſchmitzet, ſondern auch hier⸗ 
durch die ganze chriſtliche Eintracht verletzet. 
Zeſen ſchrieb dieſes im Jahr 1650. oder 1651. 
und muß alſo die erſte Ausgabe der Grammatick 
des koͤnigl. franzoͤſiſchen Dollmetſchers vor dieſer 
Zeit noch herausgekommen ſeyn. In der dritten 
Auflage finde ich ſonſt Feine verfaͤngliche Stelle, 
- worauf ‚Zefen ‚gezielt haben koͤnnte, als in dem 
‚ Kapitel von den Participis, ©. 253. alwo er 
diefes Erempel hat: Martins Luther iſt geboren 
in einer 2c. . Martin Luther naquit en une 
ville nommee Eifzleben , laquelle eft firuee 
dans lä Comte de Mansfeld en Saxe; ſa 
mere le conceut d’vn malin efprit,  lequel 
.en forme d’vn ieune. gargon vint fouuen- 
teſois Aelle, et dormit auec elle. Vieleicht 
„hatte der gute du Puis diefes Mährchen auf den 
Kanzeln in Paris gehört, Und er hat es auf gu⸗ 
ten Slauben nachgefchrieben. Sonſt war er ein 
eifriger Liebhaber der deutfchen Sprache und auch 
ein Mitglied der deutſchgeſinnten Genoflenfchaft. 
Er hatte. die achte Stelle in dem zweyten Zunft: 
fie der Roſenzunft (Abth. 1. 9.37. S. 15 5.) und 
den Beynamen, der Deutſchliebende. 
(*) In feinem Roſenmand auf ber aozten Seite. 
| | S. 10. 
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5.” 10, —— 

Aus den crit. Beytr. St. 5. ©. 25. he 

be ich folgende zum Gebrauch der Franzoſen be- 
ſtimmte deurfche Sprachlehren kennen Iernen: 1) 
La veritable et vnique Grammaire Alle- 
mande, Straßburg 1697. 12. 2) Nouvel- 
le methode complete et facile. pour ap- 
prendre la Langue Allemande par le moyen 
de la Francoife. Ebendaſelbſt. 1698. 8. 3) 
Lart de parler Allemand, par le Sieur c. 
LEoroLD, .S. Profeffleur et. Interprete des 
Langues, Allemande , Francoife, Italien- 
ne et Efpagnole. Wien 1728. 8. Die erfte 
hat ein Ungenannter den, nach Aufhebung des 
nantifchen Edirts, nach Deutſchland geflüchteten, 
Franzoſen zu gut aufgefest, welche noch ziemlich 
gerathen, jedoch weit unvollfommener ift, als 
Heren Leopolds feine. - Die Nouvelle Merho- 
de “ft. zu Straßburg 1711. wieder aufgelegt 
‚worden und fol ein gründliches und nmuͤtzliches 
Buch ſeyn. Leopolds Kunft Deutſch zu reden, 
fam das erſtemal zu Paris 1690. in 2. Duodej- 
bändchen heraus. Ben Bekanntmachung der 
neuen Auflage, die von dem Verfafler felbft noch 
verbeflert worden, wird in den Leipz. gel. Zeit. 
aufs Jahr 1728. ©. 603. gefchrieben: Diefe 
Grammatick, darinn man ſich in Ermangelung 
Gg 3 der 
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der deutſchen Schrift, der Curſiv oder geſchobenen 
lateiniſchen bedienet, iſt gleich bey der erſten Auf⸗ 
lage, die ſich bisher fehr rar gemacht hat, uͤber⸗ 
aus wohl aufgenommen worden. Der munmeh- 
ro verſtorbene Auctor, der wegen feiner guter 
Schrart in Sprachen in groffem Anfeben geftan- 
den, ift vor feinem Ende erfucher worden, diefe 
Grammatik wieder ans sicht zur fielen. Wenn 
alfo auf der, von dieſer Grammatik zu Wien 
174$. in 8. mwiederholten, Auflage Second E- 
dition reuũe er corrige ſtehet: So ift das wol 
nur im Auſehung des wieneriſchen Drucks in ei⸗ 
gentlichem Verſtande anzunehmen. Denn, die 
pariſiſche dazu gerechnet, iſt es wirklich die dritte. 
Aus diefer neueſten Auflage, die ich ſelbſt befike, 
erſehe ich, daß das Werf aus 2. Theilen beſtehe, 
wovon der erſte eine ziemlich ordentliche umd gruͤnd⸗ 
fiche deutſche Grammatik, auf 16. Bogen und 
der. andere ein dentfehframzöfifches Wörterbuch vor 
15. Bogen begreift. Ich vermuthe, daß. die 
in dem VBücherverzeichnifle der deutfchen .Gefell- 
ſchaft zu Leipzig mit angeführte Fünigliche deut⸗ 
ſche Grammatick bes PIERRE CANEL, 
die zu Mürnberg 1689. in 8. gedruckt iſt, e⸗ 
benſals den Franzoſen zum Behuf ihre Wirklich⸗ 
keit erlanget habe, 


8,12, 


der nen Spain gm 

Er 

Das, Lob, welches ich der Lopoldiſchen 
Sprachlehre beygeleget habe, verdienet noch in 
groͤßrer Maaſſe die Nouvelle Grammaire pour 
apprendre PAllemand auec methode et en 
peu de temps. a Berlin chez Robert Ro- 
‚ ger Imprimeur. et Libraire de. Sa Serenitg 
Electorale. 1700. 336. Seiten in 8. Die 


Vorrede ift, fo Kurz, daß ich es mich zu — F 


worten getraue, wenn ich ſie ganz herſehze 
lautet fie: An Lecheur. . Ce mieſt pas une 
critique de la-Langue allemande, quel’on: 
offre ici, Ledteur; ce. ne ſont que des 
preceptes eyablis für. le. bon ufage..; Si.le 
mauyais. eft de ſentiment contraire, tache- | 
2, decoyvrir lequel des deux. a, raiſon. Du 
moins fois. aflurg,, que ‚ty. nex trouveras 
point ich de faux principes. Ceſt ungrand 
point. Adigu, Mit. der 330. S. ſchlieſſen 
ſich die grammaticaliſchen Regeln, die in der 
That gruͤndlich und lehrreich ſind. Bon der 23,14 
©, bis, ang, Ende, koͤmmt ein densfihes: gericon 
vor. Das franzoͤſiſche ſteht voran. - Has. deut; 
(he folge hinterher, ;. Auf der 230. S gibt der 
mir unbekannte Verfaſſer dem, Schottel, ein. groß 
s Lob und ſagt: Les perſonnes, qui ende- 
tent ſcavbir d’aygntage,. doivent lire für 
| 9.4 tou⸗ 
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toutes chofes Padmirable ouvrage de Iuſtus 
Georgius Schotteliust. le ne, crois pas, 
qu’on ait iamais traite, ni qu’on puiffe 
traiter plus à fond et plus diftindtement 
d’une Langue, que cet excellent Auteur a 
parle de PAllemande; les beautes de la- 
quelle il a mifes dans un fi grand jour, que 
quiconque n’a pas lu et relu plufieurs fois 
ce merveilleux öuvrage, n’oferoit fe vanter de 
connoitre cetze belle Langue. 


a S 12 | 
Unter die raren Bucher gehört: Gram- 
matica della Lingua Tedefca formata fü 


diverſi Vocabolari del Signor sanro De 


RAMLO; In Bologna per il Longhi. 1723, 
Con licenza de’ Superiori. 16. Bogen in 12. 
Die Erlaubniß dis Buch zu drucken, hat der 
Bruder Thomas M. Eaneti, Provicarius des 
heiligen Gerichts zu Bologne, mit diefem einzi- 
zigen Worte gegeben: Reimprimatur. Sollte 
denn wol noch eine andere Auflage vor diefer vor- 
hergegangen fenn ? Statt der Vorrede finder man 
eine Fleine Tabelle, worauf die Buchftaben der 
Deutfchen, welche fie in gedruckten Buͤchern fo 
wol als im Schreiben zu gebrauchen pflegen, in 
Kupfer geftochen find. Denn das Werk felbft ift 
durchgängig mit-Inteinifchen Lettern/ aber fehr * 
en er. 
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lerhaft, gedruckt. Die Woͤrter werden oͤfters 
nicht recht getheilt oder abgebrochen. Z. E. du 
ſe- yeſt, das fe-wer, fun⸗ ſthalben, ſeh⸗ 
waegerin, villei-cht. Sonſt find die Regeln 
und Anmerfungen nicht zu - verachten; inſonder⸗ 
heit wird die. Lehre von den Zeitwörtern umftänd- 
lich aus einander gefet und eingefthärft. ©. 289. 
fangen einige: deutſche und italiänifche Gefpräche 
©. 341. einige dergleichen kurze Hiftorien und 
©. 358. einige Germanismi an. Ein Regifter 
der Materien befchleußt das ganze Buch. Das 
Deutſche ift fchleche und die Drchographie ſcheu un⸗ 
zuverlaͤßig. | 


5 13. 

Da ich. felbft verfehiedene Engländer deutſch 

zu lehren Gelegenheit gehabt, und mich bey folchen 
Unterrichte mehrentheils der Beilerifchen Gramma⸗ 
tick, welche Die crit. Beyträge im sten Stuͤck ©; 
34. befchreiben,.bedienet habe: So ift mir die: 
fes Buch dadurch zimlich bekannt geworden. Mei⸗ 
ne geneigte Leſer werden bemerket haben, daß ich 
im Urtheilen die Wahrheit und Unparteyligkeit 
meine Feder regiren laſſe. Ich kann alſo nicht 
umhin, auch hier aufrichtig zu geſtehen, daß ich, 
wollte ich anders meinen Zweck bey meinen Lehr⸗ 
lingen erreichen, ſehr vieles in des Herrn Bei⸗ 
lers Grammatik Habe verbeßern und ſehr viele noͤ⸗ 
635 thi⸗ 
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thige Regeln und Zuſaͤtze habe „eintragen müffen. 
Wobey ich doch nicht in Abrede bin, daß fie mir, 
in Ermangelung eines beßern, in gedachter Ab: 
ficht recht gute Dienfte gethan. Inſonder 
heit da ich die zwote Edition derſelben habe, web 
che diefen Titek führe: Anew German Gram- 
mar, whereby: an Englishman may eafıly 
attain to the Knowledge of. the German 
Language, Efpecially: ufeful for merchants 
and Travellers: to which :is added, fe- 
veral ufeful: and familiar- Dialogues. The 
fecond Edition,,. with, large .Additions ‘and - 
Emendations by BENEDICTVS BEILFR, . Lon- 
don 1736. 339. Seiten in groß. 8. Der 
Verfafler har: folche dem Herzog Carl Spencer 
von Marlborongh zugeeignet, auch eine ganz an⸗ 
dere Vorrede dazu. geſetzet, worin. er, nach einer 
furzen Nachricht von den: bey feiner Grammatick 
vorgenommenen Veraͤnderungen, füh gegen jene 
- Beurtheilung. derfelben: in den crit. Beytr. verant- 
wortet. Weil die Herren, mit: denen. ers zu thun 
bat, Englifch verfichen : So will ich Beilern 
felbft redend einführen: Some Time: after Ihad 
published ıny Grammar, a: Piece: came in- 
to my Hands, written inthe:German Fon- 
gue by a Society of Men, intitled, Bey 
träge e. In Number V. of thefe T radts, l 
found my Grammar was. the fecond re 
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this gave me great Expectation of meeting 
with fome feafonable and cardid Remarks, 
which might give me ſan Opportunity: of 
making fome further Amendments of füch 
Parriculars ashad perhaps been overlook’d 
byme, and to shew to thefe Gentlemen 
my -grateful Acknowledgement for füch 
their Favour. But all they fäy in fifteen Pa- 
ges, befides the Translation of.the Title 
of my Grammar at large, amounts to this: _ 
The two firft Pages contain a short Pre- 
amble, the feven following are fil’d with 
the Title, Explanation of the Frontifpiece 
and large Tranfcripts from a German Gram- 
ınar cal’d Minerva. The eigth and part 
of the ninth Page take notice of Dr. ofe- 
den’s German Grammar; and afther a few 
farcaftical Remarks on his Title Page, and 
the Poetical Compliments beftow’d upon 
him by fome of his Friends , the fübjedt is 
dropt, withoutany particular Examination 
of his Book. At laft, they remember, 
that they have ſaid nothing about my New 
German Grammar, the only. Thing. their 
Title promifes, wherefore in three of the 
laft Pages, they tell the Reader, that Ide- 
dicated my Book to HisRoyal Highnefsthe 
‚Prince of Wales. They. give an Extradt ” 
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vhat occurs in my Preface; and notwith 
ftandig I have there ingenuously-owned, 
that I was beholden to feveral Grammatical 
Writers, they blame me for not mentio- 
ning the Names or Titles of the feveral 
Authors or Books; which I should have 
readily done; .had I thought it at all necef- 
fary for the Inftrudtion of my English Scho- 
lars. ‘The only Fault they have to find in 
the Grammar itfelf is, that. contrary tothe 
common Cuftom of Grammarians, I have 
treated, in Etymology, ‘of the .Invariable 
Parts of Speech before the Variable. - - - 
For my part, I fee.no Merit in following 
others blindly , like a.Pack-horfe in the 
fame Tradt, or why a new Method, or 
order of handling any Subiedt, fupported 
by Reafon, should :not be preferable to 
continuing the old one. They difcover, 
that my ſyntactical Rules are chiefly taken 
from Mr. Boͤdiler, and the Dialogucs bor- 
rowed of. Mr. Lediard, I confe/s it, and 
there fore take this Opportunity of publickly 
thanking ‚the laft named worthy. Perfon, 
‘who gave me Leaveto make ufe of them; 
and as to the former, I did natquote his 
Book in particular, forche fame Reafons, 


that made me not mention the other .Au- 
-. | thors 
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thors Iwas beholden to. - Die vornehinften 
Zuſaͤtze diefer neuen Ausgabe beftehen in 2. Fleinen 
alphabetiſchen Berzeichniflen von Wörtern, die die 
Engländer von den. Deutfchen, Griechen , Latei⸗ 
nern und Sranzofen angenommen haben; und in 
150. auserlefenen deutfchen Spruͤchwoͤrtern. Auf 
dem Titel der erften Edition ‚hatte fich Beiler einen 
Kuͤſter der deutfchen Kirche im Dreyeinigfeitsgaß- 
chen zu Londen und einen deutfchen Sprachmeifier 
genannt. Seine Grammatik aber heißt eine neue, 
in ‚Abficht auf — aͤltere, wovon er aber keine 
namhaft macht 


$ 14. 

Ich kann auch nicht beſtimmen, wie viel dev. 
felben vorhanden feyn- mögen. Zwo hat: Herr 
Theodor Arnold, mein Freund und ehemaliger 
Lehrer in der Englifhen Sprache, den Berfaß 
fern der crit. Veytraͤge mitgetheilet. Und diefe 
haben denn wiederum zugleich bey der Beileriſchen ei⸗ 
nige Nachricht davon gegeben. Die erſte iſt unter 
dem Titel: Minerua. The High-Dutch Gram- 
mar, teaching the Englishman perfedly, 
eafıly and exadtly the neateft Dialedt of the 
High-German Language , zu Sonden 168 * 
12. gedruckt. Das Werk hat 3. Theile, wel⸗ 
che der. Vefaſſer Grammatologiam, Etymolo- 
giam und Orthologiam fine Idiomatologiam 
* | Mm 
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zu nermen beliebt hat. Die Regeln find vernuͤnf⸗ 
‘tig und greöftentheils richtig, hier und: da find fei- 
ne Anmerfungeh angebracht, welche in das innere 
Weſen unferer Sprache hineingehen. Der zweyte 
Theil ift der leſenswuͤrdigſte und mit vieler Gelehr⸗ 
famfeit ausgearbeitet. Am Ende des Werks ſteht 
tie fehöne Sammlung, die 77. Seiten einnimt, 
von eigenen Nedensarten der Deutfchen, die mit 
gleichguͤltigen englifchen erflärer find. Die Herren 
Urheber der Beytr. müffen geftchen, daß der Ber. 
ſaſſer ein gelehrter und in den Gefchichten und 
Sprachen der alten, und neuen berühmteften Voͤl⸗ 
fer nicht ganz unerfahrner Mann gemefen, auch 
die deutſche Sprache ziemlich wohl inne gehabt ha⸗ 
he, Sie vermuthen, daß er ein geborner Deut 
cher von Adel und ein Mitglied einer gewiſſen ge- 
noſſenſchaft geweſen fey. Auf diefe Muchmaffung 
hat fie das vorangefesste Kupferblartgebracht, wel⸗ 
ches die Minerva vorftelle, auf deren Schilde 
die Worte: U. 3. des Aedelen hochdeut- 
the Sprachkonſt für die Englifhen, um 
deſſen Mande aber. diefe: Arte et Marte, ge 
ſchrieben ſtehen. Diefe Orthographie ift auch in 
dem Buche felbft durchgängig beybehalten worden; 
Zweifels ohne fich nach der gewöhnlichen Ausfprache 
und Schreibart der Engländer damit zu bequemen, 
Inʒwiſchen ift es mehr belobten Herren Verfaſ⸗ 
fern der Beytraͤge nicht möglich gewefen, den wahr . 


J 


nicht verſichern. 
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ven Namen: des Aedelen ausfündig zu machen, 
Sie haben ihn unter : andern auch in Neumarks 
Palmbaum vergebens geſuchet. Mich duͤnkt, - die 
Schreibart verrathe einen leibhaftigen Zefianer, 
Und ich finde wirklich in der Mägleinzunft der 
deutſch gefinnten Genoſſenſchaft, im dritten Zunfefi- 
Be einen Aedelen oder Edelen, nämlich M. Martin 


Edelern von Jehne aus Thüringen. Sein Sinn- 


bild war ein auffliegender Adler mit einer. rothen 
gefüllten Anemonen -Rofe, blauen Lilie und ei- 
nem gefüllt > weißen Naͤglein im Schnabel, mit 
Der Benfchrife: Der Ahrt nach. . Ob aber die- 
fes der Verfaffer der Grammatick ſey, das kann ich 


S. 15. 

Die andere aͤltere deutſche Sprachlehre fuͤr 
die Engländer hat folgende Aufſchrift: „A Dou- 
„, ble Granimar for Germans tolearn English; 
4, and for English-Men to learn the Ger- 
„,’ man - Tongue'etc. etc. Zweyfache gründliche 
„Sprachlehr, fuͤr Hochdeutſche Engliſch, und für. 
„Eng · laͤnder hochdeutſch zu lernen; darinn alle 
lateiniſche Wörter zur Sprachlehr gehörig, ine 
hochdeutſch und Engliſch überfege ſeyn; ıc, ꝛtc. 
„, alles fleißig zuſammen getragen, und in den Druck 
„, verfertiget durch Henricum Offelen, 1.:V. 
„Doctorem, wie auch Sranzöfifcher, Engli⸗ 
| 3. fiber, 
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„eher, Italiaͤniſcher, Lateiniſcher und Hoch und 
„Niederdeutſcher Sprache, Profeſſorem. Tot 
„Londen, gedruckt voor ben Autheur, en en zijn. fe 
„koop by Nathaniel Thompſon, in der ingangh 
„van Old Spring Garden by Tharing- Croß 
3,1687. 5 8... Man ficher gleich aus diefem 
‚Titel und der hollandifchen Unterfchrift, daß der 
Verfaſſer feiner Meynung nach, Fein: fehlechter 
Held geweſen fen, und fich mit. der Gabe der 
Sprachen fehr viel gewuſt habe. Dieſe Meynung 
‚hat aufler Zweifel bey ihm der freudige  poetifche 
‚Zuruf ‚, noch mehr beftärfer, welchen er fich von 
‚einigen Freunden erbeten, und dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Werfe voran gefest hat, deren beynahe ein 
jeder aus einem folchen Sande gebürtig ift, deſſen 
Sprache er hier zu verftehen nnd Ichren zu wollen 
vorgibt, und das Lob des Herrn Offelen in feiner 
‚Zunge befungen hat. Dem ungeachtet ſteht er an 
gruͤndlicher Gelehrfamfeit und Einfiche dem Acde- 
Sen weit nach; ob wol fonft fein Fleiß zu rühmen 
und diefe Arbeit nicht ganz ohne Mugen iſt. Er 
ſelbſt ift von Geburt ein Deutſcher; und hat, e⸗ 
he er ſich zu Sonden niedergelaffen , zu Nom und 
Wien, vornehmlich aber zu Paris, . den - Liebha- 
bern. Unterweifung_in den igtermeldeten Sprachen 
gegeben. Die Nachricht habe: ich den crit. Beytr. 
P. 2. S. 33. zu danfen. | 


| &16. 
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6 . 
Der (Abth. 1.9.67. S. 316.) angeführten 


langjahriſchen Anleitung nicht zu gedenfen, fo hat- 
te auch ſchon 1709. ein gewifler Kapitain Johann 


Deuter von Rüfenberg zu Kopenhagen eine Dir 


nifche = Deutfche Grammatick herausgegeben. Won 
welcher aber der Verfaſſer der hiernächft anzufüh- 
renden, fo urtheilet: ,, Wenn in diefem ,‚ mir 
zuvor ganz unbefanten, Buche die vielfältige 
„> Mühe, die daran nothwendig muß angewandt 
„ſeyn, in gebührliche Ordnung wäre gebracht 
„geweſen, hatte ich; nachdem ich ſchon die meifte 
„Arbeit und einige Unfoften hierzu angewand, 
9 erfchrecfen muͤſſen; und haͤtte dag Meinige nur 
„mögen zu Haufe bleiben. ch mufte aber beym 


⁊ 


„erſten durchſehen gleich bedauren, daß der gute 


„Capitain von Ruͤſenberg auf ſo groſſe Unord— 
y nungen, ohne Zweifel allzu groſſe Unkoſten ge⸗ 
waget. Doc die Rechtſchrelbung har darinn 


„ſeine (ſoll heißen ihre ) loͤbliche Nichtigkeit. „, 


Vermuthlich ift alſo diefes fonft gute Werklein we- 
gen der darin gebrauchten unordentlichen Merho- 
de, unnuͤtz und bald unfichtbar geworden. Cini- 
ge. Fahr hernach wagte es ein Siebenbuͤrger, 
Johann Schaller, den Dänen eine deutſche Gram— 
matick in die Haͤnde zu bringen. Dieſen hatte das 
rebelliſche Blutvergieſſen in Ungern der Seinigen 
und ſeines Wermoͤgens — GOtt ließ ihn in 

N | gef- 
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Norwegen und Daͤnnemark ſeines Herzeleides ver⸗ 
geſſen. Dafuͤr wolte er dankbar feyn. Im Jahr 
1708. wurde in Chriſtiania zum erſtenmal eine 

gruͤndliche Unterweiſung in der deutſchen Spra— 
che von ihm begehret. Er brauchte anfangs des 
Claii, vom Klyne ins Daͤniſche uͤberſetzte Gram⸗ 
matick dazu. (Abth. 1.9.13. S. 51.) Weil 
-aber der Ueberſetzer nur gleichſam einen kurzen Aus- 
zug daraus gemacht hatte. So warfie nicht hin- 


Tänzlich, die gewuͤnſchte Abficht zu erreichen. Herr 


Schaller entwarf alfo felöft eine bequemere Anwei- 
fung, und gab diefelbe endlich unter diefem Titel 
unter die Preffe: ,, En Danff. velgrunder og ty- 
„delig Grammaticalisk Indledning til det Hoj— 
m Tydſte Sprog: hvorudi ved fyndige Regler 
„vaa Danff, og tydelige Exempler paa Tydſt 
„og Danſt, dette ſtionne, nyttelige og nutdif- 
„ſe Tider meget nodvendige Sprog ſaa ‚fremftil- 
„les og forklares, at hver flittig Elffere, uden 
„nogen mundlig Sprog⸗Meſter, Fand laere baa- 
„de at forftane, tale og ſtrive det. Ja end og 
„de Tydſte Elſtere af det Danſte Sprog kond 
„have en tilſtraekkelig Vey dertil at gelange. 
„Den Danſte og Norffe Nation, til Tieniſte 
s„fammenffreven af IOHANNES SCHALLER. 


„‚ cum praefatione — LINTRVPIT P. 
P. et Facult. Phil. p. 1. Decani. Kioben- 


—* 17325 55 1. Alnfs, 6, Vogmiin 4: 
Start 
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Statt einer ausfuͤhrlichen Nachricht will ich nur 
den Titel verdollmetſchen: Eine daͤniſche wohlge⸗ 
gruͤndete und deutliche grammaticaliſche Anleitung 
zur hochdeutſchen Sprache, worinnen durch gruͤnd⸗ 

liche Regeln in daͤniſcher, und durch deutliche Ex— 
empel in deutſcher und daͤniſcher Sprache, dieſe 


) 


ſchoͤne, nügliche und heutiges Tages fehr nörhige 


Sprache dergeftale vorgetragen und erklaͤret wird, 
daß ein jeder fleißiger Liebhaber. folche ohne Lehr⸗ 
meiſter verfichen, reden und fchreiben. lernen 


Fann.:ıc. Was dieſer Titel -verfpricht, ift im 


Buche wirklich geleiftee worden. Herr Lintrup 
fagt in feiner Furzen Tateinifchen Vorrede, daß, 
fo viel ihm wiſſend, vor Schallern- niemand der: 
gleichen in ‚der deuffchen und danifchen Sprache 
bewerfftelliger. habe. Der Verfaſſer hat dem 
Werke eine Vorrede in diefen beyden Sprachen 
vorgefegt, und darinn die Hiftorie, den Inhalt 
und Gebrauch feiner Grammatick befchrichen. Sm 
Jahr 1732. ift die zweyte a davon . 
N, 
S. 17. 

Ben einer ganz andern Art, aber von nicht 
wenigerm Nutzen für die Dänen, welche Deutfch 
lernen wollen, ift folgendes Buch: ,„, Lingua 
„Germanica in ore Danico. Das ift: un» 
„vorgreifliche Anweifung , wie ein Teutfch veden- 
* Daͤne unterſchiedliche Daniſmos in einer teut- 


Hh 2 ſchen 


484 Verſuch einer Hiſtorie 


>, ſchen Rede zu vermeiden habe; wobey von dem 
„Genere der teutſchen ſubſtantiuorum gründ- 
„lich und ausführlich, von der Declination 
„und Coniugation zulänglich, von der Wort 
„Fuͤgung beyläuffig gehandelt wird. Verfaſſet 
„und zum Druck befördert, von LA FORET. z, 
Hievon befitse ich die zu Kopenhagen 1734. in 8. 
gedruckte, hin und wieder vermehrte Auflage, die 


12. Bogen beträgt. Kine jede Sprache hat ih⸗ 


ve Idiotismos oder eigene Ausdrücke Wer nun 
eine fremde Sprache vollfommen erlernen. will, 


der. muß, wie Herr la Foret Flüglich erinnert, die- 
jenigen Puncte, in welchen fie von feiner Mut- 


terfprache abweichet, wohl in Acht nehmen ; wie— 
drigenfals machet er eine, wohlgewohneten Ohren 
unangenehme, Sprachmifchung. Das Deutfche, 
fährt er. fort, hat. mit. dem Dänifchen eine genaue 
Verwandtniß, und wird in diefen Landen faft fonder 
Muͤhe erlernet. Doch ebendiefeigtberührte Gleich⸗ 


heit beyder Sprachen hat ſo viel gewirket, daß 
viele im Daͤniſchen beliebte Ausdruͤckungen, ſo - 


ber. dag Bürgerrecht. in der deutfehen Sprache nicht 
gewonnen, in das Deutfche fich eingeflochten, wel⸗ 
ches eben fo übel Flinger, als wenn ein Deutſcher 
das Dänifche nach dem deutfehen Fuß abmeflen 
will. In folgenden Blättern hat man fich vor 
grfegt einen Verſuch zu thun: Ob nicht: einem 


Dänen, der die grammaticalifchen Grundfäge in⸗ 


ne 


= — nen ee ER ee 
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. ne hat, auch fonften des Deutfchen ziemlich mäch- 
eig ift, koͤnne eine zulängliche Anleitung . gegeben 
werden, die Danismos, und fonft einige andere, 
änfonderheit und hauptfächlich den Artikel der, die, 
das, betreffende Fehler in einer deutſchen Rede zu 
vermeiden. Dieſes ift vielleicht noch niemals von 
einem andern unternommen, oder, was den XArti- 
kel anlanget, nicht fo gründlich ausgefuͤhret wor- 
den.  Gegenwartiger Entwurf ift nicht mie 
Honig aus allerley Blumen zufammen ge 
sagen , fondern als ein Zeug aus eigenen Mach- 
finnen gefponnen worden, und fo er nicht fo Foft- 
bar ift als Seide, fol er doch auch nicht fo nich- 
tig feyn, als ein Spinnengewebe. So weit la 
Foret. Hier ift der Eurze Inhalt diefes vortreff- 
lichen Werfs. Kap. 1. Bon der YAusfprache, .2 
von ganz undeutfchen Wörtern, 3. €. Clamerep 
ſtatt Haͤndel, flytten ſt. ausziehen, Oldenburger 
ſt. Maykaͤfer, Pferdeſchuh ſt. Hufeiſen, Ribs ſt. 
Johannisbeeren 3. von verderbten Woͤrtern und 
zum Theil ſchlimmer Conſtruction nach alphabeti- 
feher Ordnung. 4. Von ruͤckſtaͤndigen Anmer- 
Fungen , fo ſich nach der alphaberifchen Ordnung 
nicht wohl zwingen laffen. ſ. Bon dem Artifel 
der, Die, Das, oder vom Gefchlecht der deut- 
fehen Wörter, Dieſe Materie wird in 3. Ab. 
ſchnitte getheilt. Die erfte betrift die deurfchen, 
bie andere die fremden und die dritte folche Woͤr— 
Ä Hh 3 ter, 


\ 


486 Verſuch einer Ziſtorie 


fer, die mehr als ein Geſchlecht entweder haben 
koͤnnen, oder aus Misbrauch mehr als eins. ha- 

ben. SHierinn haben zwar Claius, Schottel, 
der Spate und andere mehr das Eis gebrochen, 
aber fie haben doch die Sache nicht aufler allen 
Zweifel gefegt. In diefem Buche wird man uͤ— 


berzeugt, daß das Geſchlecht der Nennwoͤrter info 


gewiſſen Regeln und mit einer ſo genauen Beſtim⸗ 
mung, als es in irgend einer andern Sprache ge- 


ſchehen mag, zur Nichtigkeit gebracht werden 


Fan. 6. Von der Dedination und Conjuga- 


tion. 7. Unterſchiedliche Aumerkungen. Ob 


gleich des Verfaſſers Vorſatz nicht geweſen, eine 
deutſche Grammatick zu ſchreiben: So hat er doch 
einem andern, der cine deutſche Grammatid 


fehreiben will, die Mühe fehr erleichtert. Seine 


Kegeln und Erinnerungen find durchgehende gründe 


lich und nicht nur den Dänen, ‚fondern auch ab " 


len Deutſchen, fonderlich den Niederſachſen und 
auch den Holfteinern überdiemaaflen dienlich. Mir 
wenigſtens gefällt das Buch ungemein wohl. 


S. 18. 

Ob die ,„, Gründliche Anweiſung, , wie einer, 
„der die lateiniſche Sprache nicht verſtehet, den- 
noch Ternen koͤnne im Teutſchen orchographice 
„zu fehreiben und einen richfigen Cafum fegen, 
5 allen denen, ſo da Fait von der Feder machen, 


wie 


/ 


' 
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„wie auch den Schul- und Schreibe-Meiſtern, 

„ nicht weniger der daͤniſchen Nation zu Dienſte, 
„ausgefertiget und ans Licht geſtellet von 10- 
HANNE CRISPIN. Kopenhagen 1742., 8. ih⸗ 
ven Titel mit Recht behaupte, wie ſich der Der: 
faſſer gefchmeichelt, moͤgen andere beurtheilen. 
Ich führe fie nur darum an, meil in dem Vor— 
berichte gemeldet wird, daß infonderheit die. dani- 
ſche Nation hieraus ein groſſes Licht haben koͤnne. 
Wobey der Verfaffer zugleich verfichert, daß in 
feiner Anmeifung Sachen ftehen follen, die man 
in der beiten Grammatick vergeblich ſuchet. Ich 
mollte es gewiß anzeigen, wenn ich folche darinn 
gefunden hatte. Das Werkchen ift 12. Bogen 
ſtark und in Fragen und Antworten abgefaßt. . 


$. 19. er 
Sch ziweifele eben fo-fehr daran, daß die 
Schweden aus dem igt anzuführenden Büchlein 
Deutſch lernen werden, als es mir unglaublich 
vorkoͤmmt, daß die Deutſchen fich deflen mit Mu⸗ 
Ken zur Erlernung der fehmedifchen Sprache wer- 
den bedienen koͤnnen. „Compendioſa nuper 
„adinventa Semita, transmittens in ple- 
„nam convenientiae et difconvenientiae ge- 
„nerum in linguis ſueciea et germanica, 
„cognitionem; fimulque aceuratiſſimam 
„rationem brevifimis praeceptis .addifcen- 
| Hh 4 di 
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„ di germanicam linguam oftendens; dire- 
„ta in vſum praecipue adultorum hacte- 
„nus germanicam non callentium, necnon 
„ Teutonum eorum, qui fuecicam novifle 
„, defiderent.. Diet ar: En rätt och nyligen 
upfunnen Geenftiig, Wijfandes huru man behän- 
„digſt Fan Genera i Tyſtan fatta, jaͤmwel alla no- 
„dige Meglar, fom en Swenff hafwer at achta; 
„den Tyſtan laͤra wil. Säfom ock det foͤrnaͤmbſta 
„en Thyſtk i Smwenffa Spräfets laͤrande nödigt 
„hafwer. Vpſoͤkt, upſatt och uthgiſwen af Swen 
„Tiliander Ingemars⸗Son. Foͤrſt trykt vthi 
„Stade, och nu paͤ nyvo J Waͤſteraͤhs aff Boëtio 
„Hagen. Anno 1672.,, 7. Bögen in 12. Der 
ſchwediſche Vortrag ift mit deutfchen Erempeln er: 
fäutert. Dev Verfaſſer bricht aber alenthafben nur 
gar zu kurz ab. Doch zeigt er hier und da ganz ar- 
tig, worinn die deutfche und fchmwedifche Sprache ein⸗ 
ander ähnlich feyn , und worinn fie beyde von einan⸗ 
der abgehen. Erhat übrigens aus guten Quellen 
und infonderheit aus dem Schottel geichöpft. In 
der fchmedifchen Zufchrift an feine famptl. Hoͤgdt de 
guͤnſtige Herrar , die aber weder ihren Namen noch 
Character nach angezeigt werden, rechtfertiget.er feine 
Bemühungen gegen einige Tadler und bezeugt, daß 
er von Jugend auf arofle Luft zur deutſchen Spra- 
che gehabt und ſich ernftlich beftreber habe, folche fo 
wol für fich, als auch, um andere darinn unterweifen 
zu 


f 
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zu Fönnen, aus dem Grunde verſtehen zu Ternen. 
Die Zufchrift ift zır Stade den 28. Nov. 1670, 
ausgefertiget und der Verfaſſer unterſchreibet fich ; 
Swen Tiliander Ingemarßon, i Jonsboda. 
In der kurzen deutſchen Vorrede nennt er ſein 
Buch eine ſchlechte in Ordnung zuſammengebrach⸗ 
te Jugendarbeit. F 


S. 20. De 
Vielleicht irre ich nicht, wenn ich glaube, 
daß folgendes Werk gleichfals vornehmlich den 
Schweden zu Dienft gefchrieben worden. „Nova 


/Grammatica linguae germanicae,praeceptis 
„ breviffimis comprehenfa. : Oder neue teut- 


„ Ihe Sprachfunft, grundkuͤrzlichſt begriffen durch - 
>» GEORGIVM BARENIVM. Mebft ° bengefilgten J 
„Buͤchlein, darinn über 1000 teutſche Sprichwoͤr⸗ 
„ter, ſinnreiche Redensarten und Reime enthalten. 


„Nordkoͤping 1707., 7. Bogen in 8. „Hier 
»„fieheft du, ,, fo redet der Verfaſſer feinen Le— 
fer gleich auf der andern Seite des Titels an f 
„die vierte Ausfertigung meiner Sprachfunft. 
„Vielleicht duͤnket fie dir noch zu kurz und un— 
„vollkommen. Allein ich wil dich verfichern, 
„du wirſt in diefem Buͤchlein ein. mehres und 
„richtigers antreffen, als in manchem groffen 
Buche Vor vollfommen gebe ich fie nicht 
»»aus. «=» Aber mifle, daß ich noch ein vie- 

| Bd „ke 
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„les und noͤthiges zu ſchreiben haͤtte. Doch um 
„das Büchlein nicht zu vergroͤſſern, iſt es zuruͤ⸗ 
„ruͤcke blieben, und biß in den zweyten und :drit- 
„ten Theil diefer Sprachfunft verfparet. „ Ich 
habe weder die 3. eriten Auflagen noch den ziwey- 
ten und dritten Iheil dieſer Sprachfunft, noch _ 
auch die beyden andern benannten Bücher des Herrn 
Barenii gefehen. Bey Abhandlung der Profodie 
©: 71. meldet er, daß er-in der Einleitung zur 
deutſchen Sprachkwelle dargethan habe, Reim 
komme her vom Reien oder Tanze, bey welchen 
man geſungen. Mit der Orthographie wird er 
gleich auf der erſten Seite fertig. Von der Wort 
theilung, ſagt er, ſey nur die einzige natuͤrlichſte Regel 
zu merken: Wie ein Wort zuſammengeſetzt wird, ſo 


wird es auch getheilt, als foll end⸗ en⸗Ge⸗recht _ 


ig-keit. Und dennoch iſt dieſe Orthographie im 
Werke ſelbſt nicht beobachtet. Das aber fichetman- 
wohl, daß er von dem th, von demy und von dem 
doppelten Buchftaben Fein Freund gewefen. Die 
Grammatik ift Tateinifch abgefaflet. Die ange 
hängten Sprichwörter machen allein 23 Bogen 
aus, Dorf fehrieb der Verfaſſer teutſch, Bier a- 
ber ſchreibt er deutſch. en ift gar nichts be—⸗ 
—— an dem Buche 
S 21. 
Es fann feyn, daß die „, Grammatica” 
„ Germanica fuethizans aller den baͤſte Geewaͤ 
— | „gen 
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„gen til Tyska Spräfer, für en Schwänsf, wiſt 
„af Andreas Heldmann Stocholm och Upfala 
„1726: ,, 8. von mehrerm Gewichte ift. Ich habe 
fie nicht pruͤfen koͤnnen. Die crit. Beytraͤge be 
richten uns St. 5. ©. 25. Der Verfaſſer ſey 
von Geburt ein Deurfcher, und wie er fehreibet, 
mehr als zweyhundert Meilen weit von Schweden 
zu Haufe, halte ſich aber auf der Academie zu Upfal 
auf, und gebe dafelbft —— in feiner Mut 
terfprache, 
5. 22. 

Noch weniger weiß ich von „Charmyn⸗ 
„tes deutfcher Grammatik, der in Deutfchland 
„ſtudirenden Rußiſchen Nation ‘Berlin 1713. ,, 
8. zu fagen. Herr Matthias Bel fehreibt in einer - 
Note zum 13. 8. zu feinen InftitutionibusL. G. 
Ex Charamyntac compendiolo in gratiam 
juuentutis Rufficae edito, parum profeci. 
„Die deutfehe Grammatik, aus unterfchiedenen 
„, Auctoribus zufammen getragen und zum Gebrauch 
„des St. Peterburgifchen Gymnaſiẽ i zum andern⸗ 
„mal herausgegeben 1734., 8. ſoll ein ganz brauch⸗ 
bares Buch ſeyn. Das deutſche und Rußiſche ſteht 
immer gegen einander uͤber. Der Verfaſſer hat ſich 
nicht genannt. Sichern Nachrichten aber zufolge iſt 
es Herr Junker Kayſerl. Rußiſcher Hof-Cammer⸗ 
rath, der in ſeiner Jugend in der Schulpforte von ge⸗ 
ſchickten Lehrern Unterricht empfangen hat. 
| §. 23. 
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Dem Anſchein nach mag folgendes wol eben 
fein verwerfliches Buͤchlein ſeyn: „Schluͤſſel zur pol⸗ 
„ niſchen und deutſchen Sprache, das iſt: Rechte 
„gruͤndliche Anleitung, wie nicht alleine ein Deut⸗ 
„ſcher die Polniſche, ſondern auch, wieeino- 
„le die deutſche Sprache, leichter und eher leſen, 
„verſtehen, reden, und ſchreiben lernen koͤnne. 
„Verfertiget durch IEREMIAM ROTERVM, Glog. 
'„Colleg. der Schule by S. M. M. in Bref- 
„lau. Breßlau 1680. ,, 14. Bogening. Es ift 
nach Art der Tateinifchen Grammatik gefchrieben. 
Der erfte Theil, oder die Orthographie, zeigt, wie 
man die polnifchen und deutfchen Buchftaben recht 
ausfprechen fol. Der andere, oder die Etymolo:  - 
gie, handelt von dem Unterfcheide und den Bedeutun⸗ 
gen der polnifchen und deutſchen Wörter, von 
dieſen ganz furz, von jenen weitläuftiger. Der 
dritte Theil, welcher die Syntax enthalt, nimt 
kaum 10. Blätter ein: Den vierten Theilnennt 
Roter Phrafeologiam. Und es foll ein Unter: 
richt feyn niche allein von mancherley polnifchen 
und deutfchen, zum Handel nothwendigen Reden: 
Sondern auch, wie man einer jeden Standes Per: 
fon, ihren gebürlichen Titel” im Reden und 
Schreiben geben fol. Es ift aber eine fehr mage- 
‚re Phrafeologie. Ben mir hat der Verfaſſer fei- 
nen Endzweck nicht erhalten. Ich habe das gan- 

| ze 
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3e Buch durcchgefefen, aber‘ die polnifche ift mir 
noch eine eben fo fremde Sprache als die Böhmi- 
ſche, ob ich gleich auch das folgende Tractätlein , 
womit ich den Schluß machen will, mehr als ein- 
‚mal durchgeblättert habe. (*) 


(*) O6, 03 ©. Dobratʒky polnifche deutſch erflarte 

„ Sprachkunft ,, die in 8. ohne Anzeige der Zeit 

und des Orts herausgekommen ift; mie auch die 

zu Warfchau 1699. ing, „ polnifche und deutfche 

„ Srammatic,, hieher wor fan “ m 
‚nicht fagen. 


x§. 24. 

Ein Vuͤchlein in behemiſcher und deutſcher 
„Sprach, wie ein Behem Deutſch, desgleichen 
„ein Deutſcher Behemiſch leſen, ſchreiben und re⸗ 
a — lernen fol. Leta Pan: M.DE.II. „ 

. "Bogen in 8. Auf der legten Eeite fiche: 
Gedruckt in der Alten Stadt Prag, bey Exben 
M. Danyel Adam, von Weleſlawin. Das gan- 
se Buch ift gefprachsweife geftellet. In den erften 
beyden Gefprächen unferreden fih ein Deutfcher 
und ein Böhme von den Buchftaben , Sylben, 
Artikeln ꝛtc. ihrer Sprache. Die uͤbrigen handeln 
von andern Dingen. Und die redenden Perſonen 
werden auch veraͤndert. Aber Deutſch und Boh- 
mifch wechſelt immer mit einander ab. Der Ver: 
faffer, welcher befage der Zufchrift, Andreas 
von Glataw, Dinge der Alten Stadt Prag 

war, 
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war, muß ein luſtiger Kopf geweſen ſeyn. Seine 
Geſptaͤche kommen oft ſehr ſeltſam heraus. Und 
iſt ſein Deutſch gleich nicht rein: So iſt es doch 
nach der damaligen Zeit, und für einen Buͤrger 
der Stadt Prag befler, als man es vermuthen 
follte, und man’ es wol in Schriften findet, die 
"damals und au) noch injüungern Zeiten mitten in 
Deutſchland gefchrieben worden. Der Verfaſſer 
hat auch Verſe gemacht. Zur Probe davon will ich 
mein Werf mit den Keimen enden, womit er ſei⸗ 
nes anfaͤngt: 
Wer Deutſch will reden fein ſubtil, 
Auch Behemiſch was er ſelber wil. 
Der ſuchs in dieſem Buͤchelein, 
Wirds finden, laß Fein Zweifl. ſeyn. 
Der Jugend iſt zu gut gemacht, 
Kr Nutz und Frum hierin betracht. 
Geh wegk, du Tadler aller Ding, 
Was du hie findeft, ift gering. 
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